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Schriften, 


die 


von einigen Jahren her uͤber verſchiedene 
wichtigfte Gegenſtaͤnde zur Stener dep 
« Waprpeit im Druck erſchienen find, 


Dritter Band, 


Zwepte Auflage. | 
Sm Jahre 1734’ 








Zu Augsburg. 
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verlegt, von Johann Georg Bullmann. 1784. 
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Wer war dann 


Gregor vu 


Von 


dem man ſo vieles frei, 
und vedet ? | 





Beantwortet 
von 


einem Petriner im Reiche 
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Borerinnerung. 
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an fhreibt und redet zu unfern aufs 
geflarten Zeiten von Gregor dem VII, 
fo verfchiedene und widerfprechende Dinge, daß 
jene, die in der Kirchengefchichte nicht ſtark ges 
nug bewandert find, und über dad nicht eine 
unbefangene Beurtheilungsfraft beſitzen, niemals 
auf den wahren Grund der Sache tommen koͤn⸗ 
nen. : Die Urfache folher Verwirrung fließt 
ganz natuͤrlich daher, weil einige der Skriben⸗ 
ten denſelben mut ſehr chwarzen, andre aber mit 
ganz lichten und glanzenden zarben ſchildern. 
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Alſo 
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Alſo z. B. wird diefer Gregor von einem 
geroiffen Beno (*),; von den Proteftanten 
Tillemann, Bibliander, Erdmann, Huͤb⸗ 
ner, und anderen fehr haͤßlich beſchwaͤrzet; von 
den Wiagdeburgifchen Centurienfehreibern 
aber ald ein Ketzer, Zauberer, Aufrührer, 
Ehebrecher und Simonift, ja ald der gott⸗ 
loſeſte nicht nur aller Pabfte, fondern .. 
aler Menfchen des Erdkreiſes BR ‚ 
durchgelaffen. 


Hingegen wird dieſer naͤmliche Pabſt 
Gregor VII. von ſeinen Zeitgenoſſen, von 
den groͤßten Maͤnnern, und bewaͤhrteſten Schrift⸗ 
ſtellern, als z. B. von dem heiligen Anfelm 
Erzbiſchofe von Kandelberg, von dem heiligen 
Gebhard Erzbifchofe zu Salzburg, von 


dem heil. Bruno Bifchofe zu Signia, von dem 


heil. An ſel mm Biſchofe zu Lukka, von dem heil, 
A 3 Geb: 


(*) O5 es jemals fo einen Dann, unter dem 
Damen Beno als eines Kardinald , in Wahrheit ges 
geben habe, oder ob diefer nicht etwa gar eine von _ 
den Proteftanten erdichtete Berfon fen, werde ib in 
dem zweyten Theile meiner Abhandlung unterfus 
hen, und dem Lefer au beurtheilen uͤberlaſſen. 





Gebhard Bifhofe zu Konftanz , von dem froms 
men Priefter Bertold des naͤmlichen Bißthumes, 
von dem aufrichtigen und ſehr genauen Schrift⸗ 
ſteller, und regulirten Chorherrn Paul von 
Bernried, von dem gelehrten Kamberr von 
Afchaffenburg , von dem großen Bellarmin, 
von dem ungemein belefenen drerfcher , von 
dem fehr gelehrten Abt Calmet, von den bes 
rübmten Bollandiften,, und andern hoͤchſtens 
gelobet und gepriefen, ja. ald ein. wahrhaft gro⸗ 
” beiliger Mann ———— 


Welch veiberfprechenbe Zeugniffe und Ur⸗ 
theile! — —. ‚Wer wird wohl hieraus , ohne 
Beyhuͤlfe einer recht fleiigen Unterfuchung und 
gefunden Kritik, ein dchted Urtheil über das 
wahre Betragen dieſes Pabites faͤlon koͤnnen? 


Zwar ein guter Katholik koͤnnte ſich gar 
leichtlich mit dem ſtark uͤberwaͤgenden Zeug⸗ 
niſſe und Anſehen ber letztern beruhigen; 
ſonderbar, da dieſes mit dem verehrungswuͤr⸗ 
digſten Urtheile der katholiſchen Kirche, die 
Gregorn als einen Heiligen öffentlich ehret, 
vollkommenuͤbereinſtimmet. Allein die Laſterungen 

| gegen 


’ 


gegen biefen ‚großen und heiligen Pabft wer⸗ 
ben fo oft erneuert, und vervielfältiget, daß 
äulegt auch die Gutgeſinnten irre ah wer⸗ 
den koͤnnten. = 


we Wenige Brocären fommen heute in Vor⸗ 
ſchein, worinnen nicht diefer großmuͤthigo Kir: ⸗ 

chenhirt durchgelaſſen wird. Man lefe nur bie 

ſogenannten Briefe über das Moͤncheweſen, 

derer Verfaſſer der ſeinem Vorgeben nach doch | 

ein Katholik feynwia) in den erften B 

Seite So. zu ſchreiben fih unterfängt = · Man 
koͤnnte Gregor den Vllten feiner Heilig⸗ 


Man lefe ferner des Herrn Hof und geiſt⸗ 
 Üchen Rathe von Schmidt Befchichte der 
Deurfchen ; wo diefer Werfaffer im IL. Theile, 
V. Buche und IV. Kapitel, Heinrich dem IV, 
und den von ihm eingedrungenen Biſchoͤfen, 

ſchier fo viel, = Hecht. giebt: Bregorm 
sntgegen nur, als einen ſtolzen eigennükigen, 


und herrſchſuͤchtigen Mann vorſtellet; und über 
| A4 | — 





8 
dad , über alle Eigenfchaft eined bidern Deut⸗ 
fhen‘, und unpartheyiſchen Geſchichtſchreibers, 
geftiſſentlich verfchweigt, mad immer dieſen gro⸗ 
sen Pabſt dem wahrheitliebenden Leſer erapfeplen 
Könnte, F 
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—* leſe endlich Cbieler andern — 
— eine ganz neue Piece, die erſt unlaͤngſt 
unter der Aufſchrift zweyer Geſpraͤche (derer 
wtfteres zwiſchen Jo ſe ph U., und Papſt 
Pins VL; das zweyte aber zwiſchen Pins VI. 
und dem Rardinalkollegium ſoll gehalten 
worden feyn) in Drucke erſchienen iſt. Der 
Austraͤumer dieſer ſehr jugendlichen Geſpraͤche 
verraͤth zwar einen Unkatholiſchen, und noch 
dazu nur einen gemeinen Alltagskopf, der den⸗ 
noch bey jenen, denen Religion Vernunft, und 
eine nur mittelmaͤßige Beleſenheit eigen iſt ei⸗ 
nen ſehr geringen Eindruck machen kann, und 
hiemit fchlechten Beyfall finden wird: der aber 
doch zugleich bey dem gemeinen Manne (als 
der indgemein in Beurtheilung. derley Schrif⸗ 
een nicht weiter denkt, ald er ſieht) große Ber- 
—— BE 1711772 


\ 


nenne 9 


wierung, ‚ und nicht kleine — erwecken 
kann. Ei 


a 


Ich mag bier meinen Lefer nicht mit Bey- 
ſpielen der ehrloſen Läfterungen beleidigen , die 
dieſer tollfinnige Phantaft wider Gregorn VII. 
auf der ıgten, boten und Sıten Seite ausſtoͤßt; 
‚die demnach mehrer nicht werth find, ald.in die 
ewige a — zu werden. 


Aus allem dem, y was ih bigher — 
wird der verſtaͤndige, und unbefangene Leſer 
vſelbſt ſchon ſattſam einſehen, wie wichtig und 
nothwendig es ſey, daß man bey ſo verſchiede⸗ 
nen Nachrichten, bey ſo widrigen Erzaͤhlungen, 
und fo aͤußerſt widerſprechenden Zeugniffen "der 
Schriftſteller, heute zu Tage, wo man oh⸗ 
nehin (wenigſtens dem Vorgeben nah) alles 
Dunkle aufzuklaͤren, und in dad Reine zu 
ſetzen, befchäftiget ift , der Wahrheit diefer - 
Sache bid auf den Grund'nahfpure, und, 
‘um dem wißgierigen Publifum davon eine achte 
Auskunft zu geben, mit Bephülfe einer gefun« 
den Kritif die Lebensgeſchichte Gregors VIE 
ur Us aus 


8 | | u E 
aus den bewaͤhrteſten Skribenten aus⸗ 
fuͤhtlich, und gruͤndlich behandle. 


Da ich aber ſah, daß ſich bisher Niemand, 
per dieſe Arbeit auf ſich nhme, hervorgethan 
hatte; To entſchloß ich mich (meiner vieler an⸗ 
dern Standsgeſchaͤfte ungeachtet ) endlich -_ 
‘und zwar um fo lieber, zu unternehmen, als 
ich ſchon von Langer Zeit her einen ſtarken 
Hang , und heftigen Trieb in meinem Innerſten 
gefühlet Hatte, dieſen großen Pabft (als von 
deffen auderlefenen Eigenſchaften ich , theils aus 
den Zeugniffen der glaubwürdigften Geſchicht⸗ 
ſchreiber, theild auch aus den verehrungswuͤr ⸗ 
‚bigften Urtheile der Kirche Chriſti uͤberzeuget war) 
‚gegen die graͤulichen Laͤſterungen und Verlaͤum⸗ 
dungen gewiſſer Broſchuriſten zu vertheidigen. 
‚Zu dem halte ich mich ohnehin als ein ſchon 
vieljähriger, Petriner hoch verpflichtet , dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle Petri, ber peute fo viele Feinde 
‚und Beſtreiter, bingegen fo wenige Gönner und 
Schuͤtzer hat, in ſo einer billigen, und gerech⸗ 
ten Sache meine geringen Dienſte zu wid⸗ 
men. 


— 
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Beſſere Ordnung, und Klarheit halber, 
werde ich dieſe ganze Abhandlung in zween 

Sauptbeile , diefe aber wiederum in mehrere 
Abſchnitte, ſoͤndern. 


Im erſten Theile werde ich aus den be⸗ 
Wwaͤhrteſten Geſchichtſchreibern gründlich zeigen: 

Wer dann Gregor der Vilte eigentlich 
2. getvefen ſey? 


In bem zweyten Theile aber werde ich 

gegen die Befchimpfer und Verleumder diefes 

De Pabſtes überzeugend darthun: 

— Daß Gregor der VIlte bey weitem 
‚nicht der gewefen fey; wie ibn theils die 

Booheit, tbeils die Unwiſſenheit gewifier 
Schriftſteller bisher gefchilderg bar. 
¶ Das Reſuitat aus beyden Theilen wird 

ſeyn: Dr a 

Do 


Acechte Bild Gregor des Vilten, * 


Erſter 


- F [4 = 
£} Hi 


Erfter Theil, 





Wer war Sregorius vo? 


$L 
; Von feiner Herkunft und Erziehung, 


Ya dem Herfommen Bregors (der vor 
feiner Erhebung zum hoͤchſten Priefterthus 

me Sildebrand hieß) find die Sfribenten nicht 
alerdings einerley Mepnung. Der Abt Tibe⸗ 
rius Petrazius will Gregoren zu einem naͤch⸗ 
ſten Blutsverwandten ſeines heiligen Ordensſtif⸗ 
ters Johann Gualberts machen, und deſſen 
Abſtammung von dem Gebluͤte der karolingi⸗ 
ſchen Koͤnige in Frankreich herleiten; welches 
aber die beruͤhmten Kritiker, die ſogenannten 
Bollandiſten, nicht als ſattſam erweislich erken⸗ 
nen wollen. Andere hingegen wollen Hildebran⸗ 
den gar zu eines Zimmermannsſohn machen. 
Derer Meynung aber gemeldte gelehrte Kriti⸗ 
fe „als die nicht one Grund ihm ein 
wahr⸗ 
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wahrhaft adeliches — — 
nicht beyſtimmen. 





Der berühmte Sorefti fohreibt , Zildes | 
brand fey aus Toſkana aus Dem guäflis 
chen Geſchlecht von Piglisno gebürtig ger 
wefen (a). Der gelehrte Wilhelm Burius, 
der :erzbifhöflichen Hauptkicche zu Mecheln Dome 
herr, bezeuget faſt das naͤmliche; indem. et 
ſagt, Hildebrand ſey aus einem Grafen 
von Petiliano ein Benediktinermoͤnch ge⸗ 
worden (b). Endlich der Verfaſſer einer alle 
gemeinen Befchichte der bekannten Stas« 
ten 2c. die erft im Jahre 1771. zu Deilbronn 
im Drucke erſchienen iſt, obſchon er fonft fi 
ald einen ſehr parthepifhen Proteftanten aus⸗ 
geichnet, läßt fich Doch , als erzvon Gtegor VIE 
zu fprechen fam , alſo vernehmen : Sildebrand 
ſtammte von einer in Italien zuruͤckge⸗ 
bliebenen Longobardiſchen — ab, 
weiche 





(a) 1. Theil, 23ten Bud), am 18ten Rayiel; 
anf der Sogten, und zıoten Seite. 


*  (b, Guilielmus Burius in fa, brevi notktig Ro= 
manırum Pontifisum Pag. 135. Kditionis quattæ. 
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welche in Toſkana, und im Herzogthume 
Rom viele und anfehnlihe Güter befaß; 
Der peoteftantifche Author feet zu deflen&obe**) 
noch bey, und fagt : Dieſer (Hildebrand) 
hatte ſich durch feine Strenge, ZAlugbeit; 


und Eifer in den Sur, hervorgerhan (co. 


Sildebrand war demnach ‚ be wahr⸗ J 


ſcheinlichſten Meynung nach, aus hochadelichem 


Gebluͤte entſproſſen, und zu Soana im toffae j 


niſchen Gebiethe, wie Paulus V., in der 
Bude deſſen Heiligfprechung fagt, etwa. um 


dad Jahr 1020 (nad der Zeitrechnung der F 


gelehrten Bollandiſten) gebohren. Sein Herr | 
“Water (mie Fleury und andere melden) nann⸗ 
te fih Bonizo, oder Bonito, und feine Frau 


Mutter Bruder war der Abt ded Kloflerd zu 


u. 





| (**) Und zur Beſchaͤmung bes katholiſchen 

Verſaſſers der deutſchen Geſchichte, als der am 
Gregorn gar nichts zu loben weiß; meil er näms 
lich bey den — — nichts ſuchen wiä 


ce) Sieh allgemeine Geſchichte, Heilbionn,/ 
Aten Theil, Ilten Band der Geſchichte der Dem 
(den, Seite 116. 


° 
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1.2, Frau auf dem Berg, Aventino, Dahin 
dann wurde er noch, ald ein Knab geſchickt, das 
mit er unter der Obforge, und Anweiſung, fo 
eines Fugen, und gottfeligen Mannes , dom 
zarter Jugend an, in der priftlichen Zucht, und 
Gottesfurcht, wie auch in den niedern Wiffene 
ſchaften unterrichtet würde 5 mie ſolches, nebfk 
andern Paulus von Bernried (d), und Claus 
dius Sleury (e) bezeugen, 


Zu felben, und noch weit Bin Zeiten, 
pflogen die chriſtlichen, fonderbar vermoͤglich⸗ 
und ‚adelihen Eltern (als denen Damals nicht 
— 


— 


a) In itia avuncnlo fuo , Abbati mona- 
ſterii ſanctæ eigenitricis Marie in “Aventino mom 
te, adin onem hberalis feientie , & cumpofr 
tionem moralis difapline, a parentibus commendatus, _ 
in brevi 5* — ores utriusque nutrimenti 
PAULUS BERNR ENSIS, „Author ke 
‚in vita Gregorü VLL, 





(e\ Is (Bildebrandas) in Tuftis natus patrem 
habuit, momine Bonizonem ; - —— for 
. rem. Abbatis Monafterii S, Marite in monte „duen- 
Tino , cujus 7* adhuc puer literis & pietate 
imbuendus traditus ef}. Fleury £ Hiſtor. Ecclef. Tom, 
XV. L LXIL$ 1.ad annum 1073. pag.aoi. & 2m 
ferunde Bditionis Anguftanz, 
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To fehe', als die gute Erziehung ihrer Kinder 
am. Herzen lag) ihre Söhne insgemein in. dem. 
Benediktinerkloͤſtern, um ihnen früßgeitig ‚gute 
Gründe der Gottesfurcht und Gelehrſamkeit — 
—— een au laſen. 7 


Alſo iſt z. B. uteich Hupalde Grafen 
son Ditinden Sohn, -in der berühmten Bene _ 
diftinerabtep zu St. Gallen, Wolfgang aber ; 
gebohrner Graf von Pfutingen, in dem nicht 
minder. besühmten. Ktofter Reichenau, das zu 
(eiber Zeit billig eine Lehr⸗ und Sittenſchule 
des jungen ſchwaͤbiſchen Adels zu nennen wary 
unter der heilſamen Aufſicht und Unterwei⸗ 
fung gemeldter Vaͤter fo gut. und tugendlich 
‚ erjogen worden , daß der Erſtere, namlıd 


Udalr ikus, nahmals ein Wundermann) 


und großer heiliger Biſchof zu Augsburg, der 
Zweyte aber, naͤmlich Wolfgangus, 
ein Apoſtel Ungarns, und en von Heiligkeit Ä 
berühmter Biſchof zu Regensburg geworden iſt. 
So waren auch der heilige Kaiſer Heinrich, 
und feine gottfelige Schroefter Giſella, wuͤr⸗ 
digſte Gemahlinn des heiligen Stephans, 
Koͤnigs in Ungarn, Zoͤglinge eines 
| —— ge⸗ 
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gewefenen Ordensmanns, und nachmals ‚ges 
wordenen Biſchofs, namlich des erſtgemeldten 
H. Wolfgangus ; ald dem der ,. für das emi- 

ge Heil feiner Kinder nicht minder, ald für 
| ihr zeitliches Glück beforäte Herr Bater, Zeins 
rich Herzog in Baiern, felbe zu unterrichten 
übergeben hatte (f), — — | 


Auch dem jungen Hildebrand war feine 
Erziehung im Klofter_fehr heilſam und vor- 
theilig. Es zeigten ſich an ihm ſchon fruͤh⸗ 
B zeitig 

(f) Dan leſe hievon des gelehrten Ribade— 
neira, und ſeines Fortſetzers Maximilian Raßlers 
triumphierende Tugend, oder Lebensbeſchrei⸗ 
bung der Seiligen; ſonderbar im IIten Theile 
das Leben des heiligen Ulrichs, Biſchofs zu Auqs⸗ 
burg, auf den 4ten July; des H. Stephans, Koͤ— 
nigs in Ungarn, auf den 2ofen Auguſt; wiederum 
- Im Illten Cheil das Leben des H. Geinriche, 

Roͤmiſchen Kaifers, auf den 18ten Fuly ; und end» 
lih das Erben des H. Wolfgangs, Bifchofs zu 
Regenſpurg, auf den Zıten Dftob. 

RB. Wir haben demnach ganz aufgelegte und uns 
laugbare Benfpiele der guten Jugenderziehung unter 
der Anleitung der Ordensgeiſtlichen. Heute verarhtee 
man diefe, und will fie unter die Dummheiten der 
‚fünftern Zeiten zählen. Werden aber wohl die Herren 
Aufklärer dem Staate und der Kirche heiligere und 
nuͤtzlichere Zöglinge liefern? — Man möchte doch 

bald thätige Proben davon fehen. — 
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zeitig die Keime jener Tugendfruͤchte, die mit 
der Zeit in dem Manne zu ihrer Vollfom- 
menheit ausreifen würden. Paulus von Bern⸗ 
vied, ein fehr genauer und aufrichtiger Ge— 
fehichtfchreiber felder Zeit, als der in dem nam- 
lichen eilften Sfahrhunderte lebte (g) , bezeuget 
in der, von ihm verfußten Lebensbefchreibung 

j Gregors 














| (g) Diefer Paulus von Bernried, wie Die 
Bollandiften in der Lebensbefchreibung des H. Gre⸗ 
gors Vllten auf den z5ten May, anmerken, war 
anfänglich. Dommherr in Negenfpurg, wurde aber 
nachmals in dem neuerrichteten Klofter Bernried 
ein requlierter Chorherr; ward vom Ulrich, Biſchofe 
zu Paſſau, zum Priefter geweihet, und ftarb endlich 
felig im Jahre 1131. Dftbelobte Bollandifien ges 
ben ihm das Lob eines fehr richtigen, und getreuen 
Schriftftellers, mit folgenden Worten: Zx quibus 
colligimus [ummam ab auffore (Paulo Bernrie- 
denti ) adhibitam diligentiam , ut accurate omnia 
traderet: quod unusquisque etiam poterit colli= 
gere, fi, que addimus, annotata perjpexerit, 
contuleritque cum reliquis außloribus , item epiflo- 
lis Gregorü, & Synodis tunc habitis. Etenim 
plane conveniunt omnia. - - Muh Claudius 
Fleury hat fehr vieles auf die Treue, und das 
Anſehen diefes Pauls von Bernried gehalten ; 
indem er mande Stellen von ihm ausſchreibt, 
und in feine Rirchenbiftorie einrüdet. NB. Man 
behalte diefe ſchoͤne Zeugniffe für den ehrlichen Paul 
von Bernried wohl im Gedächtniffe; als aus dem 
ich noch manche Stellen werde anzuführen haben. 
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Gregors des VIIten (9), daß man ar die⸗ 
fem , noch als Knaben, fhon ganz ſcheinbare 
CE puren einer aufblühenden Tugend und Ge: 
lehrſamkeit bemerfet, auch der Abt zu Clugey (**) 
ein. Heiliger Mann, einftend von ihm heile 
Feuerfunken herporgehen geſehen, und jenes, 
was von dem fleinen Johann dem Läufer 
‚ vorgefagt war, auf den Fleinen Hildebrond 
ausdeutend , gefprochen habe: Diefer Knab 
wird einftens groß feyn vor dem Seren. 


Alfo wonte nämlich die göttliche Vorſicht 
Jenen ſchon in feiner zarten Tugend auszeich- 
nen, und zu fünftigen Großthaten vorbereiten, 
der einftend ein befonderer Eiferer flr die Eh— 
re Gottes , ‚ein flarfer Wertheidiger der. Git- 

B 2 ten⸗ 








———— — 


() Ob Paulus von Bernried, der beyläus 
fig um 40 Jahre jünger, ald Gregor des Vlite 
war , diefen felbft von Perſon gefannt habe, weiß 
ich zwar aus feinem zureichenden Grunde weder mit 

a, noch mit Nein, zu beantworten ; doch iſt e8 gar 
Fein Zweifel, daß er fih mit. manchen, die res 
gorn Fannten, werde beſprochen haben. 


(**) Abbas monafteril Cluniacenfis. NB. Dies . 
fen H. Abt neunet Paulus von Bernried ben H. 
Maiolus; die. Bollandiften aber halten davor , es 
fey der H. Odilo, defien Nachfolger, geweſen. 
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ten =und Kirchenzucht, und endlich ein groß⸗ 
muͤthiger Schuͤtzer der kirchlichen Rechte wer— 
den ſollte; wie ic in folgenden Paragraphen 
mit mehrern beweifen und behandeln werde. 


S. II 


Bon dem geiftfichen Ordensberufe des 
jungen Sildebrande. 


©... gutes man fi) immer von fo einem 
wohlerzogenen Juͤnglinge zum nüßlihen Dien⸗ 
ſte der Welt zu verfprechen hatte; fo fichere 
Rechnung fih Hildebrand auch ſelbſt, durch 
ſeine edle Eigenſchaften, auf Die anſehnlichſte | 
Wvuͤrden und Ehrenſtellen, ſowohl in der Kir— 
. che, als in dem Staate, machen konnte: fo 
glaubte er doch, von Gott in den geiſtlichen 
Drdensftand berufen zu ſeyn; in den er dann 
auch wirflich eingetreten iſt. Claudius Sleury 
ſchreibt von ihm: es fey bekannt, daß er 
fi) von ‚Jugend “uf dem Alofierleben 
gewidmet ‚habe (a). 
Die 


(a) Illud conflat , — in juventute Profeſ- 
fionem monaſticam amplexus fuerit, .Clandins 
Fleury Hiſt Eccleſ. Tom. XV. L. LXUL. $- l. 
Pag. 202. ſecundæ Edit, Auguſt. 
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"Die beruͤhmten Kritifer, die Bollandi— 
ſten geben und hievon noch ein befferes Licht, 
als die in ihren gelehrten Anmerkungen, 
uͤber das Leben Gregors des V’Hten auf den 
z4ten May, davorhalten , Hildebrand fey in 
dem ıöten Jahre feines Alterd von dem Berg 
Aventino, wo felbft er Novitz war, auf Einz 
rathung feines Wetters, des Abtee. daſelbſt, 
folgender Urſache halber nach Elugey gereiſet. 
Es gieng naͤmlich dazumal in Kom unter 
der ſchlechten Regierung des eingedrungenen 
gottloſen Pabſtes Benedikt des 1Xten fo ver: 
wirret zu', daß afle gute Sittenzucht, fogar 
auch unter der Eleriſey ſelbſt, zu Boden lag. 
damit nun bey fo gefährfichen Umſtaͤnden der 
- Fromme Drdensneuling im feinem noch‘ wache- 
weichen Alter nicht etwa möchte beflecket , oder 
fein erſter Eifer durch ſo uͤble Beyſpiele er— 
ſticket werden, habe ihn gemeldter Abt, ſei⸗ 
ner Mutter Bruder, Nach Elugey, wo unter 
den H. Odilo die frngfe Ordentzucht bluͤhe⸗ 
te, geſchicket. 


Faſt ein geihen — von Ari die 
Bulle. feiner Seligfprehung , , bie Pabſt 
B3 Pau: 


22 nn msn 


. Paulus der Vte im Jahre 1610. ausge⸗ 
fertiget hat; worinn unter andern. zu leſen iſt: 
Daß Hildebrand noch als ein Juͤngling, 
da er theils die Bedruͤckung der Rirs 
chenfreyheit auf Seiten der Weltlichen 
(*) theils den Zerfall der guten Sitten, . 
euch auf Seiten der Geiſtlichen, bit⸗ 
terlich befeufzete „ fich entſchloſſen has 
be, in der Abtey zu Clugey, wo zu 
felber Zeir unter der Regel des &. Bes 
nedikts die firengere Ordenszucht blüs 
hete, das geifiliche Ordenskleild ans 
zuziehen (b). — Die oftbelobten Bollans 
diften feßen in ihren Anmerkungen noch 
bey , er habe dafelbft unter der weifen An— 
leitung des H. Abtes Odilo, in einer Zeit 
| | von 





: &) Sonderbar jener mächtigen, und gewalts 
thätigen Markgrafen aus dem Haus Conti in Tuffes _ 
na, als die zu felben, und noch früheren Zeiten, 
Die Kirche fehr hart druͤckten und beunruhigten; indım 
fie nicht nur nach Belieben gottlofe Paͤbſte, auch, 
aus ihrem Geblüte eingedrungen, fondern auch nians 
* rechtmäßig gewählte verſolget, oder vertrieben 

en. 


(. Paulus V. in Bulla Beatification!s Gre- 
Erin —TJ que incipit: Domini noſtri Jeſu 
hrifi &e. | 
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von 6 oder 7 Jahren, in dem geiftlichen Le⸗ 
ben fo zugenommen , daß ihm diefer wiederum 
nad) Rom zurüczygehen erkaubet hätte, in 
der Abficht , damit er daſelbſt in dem Klofter 
feines Wetters, ded Abts auf dem Berg Apen⸗ 
tino eben jene firenge Klofterzucht , die er zu 
Clugey beobachtet. hatte, einführen möchte, — 
Welch ein Mann von Verftandsreife, und ger 
pruͤfter Tugend, mußte demnach) ſchon dazumal 
der junge Mönch Hildebrand gemefen ſeyn, 
Daß ihn, nad) 6 oder 7 Jahren feines Klo⸗ 
. fterfebens , da er faum dad 24te Jahr feines: 
Alters erreichet hatte, fo ein erfahrener, wei⸗ 
er und heiliger Abt, als Odilo war, ſchon 
aufgelegt fand, einen. Verbefjerer der Flös 
fierlichen Zucht abzugeben ? — — 


5 III. 
Sildebrand wird Prior zu Clugey. 


| H ildebrand reißte demnach aus Frankreich 
nach Rom. Den Weg nahm er durch Deutſch⸗ 
land; und da bekam er Gelegenheit an dem 
kaiſerlichen Hofe bekannt zu werden, und ſich 
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daſelbſt einige Zeit lang aufzuhalten. Ich 
finde zwar in den -Gefchichtfchreibern Feine Spur 
jener. Urfache , die ihm dahin den. Cingang ver⸗ 
ſchaffet hatte 5. doch iſts mir fehr wahrſchein— 
lich, daß der H. Abt Odilo zu Clugey, als 
der, wie Brietius bezeuget, bey allen Fuͤr⸗ 
ſtem und Kirchenpraͤlaten in ſehr groß 
ſem Anſehen ſtund (a), ihm etwa einige 
Briefe an ein oder den andern Großen bey 
Hofe, oder vieleicht "gar an den fehr gottes— 
fürchtigen Kaifer Heinrich ven IIlten ſelbſt, 
möchte mitgegeben haben. Sch will mich aber 
da bey Dofe nicht. aufhalten , befonders, weil 
ich weiter unten hievon ausführlichere. Meldung 
tun werde. Hildebrand Fam alfo aus Franf- 
reich, duch Deutſchland, nah Nom, Da 





befliß er fib, wie Paulus von Bernried 


bezeuget (6), auf dem angetretenen Wege der 

Voifommenheit tapfer fortjufchreiten , und die 

ihm von Gott anvertraute Talente feines vor— 
i treffli— 

(a) ODILO Cluniacenfis Abbas ommi- 

bus PRINCIPIBVS & PRAESVLIBPS a- 


ceptifimus &ec. Philippus Brietius in Annalibus 
undi ad annum Chrifti 1048. 


0) In vita Gregorii VII C. ı. 





BERN FREEEER 2 5 
trefflichen Verſtandes, und Tutzendeifers zu 
verdoppeln. Aber die eigenen Hausgenoſſen 
(wie mehrmal Paul von Bernried (c), und 
Fleury (d) melden) ſtunden ihm entgegen, 
und bewährten neuerdings jenes Sprichwort, 
daß Fein Propber in feinem Yesterlans 
de angenehm fey. Derohalben, damit er 
einerfeits dem Neide feiner Ordensbruͤder ent- 
gehen, andrerfeitd aber anderswo feine Talente 
mit beſſerm Frucht verwenden möchte, ent— 
ſchloß er fich wiederum durch Deutfehland nad) 
Frankreich zu gehn. Er Hatte auch den Weg 
dahın ſchon wirklich angetreten ; da gab ihm 
Hort durch ein dreymaliges Geficht (wovon ich 
— B5 9 an⸗ 








— — — — 


(c) Romam.reverfus . cum fludio perfeftionis 
inſiſteret, &9 accepta divinitus talenta intelleffus, 
atque operationis duplicare /atageret,, torpentes 
domeflicos fenfit inimicos, & illud veritatis elo- 
gium probavit: NEMO PROPHET4A ACCE- 
PTVSESTINPATRIA SPA. Paulus Bernrie- 
denfis in vita Gregorii VII. C. ı, apud Bolland. 


(d) Romam -- reverfus, cum propinguos ad 
vite Chrifliana perfeffionem vehementius urgere', 
eorum invidiam in fe concitavtt &c. Claudius 
Fleurius in Hiſtor. Ecdef. loco fupra cicato 

* 
Pag. 202, 
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anderswo audführlicher melden werde). ganz 
klar zu erkennen, daß dieſe Reife gegen. feis 
wer göttlichen Wien ware, Er fehret demnach 
wiederum zuruͤcke nad Nom. 


Er mußte aber bald darauf, auch wider 
feinen Willen, mit dem Pabfte Gregor dem 
Viten eine Reife nach Elugey unternehmen ; 
wovon er nachmals, ald er felbit Pabſt ger 
worden ift, in einer zu Nom gehaltenen Ver⸗ 
fommlung der Biſchoͤfe, fi alfo hat verneh— 
men laffen: Ihr wiſſet (ſprach er zu den 
Gegenwaͤrtigen) Daß ich wider meinen Wil⸗ 
mit meinem Zeren, dem Pabfte Gregor, 
fenfeits des Gebirges gereifer bin (e). — 
Und wohin ift er mit diefen gereifer ? In 
Frankreich nad) Clugey, ſchreibt Baronius (f), 
den auch Die Bollandiſten beyſtimmen (g). 
Hildebrand, obſchon er diefmal nur ald ein 
u | Saft, 











(e) Vos feitis, quia - - invitus ultra mon- 


tes cum Domino meo GRKGORIO abii. Bol. 


landiſtæ $. III. de Monachatu $, Gregorii VII. 
& tempore Prioratus Cluniacenfis, ab eo geſti. 


(f) Adannum 1049. (g).$. III, de Mo- 
nachatu 5. Gregorü VL, 
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Saft, und Reisgefaͤhrt des Pabſts Gregors 
VI. dahin fam, wurde doch nachmals ange: 
halten , dafelbft zu verbleiben. eine Tugend 
namlich ſtrahlte fo einen glänzenden und wärs - 
menden Schimmer von ſich, daß ihn die Klor 
ftergeiftfichen einhellig zu ihrem Prior, oder 
Vorſteher gewaͤhlet hatten Ch), Könnte man 
wohl der Nechtfhaffenheit eines jungen Or- 
densmanns, der noch dazu ein Auslander war, _ 
ein glängenderd Zeugniß geben, als ihm die 
frommen, alten, und in der Jugend lange 
geprüften Ordensbruͤder fo eines regulären Klo: 
ſters (da fie ihn zu ihrem geiftlichen Water: 
führer, und Obern haben wollen) gegeben 
haben? — Dder will man etwa da fagen, 
und einmenden , nicht fo faſt die Kloftergeift: - 
lichen , als der Abt zu Clugey felbft (fo mie 

5 i | : es 
\ 








| (h) Tanto pietatis ardore divine Majeflati 
“ deferviebat , ut w fanflis ejusdem Coenob:i Patri- 
bus PRIOR fit eleftus. Paulus V. in Bulla Bea- 
tiicatjonis ejusdem. NB. Bollandifte, quidu- 
plicem diftinguunt Hildcbrandi profe&tionem , 
Cluniacum fufceptam, ejusdem eleftionem, in 
.Priorem huius Monafterii, primum in fecunda 
contigiffe exiftimant. 


71 u nu  -—— —— — i 
es die Boflandiften zu behaupten feheinen ) 
hätte Hildebranden aus eignem Zriebe zur 
Stelle eines Priors erhoben : fo gebe ich. zur 
Antwort, daß in dieſem Falle das Lob Hilde: 
brands nicht nur nicht gefchmalert , fondern 

noch höher gefteigert werde. ne 


Dover wer war dann zu felber Zeit Abt 
zu Clugey? War e nicht der von ſeiner gro⸗ 
fen Heiligleit, von beſonderer Lebensſtrengheit, 
von ungemeiner Sanftmuth, endlich von vie— 
len gewirkten Wunderzeichen, und geſt ifteten 
Kloͤſtern weltberümte Odilo (i)? — Eo ein 
kluger, erfahrner, tiefeinſehender, und zugleich 
heiliger Mann wird gewißlich nicht aus Un⸗ 
wiſſenheit, oder nur aus menſchlichen Abſich— 
ten, ſondern aus reineſter Meynung, und 
uͤberzeugenden Beweggruͤnden gehandelt haben, 
da er dieſen jungen Fremdlin,, der damals 
noch nicht 27 Jahre auf ſich hatte, alten alt= 
2 dern, 


m. 
7 





— — — 


ci /Man leſe deſſen Lebens: Khreibung bey Ri⸗ 
badeneira I. Theil , auf den erfien Tag des Jaͤnners, 
welche der felige Pelrus Damiani, Kardinal und 
Biſchof, dir des Abtes Odilo Zeitgenoß war, ver⸗ 
| hat. ö 
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dern ‚ obſchon auch. tugendlichen Kloſterbruͤdern 
vorgezogen, und zum Prior fo einer heili- 
gen ; und ftrenglebenden Gemeinde beſtellet hat. 
Er muß demnach in diefem jungen Ordens⸗ 
manne ganz befondere , und die Verdienfte an- 
derer weit überwägende Cigenfchaften bemer- 
fet haben. Lobes genug für den jungen Prior 
zu Clugey. Doc) diefer hatte daſelbſt nicht Ian- 
ge zu verbleiben ; wie ed doch fein H. Abt, 
und feine frommen Ordensbruͤder wiünfcheten. 
Ein gählinger Zufall, oder vielmehr ein hö- 
heres Geſchick, entriß ihnen felben ganz un- 
—. 


5. IV. 


Zildebrand wird an dem Paiferlichen Sofe, 
und daſelbſt auch mit dem neuernannten 
Pabfie Leo IX. befannt. 


E. begab ſich, daß in der kurzen Zeit, welche 
ſich Gregor der Vlte freyreſignirter Pabſt, mit 
Hildebrande in dem Kloſter Clugey aufhielt, 
bie zween nad ihm gewaͤhlten Paͤbſte, Cle⸗ 
mens der Ilte, und deſſen Nachfolger Das 
| maſus, 
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maſus, ebenfalls der IIte, mit Tode abgien- 
gen. Nun fehte der noch lebende Afterpabft 
Benedikt der 1Xte die Kirche abermal in 
Furcht und Verwirrung weil er fich neuer: 
dings in. den Etuhl Petri einzudringen un— 
terfieng. 


Die Roͤmer, um diefed wilden Mannes 
einmal los zu werden, fhickten eine Gefand- 
fhaft an den Kaiſer Seinrich den Ulten, 
welcher der Schwarze zugenannt war (*), 
und fießen ihm bittlich erfuchen, er möchte 
ſelbſt einen würdigen Mann in Vorſchlag brin= 
‚gen , oder ernennen , den fie zum hoͤchſten Kir- 
chenvorfteher wählen ſollten *®). | 


2 


Der 











(0) Wegen feinen ſchwarzen Haaren und 
Angefichte. Dieſes fremmen Vaters unartiger Sohn 
war Heinrich der IVte, von dem und nad) vieles, 
aber wenig Gutes, wird zu fagen feyn. | 


c**) Diefes Anfuchen der römischen Geiftlich- 
keit an den Kaifer Heinrich geſchah nicht der Ur: 
fache halben» als glaubten fie, dem Kaiſer ſtaͤnde 
das Recht zu, Wäbfte zu 5 ; ſondern nur dar 
um, meil fie fih in fo bedrängten Umſtaͤnden von 
einem Monarchen , der nicht minder gottesfürdtig 
als mächtig war, eines befundern Schutzes und Beys 

ande aegen die ungerechten Anmofier der paͤbſili⸗ 
* Wuͤrde zu getroͤſten hatten. 
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Der Ruf 'von dieſer Sache kam auch 
nach Clugey, no Die drey vortrefflichen Män- 
ner, naͤmlich Gregor der Vlte, der von 
den Gecſchichtſchreibern hoͤchlich angerühmet 
wird (k), der H. Abt Odilo, und endlich 
Hildebrand der würdigfte Prior dafelbft , 
fih befanden. — Es laßt ſich unjchwer vor: 
ſtellen, daß diefe drey heiligen Männer , ale 
die fih dem Dienfte Gottes ganzlich gewidmet 
hatten, und folglich für nichts mehrers, als 
für die Ehre Gottes, ald für ihr eigenes und 
fremdes Seelenheil eiferten , den damals, bey 
fo graͤulichen Spaltungen und Verwirrungen, 
beweinenswuͤrdigen Zuftand der Kirche fehr 
tief werden beherziget, und in Bitterfeit ihrer 
Seele befeufzet haben. Sie merden fi) dem 
nad) (fo wie e8 auch die Bollandiſten in der 
Lebensbeſchreibung Gregor des Vilten fat- 
ſam zu verftehen geben) miteinander unterre- 
bet, und über die Mittel, wodurch der fo 
hart gedrückten Kirche möchte Ruhe gefchaffet 
wer⸗ 











3. B. von dem Brietius in annalibus 
und; ad annum 1044; vun Gregor Kolb in 
Serie Romanorum Portificum ad Szeculum XI, &c, 
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werden, berathſchlaget haben Die Unterre⸗ 
dung fiel endlich dahin aus, daß Hildebrand 
der Prior eine Reiſe nach Deutfehland unters 
nehmen, und dafelbft den gottesfuͤrchtigen Kai- | 
. fer Heinrich über die Gegenmartigen Kir— 
henangelegenheiten die dringendften Vorſtellun- 
gen machen , anbey ach demfelben einrathen 
ſollte, den für die Herftelung der zerfallenen 
Kirchenzucht fehr beeiferten Gregor den Vlten 
in die abgetretene pabfilihe Winde, ‚die er 
nun zur Herftellung der Kirchenruhe neuerdings 
auf ſich zu nehmen bereit wäre, wiederum ein⸗ 
zuſetzen. Wie denn auch Hildebrand in dies 
fer heiligen Abſicht die Reife wirklich dahin an⸗ 
getreten hatte, 


dan kann aber hier nicht ſagen, oder 
einwenden ‚cin fo wichtiges Unternehmen waͤ⸗ 
re fuͤr einen Moͤnch zu erhaben geweſen, oder 
der junge Prior zu Clugey haͤtte ſich da eines 
Geſchaͤftes angemaſſet, das ſowohl ſeinen Stand, 
als ſein Alter und Vermoͤgen weit uͤber⸗ 
ſteige; denn 


Erſtens war er. ( überhaupt zu reden ) 
der Mann dozu, als der ganz befondere Eis 
gen⸗ 


x 
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genſchaften, Schicklichkeit, Einſicht, Klug⸗ 
heit, Tugend, und Beredtſamkeit beſaß. 
Zweytens war er fhon vorhin an dem 
kaiſerlichen Hofe bekannt, und beliebt ; denn, 
als er das erſtemal von Elugey nach Nom 
durch Deutfchland reifete , fand er Gelegens 
hat (wie Paul von Bernried , Sleury, 
und die Sollandiften anmerken) fi) eine 


Zeit lang an dem Hofe Zeinrichs des IL auf⸗ 
zuhalten; woſelbſt er ſich durch feine ungemei⸗ 


ne Tugend und Wohlredenheit (wie Fleury 
bezeuget) ſo ſcheinbar ausgezeichnet hatte, daß 
der Raiſer ſich öfters bat verlauten laſ⸗ 


ſen, er haͤtte niemals einen Mann mit 


ſo großer Standhaftigkeit das Wort 


Gottes preditzen gehoͤrt: auch die an⸗ 
ſehnlichſten Kirchenpraͤlaten haͤtten die 


ganz beſondere Beredtſamkeit Zilde⸗ 
brands nicht genugſam bewundern koͤn⸗ 
nen A). un 


E- Pau⸗ 


— —— — —— ee 
(4) (Inde (nimirumex Gallla, 82 monaite- 
rio Cluniacenfi) pofl aliquot annos rediens ( Hil=. 





d-brandus ) moram fecit in aula Henrici ‚Nigris 


gu dicere ſolchat: nunguam fe audiugfe homi- 
: | ‚ME 


“ 
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Paulus von Bernried fagt dad names 
liche, und fetet noch. bey , dieſe Bekannt⸗ 
werdung Hildebrands an dem Eaiferlis 
lichen Hofe, fey nicht obne gebeime 
Anordnung Gottes Yefchehen (m) &c. 


Drittens war auch derjenige, den er 
empfehlen folte, ein des Pabſtthums, ald dem 
diefer ſchon zuvor anderthalb Jahr niit größe 
| i 0, te 














nem, cumtanta fiducia verbum Dei, pradicantem. 
Probatiflimi quoque Epifcoporum VIM DICENDI 
SINGÜLAREM in Hıldebrando mirabantur. 
Fleury Tom, XV.L. LXII. pag. 202, fecundas 
Edit. Aug. | | 


(m) Inde (nimirum ex Francia) pofl ali- 

t annos Romam rediturus (Hildebrandus ) oc- 
sulta Dei praeparatione moram fecit aliquantum 
temporis in Aula Henrici III; ut, quia Jubli- 
mandus erat in culmine Sacerdotii, profelus ejus 
manifeflus fieret omnibus ex alta — regni, 
Hinc ipfe- Imperator aiebat , nunquam fe audiſſe 
hominem, cum tanta fiducia Verbum Dei pradi= 
cantem. Probatifimi quoque Epifcoporum ad- 
mirabantur in verbis gratia, que procedebant 
de ore eins. Paul. Bernried. in Vita Gregori 
Vu. C. J. NB. Herr von Schmidt hätte uns 
demnach aus diefem alten Gefchichtichreiber , oder 
aus dem heute fo hoch angefehenen: rpm. 
auch ein bißchen Lobes von Gregor VAL eriäplen 


x n 


oͤnnen. : 
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tem Ruhme vorſtund (n), ſehr wuͤrdiger 


Mann. ww 


Viertens endlich hatte auch der H. Abt 
Odilo, als der feines Hohen Alters halben in 
eigener Perſon nicht mehr dahin reiſen konnte, 
bey dem Kaiſer und andern Fuͤrſten des Rei— 
ches Anſehen genug (o), daß er damit die 

nn og Ju⸗ 


— — — ——— 
. GREGORIDS VI, Romanus, GR Aa 
TIANUS antea vocabatw , vite obatiflimar 
Sacerdos. -- Summa jede nemo ignior vi/us 
efi Clericis, populoque romano, quam GRATIA« 
US: qui, poflquam Creatus ef Pontifex, om- 
nem mox lapidem movit, ut latronibus aliisque 
Mſceleratis — jr —— ee Tv 
aretur univer/a, ſuaque fa »@ Ty- 
um abrepta „ refliluerentur. Gregorius Kol» 
in Serie Romanorum Pontificum ad Szculum XL 
- Similia habet Philippus Brietins , quiin Anna» 
bus Mundi ad annum Chrifi 1044, de hoe 
Pontifice ita feribit; Pre/byter GRATLAN US, 
vir acer & ingeniofus, - - optime de Eccke | 
meritus. - - - quam ob rem Romani eum S Kr 
JATOREM ECCLESUE nominarunt , & cre= 
arunt Pontificem füb GREGORII VI. nomine, 
a magnis Viris hujus temporis. 


(0) Obiit hoc Anno Odilo Cluniacenfis Abbas, 
quem Archangelum: Tulbertus Carnotenfis vocat, 
qui omnibus Principibus & Prafulibus acceptifimus, 
Jed & adhuc Deocharior fuit. Idem Brietius ad 
auuum Chrifti 1048. 


— — 








gogend feines abgeorbneten Priors verzieren » 
und unterftüßen fonne. 


Es iR demnach. in diefem ganzen Gefchäfe 
fe dem Unternehmen Hildebrands mit, zureichene 
den Grunde nicht das geringfte auszuſetzen. 
Vielmehr kann, und muß man ſagen, Gott 
ſelbſt habe ihn durch einen geheimen Trieb da⸗ 
hin abzugehen ermahnet ; ;_ weil diefe feine Rei⸗ 
fe an den kaiſerlichen Hof ( wie wir unten ver⸗ 
nehen werten) gleichſam der erfte Schritt zu 
‚jener hoͤchſten Wuͤrde war, wozu ihn nochme ls 
die goͤttliche Vorſicht ſtufenweiſe befördert, und 
recht ſcheinbar ron bat. | 


gildebrand Fam alſo im Jahr 1047, 
m dem 27ten ſeines Alters, zu Worms anz 

no fi eben damals der kaiſerliche Hof befand, 
Er konnte zwar den Hauptzweck feiner Unter— 
nehmung nicht mehr erreichen; weil indeffen 
ſchon ein ‚anderer, des hoͤchſten Pridſterthums 
wuͤrdigſter Mann zum Pabſte iſt ernannt wor⸗ 
den: aber die gluͤckliche Folge wird es zeigen, daß 
| Bot Em dief er x Reife ein weit hoͤheres Abſehen 


mit Hildebrande , als diefer ſich felbft vorſetzte, 
vorgehabt habe. = 


Der neuernannte, und. von dem Kaifer 
Seinrich IE. vorgeſcklagene Pabft war Bru⸗ 
nd, Biſchof zu Tull in Lothringen , der ſich 
nachmals Leo den IXten nennen ließ. Dieſer 
war ein fehr kluger, fromer , ja heiliger 
"Mann (p), Der Ruf feiner auserlefes 
nen Tugenden (fagt ein gelehrter Sfribent ) 
durchlief Deutfchland , und Sranfreich ; 
auch den Römern waren felbe wicht uns 
bekannte. Daber die roͤmiſche Geiſtlich⸗ 
keit den Kaiſer Heinrich batt, ſelben 
nach Rom zu ſchicken (q) ; in der Abſicht 
naͤmlich, damit er daſelbſt ordentlich zum Pab ⸗ 
yp) Fir prudens && pius , fignis &9 mirasu- _ 
lis clarus . dum viveret; ac dign:[imus , — | 


deret in throno €, Brietius in Annalibus 
di ad angum Chrifti 1949. | 


(0) Brımo - - Tullenfium Epifcopus eleftuc, 
"Germanie ac Galliæ provincias maxime fana 
fuarum Virtutum implevit.  Romanis tandem, = 
etiam notifimus, ut Romam mitteretur , ab uni- 
ver/o Liero rogatus efl Henricus Cœſar. Gregor: 

‚ Kelb. in ‘Serie Roman, Pontif.. ad faeculum XL’ 
pag. 167 tertie Edit, Auguft, 
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ſte gewaͤhlet, oder wenigſtens die Faiferfiche 
Ernennung feyerlich beftättiget würde. Cr ber 
fand fi) eben dazumal , ald Hildebrand von 
Elugey ankam, auch zu Worms an dem Fai- 
ferlichen Hofe. Diefe zween vortreflihen Mane 
ner lerneten daſelbſt bald einander Fennen : 
fonderbar gewann Bruno, der neuernannte 
Pabſt, meiler an Hildebrand etwas außeror⸗ 
dentliches bemerfte, ein . befondered Zutrauen 
zu demfelben. Er wollte ihn demnach immer 
bey fih haben, und erfuchte ihn, er möchte 
ihm einen Reiſgefaͤhrten nah Nom abgeben. 
Vernehmen wir hievon das Zeugnitz des Heil. 
Druno Biſchofs zu Signia, der das Leben 
Pabſts Leo des IXten befchrieben bat; worinn 
er unter andern alfo ſchreibt: Zu felber Zeit 
war daſelbſt ( namlich zu Worms ) ein roͤ⸗ 
mifcher Mönch (*) „ ein Jüngling von 
N | eis 
m - 

(*) Brano Bifchof zu Signia, det dieſes 
Schreibt, war ein Italiener; Bein Wunder dems 
nad, daß er feinen Landsmann den Hildebrand 
(der in Nom auf dem Berg Avendino erzogen mors 
den , und dafelbit in dem Klofter etliche Jahre ale 


Drdensgeiftlicher lebte, obſchon er damals von Clug⸗ 
ny aus Srankreich herkam) lieber einen — 








‘ 
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einem edlen Genie, mit Namen Zildes 
brand , der eines vortreflichen Verſtan⸗ 
des , und heiligen Wandels war, Die 
fen bat der heilige Bifchof ( Bruns von 
Fun, und nahmald Pabft Leo der IXte (zu 
fi) berufen, und geberben , mit fich 
nach Kom zurüc zu kehren (r). 


Er zeigte ſich auch gar bald in der That 
ſelbſt, welch einen getreuen und klugen Rath⸗ 
geber fi) Bruno, der neuernannte Pabſt an 
Hildebrande gewaͤhlet habe. Bruno war ans 

€gq fänge 














- als frangöfifchen, Mönch habe nennen mollen ; den - 
er auch, weiler erfi 27 Jahre auf fih harte, im 
- einem gewiffen Verſtand noch einen Juͤngling hat 
benamien Fönnen. 


(r) In illis diebus erat ibi_(feilicet Woe- 
matise, cum /.eo Pontifex coram Imperatore 
defignaretur ) Monachus quidam ROMANUS, . 
nobilis indohs ADOLESCENS, Hildebrandus 
nomine. cları ingenii, fanflaque religionis. Hunc 
igitur beatus ' Epifcopus (Bruno Tullenfis poftea 
Leo IX. diftus) voravit ad ſe, & rogavit, 
ut imul Romam vediret. S. Bruno, fignienfis 
Epifcopus, in Vita S. ZLeouis IX. Papæ, apud 
Bollandiftas in Vita Gregorii VII. ad Diem 25 


May, $. U 





. 





faͤnglich entſchloſſen, in einem ganz fcheinbar 
zen paͤbſtlichen Aufzuge durch Italien nach 
Rom zu reiſen. Der H. Mann, der doch ſonſt 
von allem Stolze und Pracht weit entfernet war, 
wird da etwa gedacht haben, dieſer glaͤnzende 
Eintritt wuͤrde ſeiner paͤbſtlichen Wuͤrde gleich 
zu Anfang das gebuͤhrende Anſehen verſchaffen, 
als wodurch er ſowohl des Kaiſers Moajeſtaͤt 
vor die empfangene Gnade dankbarlich ehren, 
old das fo lange bedrangte Rom wiederum 
ermuntern ‚ zugleich auch den Stolz und Lier 
bermuth der. Anhänger des noch lebenden Afs 
serpabites Benedikts des Xten (*) maͤchtig 

ber 








) Diefer mar anfänglich durh Macht und 
Gemwalt- feines Herrn Vaters Alberici Toffantfchen 
Markgrafen aus dem Haus Conti in den päbftlichen 

Stuhl eingedrungen; da er Kaum »2 oder, wie an⸗ 
dere ſchreiben, 18 Jahre alt war: und obſchon er 
ein fehr ausſchweiſendes Leben führte, war doch nach 
mals die Kirche, um noch größere Unheile zu vers 
hindern, gezwungen , ihn gleichwohl als Pabſt gels 
ten zulaffen. Es haben fih aber Männer , die für 
das Wohl der Kirche eiferten, hervorgethan, Die 
ihn auf alle Weile zu bereden ſuchten, ſich des 
böchften Sirtenamtes, als wozu er die noͤthige 
Eigenfchaften nicht haͤtte, fruymüthig zu entichlas 
gen. Ja der gottielige Priefise Johann er. 

ı ur 


— J 
beſchaͤmen, und niederdruͤcken Fönnte, — AL 
len Hildebrand, der kluge und tiefeinfehende 
Hldebrand, war einer. ganz andern Mey: 
ing. Er widerſetzte ſich heftig gegen dieß 
Vorhaben des, zwar von Kaifer ſchon ernann⸗ 
ter, aber von der Roͤmiſchen Eleriſey noch 
niht anetfannten, Pabſtes. Er ſtellte denfel⸗ 
bar ſehr nachdruͤcklich dor: Dieſer praͤchtige 
LCinzug paſſe gar nicht wohl auf ges 
genwaͤrtige Zeitumftände ; denn es fcheis 
ne, als wollte er fich, Durch eine pur 
weltlihe Hand unterffüget , mit Lies 
bergehbung der von der GeiftlichKeic 
nach den Canonifchen Rechten zuvor zu 
‚unternehmenden Wahl, in die höchfte 
Rirchenverwaltung gleichfam mit Ges 
welt eindringen. Seine Maynung 
a er CE 8 waͤ⸗ 


brachte ihn endlich durch geſammelte Geldſumme 
dahin, daß er wirklich das Pabſtthum frenmwillig ab» 
trat. Nun wurden nachmals mehrere rechtmaͤßige 
Paͤbſte nacheinander gewaͤhlet. Benedikt aber, 
den es, nach verſchleudertem Gelde, reuete, ſich des 
Pabſtthums begeben zu haben, fieng neuerdings an, 
ſich der hoͤchſten Kirchengewalt anzumaſſenz aber 
eben da fieng er auch an ein aufgelegter After; 
Soda zu ſehyn, mund mit Rechte genennet gu 
erden, 











wäre, er follte nach abgelegter paͤbſt⸗ 
lichen, Z\leidung jene eines Reiſendm 
snzieben ; fo dann wolle er ibm ver⸗⸗ 
fprechen, die Sache würde ſich, duch 
feine getreue Verwendung , fo betgeben, 
daß weder das hohe Anfeben des Rai⸗ 
fers , als feines Beförderers , noch die 
Freyheit der Kirche , als der unſtreitig 
die Wahl eines Pabftes snftünde, im 
geringften verlegert würde (s). | 


Bruno, der. neuernannte Pabft ‚, naht 
auch diefe weife und gründliche Vorſtellung 
Hildebrand fo gelaffen und wilfährig an, 
daß er fogleih den Purpur ablegte , die Her 
meine Kleidung eines Reiſenden anzog , und 
in dieſem mit feinem getreuen Gefaprten die 
Reife nach Italien antrat (t). | 
| $ V. 











(s) Otto Frifngenfi ze ıfiS , celebris feculi XII. 
feriptor , citatusa Bollandiſtis in Vita Gregorii 
VD. ad diem 25. May. $. III, ubi Numero 28 
ejus verba hae de re recitantur. Iteni Brietius 
in Annalibus Mundi ad annum Chrifti 1049. 


(t) Inchnatus ille ( Bruno ) ad monitum | 
(Hildebrandi ) ——— — u dee > 
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§. V. | 
Sildebrand koͤmmt mit dem neuen Pabſte 
nad) Rom, und wird dafelbft Abt in 
dem Klofter u St. Paul . 





9, erhabene Reifende , der fich der gs 
ten Raͤthe feines getrenen Reiſegeſpans fo weht 
auf dem Wege, ald nachmald in der Stadt, 
fehr fleißig bediente , Fam endlich mit ſelbem 
in ſeinem niedertraͤchtigen Aufzuge wirklich in 
Rom an (a). | | 


" Dem klugen Dildebrand war es demnach 
gar nicht ſchwer, die Wuͤrdigkeit und Ver— 
dienfie fo eines demüthigen Mannes, durch 








kabitum aflumens, €? ducens ferum Bhldebra- 
— iter carpit. Otto Frifiugenfs loco fupra 
tato. 


(a) Hic (Leo) a Deo eleflus Fontiſex ad 
urhem devenit Romanam , fecum deducens Hilde- 
brandum, - - & ejusdem Hildebrandi confilia 
... in itınere , & in hat nn fecit. Bat. 
andiite ex quodam Manu/cripto, flde % 
$. MI. Nro, 25, fub finem, — * 
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ſeine ſiegende Beredſamkeit ‚ der roͤmiſchen 
Geiftlichkeit fo wohl, al dem haufig verfam- 
melten Wolfe mit ſolchem ‚Nachdruck vorzus 
ftetten , daß fie alle ungeſaͤumt den vom Kaifer 
zur hoͤchſten Prieſterthum vorgefchfagenen Bi- 
ſchof Bruno mit einheliger Stimme zum 
Pabſte, unter dem Namen Leo des IXten, 
gewaͤhlet, oder vielmehr, wie man in die⸗ 
ſem beſondern Falle ſagen kann, die kaiſerli— 
che Ernennung mit allgemeinen Boyfall be⸗ 
ftättiget haben (b). | 


Daher fi) gar nicht zu verwundern iſt, 

daß nachmald eben Diefer große Pabft Leo 

wie Paulus von Bernried (c) , und Claus 

ding Sleury (h bezeugen, den Hildebrand fe 
| boch 


(b) Confilio Hildebrandi a Clero & Popule 
Bruno (mox Leo dictus) eligicur. Otto: Fri- 
fingenfis L, fupra. Cit. | | 

(c) Leo - Laudabilis Piri (Hildebrandi) 
prudentiam € fanlitatem ex Corde veneratus, &9 
implexatus , ejus per OMNIA Confilia ſuſcepit. 
Paulus Bernried, in Vita Gregorit VII. C. F 


(d) Zeo IX. Papa - - Aildebrandum maxi- 
mi faciens, ejus SEMPER Conflie utebatur. 
Claud, Fleury T. XV. L, LXII. $. I. pag. 2025 
fecunde Edit, Auguſt. | 
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hoch geachtet habe , daß er ſich der weiſen Raͤ⸗ 
the deſſelben, in allen wichtigen Vorfallen⸗ 
heiten zu gebrauchen gepflogen hat. Es hat 
auch die wunderliche Einſtimmigkeit beeder Die- 
fer großen Maͤnner, wie mehrmal Paulus 
von Bernried anmerket (e), ſo viel gefruch— 
tet, daß ſie dadurch ſehr viel Boͤfes gehin- 
dert, und ſehr viel befoͤrdert — 


Man muß — da nicht mepnen ‚Dil 
debrand hätte ſich nur immer in. einem difta= 
torifchen Zone vernehmen laffen, Nein! Der 
rechtſchaffene Mann war eben fo bereit, und 
wjllig, von andere Befehle anzunehmeu, als 
willfahrig, wo er konnte, andern gute Raͤthe 
zu ertheilen. Kurz! Hildebrand war ſo de⸗ 
muͤthig und gehorſam, als klug und verſtaͤn⸗ 
Dig; welches ich gleich Durch ein ſehr merle 
— a a will. F 


“Ye | — a G 


(e) Has sorum A⸗ & Hildebrandi ) 
 Contordia plurimum in agro Dominico. /pinis 
— nen du Beraried, loco — 








Es war in Kom ein vormals jegr be 
ruͤhmtes, damald aber faft gänzlich zerfalle— 


ned Benediftiner Klofter , zu St. Paul ger 


nannt. Die Großen in Campanien hatten 
ihm faft alle Guͤtter geraubet. Nur noch et: 
liche Mönche Fonnten fi darinn, und zwar 
ſehr Fümmerlich erhalten. Das Gebäude war 
fo -baufalig , daß auch dem Viehe dahin, 
ja ſogar in die Kirche, felbft der Zugang offen 
fund , welches nicht ſelten den geheiligten 
Ort mit feinem Unflat entehrte Ö. 


In dieſem Schattenkloſter nun folte Hik 
debrand Abt und Oberer werden, und dieß 
auf Befehl Leo des Gtatthalters Chrifti (8). 
Es war aber. dieß ein- fehr harter Gehorfam 
für einen Mann , der ‚vielmehr wegen feinen 
erhabenen. Eigenfchaften auf dem Leuchter der 
Ehren glängen,, als *4* zu fagen ) unter dem 
RB | 











 * (f) Paulus Bernriedenfis in Vita — orii 
VII. C. I. Idem Claud. Fleury Tom. x V. L. 
Lxu. $. I. p. 202. & 203. 


 (g) Hildebrandus ab eodem Papa (Leone) 
Monaflerio S. Pauli, — — de/olato , præ- 
katus el, Paul, Bernried, 1. cit. 





Schutte eined Steinhaufens begraben werden 
ſollte. Aber Hildebrand, der von Jugend 


auf im Gehorſam erzogene Hildebrand, nimmt 
die ſchwere Laſt ſo eines unruͤhmlichen Vor⸗ 
ſtehers, williglich, und ganz gelaffen uf 


ſich. Er dachte, Gott, der ihm dieſe Buͤrde 
auftruͤge, wuͤrde ſie ihm auch tragen helfen, 
und feine Schwachheit mit ſtaͤrkerm Arme 
maͤchtig unterſtuͤten. Er betrog ſich auch in 
ſeiner Hoffnung gar nicht. Denn in kurzer 
Zeit brachte er durch feine Mühe, Sorgfalt, 
Klugheit, Starfmuth und Geduld fonderbag 
aber durch fein eifriged Gebeth und ſtarkes Zur 


ttauen zu Gott, die Sache fo weit, Daß dent 


ernannten Klofter das entriffene Einkommen 
meiftentheild wiederum zuruͤckgeſtellet, das 
Schadhafte Gebäude . wiederum ergänzet, die 
Zahl der Diener Gottes merflih vermehret , 
die gute Ordenszucht wiederum hergeſtellt, 
und endlich dad Klofter zu St. Paul nade 


malgs eined ber ——— in, ganz Rom 


wurde (h). 


z — 








Ch) fo Ax folgende "Sriffkele I. 
Payl von Bernried, ber in dem Erben Gregoe 





Men 


X 


—— 


Wenn dann Das Werk (wie das 
Sprichwort lautet) den Meiſter lobet ; je 
wird ohne Zweifel auch dieſes, . aus feinem, 
Zerfall wiederum ſo ſchoͤn aufblühende. Kloſter 
feinem Erwecker Ruhm und Ehre machen, 
Oder man Fann vielmehr fagen , Gott ‚alleine, 
gebühre - in Diefer, begluͤckten Untherneh⸗ 
mung die Ehre, ald der Hildebranden hiezu 
fon vorhin durch ein himmliſches Licht , oder: 
Geſicht, berufen, und ermuntert hat (i): ſo 


des VIten, das er beſchreibt, von dieſem Kloſter 
zu St. Paul alſo redet: Zliminata igitur ommi, 
— €7 recuperata Victualium ſuſſicientia, 
Congregavit (Hildebrandus) honeſtam maltitu- 
dinem regularium Monachorum , quorum religio= 
ne € diffiplina u/que hodie pollet locus iſte. - IL., 
Claudius Fleury, der auf der 203ten Ecie T. 15. 
Buch. 62. F. 1. alfo ſchreibt: Auldebrandus, re- 
"vocatis hujus Monaflerii ditionibus, quas Campa- 
sie Proceres inva/erunt, etiam magnum Mongchö- 
sun. numerum; E Regulz objervantiam redux- 
it - III Endlich der Perfaſſer der Benediftiner: 
arten , my: er im Leben Gregrr VlIten von dem 
Kloſter zu St. Paul zu Rede war, läßt fih alſo 
vernehmen: Una efl (nimirum Ecclefia Moua- 
fterii S. Pauli) ex Ecdefis PATRIARCHA- 
LiB US Rome, quam etiamnum noflri Cafina- 

tes retinent. J 
Dieſes himmliſche Geſicht (wie es Paul 
von Bernried in dew Sehen Gregor des Vllten 
‚am 





’ 
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gebe ich ſolches gar gerne zu; fage aber anbey, 

eben dieſes, daß ihm Gott, vor andern, als | 

‚einen Werkzeug hiezu hat brauchen wollen, 
gereiche ihm zur größten Ehre: Obſchon fonft 

Hildebrand (wie wir bisher aus feinem heili⸗ 

gen Betragen geſehen haben, und ferner ſehen 

werden) niemals ſeine, ſondern nur Gottes Eh⸗ 

re geſucht, niemals ſich ſelbſt, ſondern nur 
Gott zu verherrlichen, und deſſen Kirche zu 

ſchuͤtzen ſich beeifert hat. Er Hatte demnach, 

ſowohl im Stande eines Untergebenen, als ei- 

| D | nes 














am Iten Kapitel, und Die Benediktinerakten in 
der Note bey Sleury auf der 203ten Seite dee 
oben angezogenen Toms und Buches bezeugen ) 
beftund darinn, daß der H. Paulus, von dem ges 
meldtes Klofter den Namen \ hrte, fih dem Hildes 
brand gezeiget hatte, als flünde er in der Kir 
dieſes Kloſters, und bemühete fih, den darinn bes 
findlichen Unrath hinaus zu werfen. Er hätte es aber 
den Nildebrand , der ihm ganz müßig. zufchäuete, 
ſcharſ verwiefen, daß er ihm nicht hälfe, und nicht 
auch eben dieß, mas er that, thaͤte. Worau⸗ 
Dann Hildebrand ganz deutlich verftanden und abs 
enommen hätte, er wäre von Gott berufen, und 
efefliget,. dieſes im gänzlichen Zerfalle ſchwebende 
Kloſter wiederum aufjurichten, und in befern Stand 
zu feßen; fo. wie er es auch nahmals mit dem 
gluͤcklichſen Erfolge (mie oben gemeldet wird ) bes 
werkſtelliget hat, I 


“um 


ned Obern, fih einen: vollkommenen Res 
ligiofen‘, oder Ordensgeiftlichen erwieſen. 
Er hat fih aber nachmald (wie noir gleich 
vernehmen werden) ald eben einen fo voll 
kommenen Zleriter oder Wetgeiflichen 
Rn 


Sildebrand wird ein Kleriker, Erzdiakon, 
und Legat der römifchen Kirche. 


H ildebrand liebte ſeinen H. Ordensberuf viel 
zu ſehr, als daß er ſich jemals haͤtte beykommen — 
ſen, ſelben zu verlaſſen. Ein ſtilles, ruhiges, in 

Gott verſammeltes und beſchauliches IR : 
nicht ein zerſtreuendes, muͤh- und wirffames 
in der Welt, wählte er zu führen. Aber Got⸗ 
tes Vorſicht, die ihn anfänglich zu dem er⸗ 
fern berief, Damit er darinn einen feften Grund 
zur Vollkommenheit legte , hat’ ihn nachmals 
auch zu dem Zweyten berufen, damit er nun 
auch wirkliche Früchte. ber —— * 
vorbraͤchte. 


* 


Echen 





st 


Sẽchon Pabft Gregor der Vlte hat ihn 
aus feiner geliebten-Finfamfeit gezogen , und 
Durch ertheilte H. Weihe der römifchen Cleri⸗ 
ſey einverleibet. Wie fehmerzlich dieſe Abfön- 
derung dem Hildebrand gefallen fey ,..giebt 
diefer nachmals als Paͤbſt, in einem zu Rom 
gehaltenen Synode, den verfammelten Biſchoͤ⸗ 
fen noch fehr merflich zu verftehen : "Ihr wife 
fer ſprach er daſelbſt) daß ich ungerne die 
beilige Weihe empfangen babe, und 
wider meinen Willen meinem gern, 
dem Pabfte Gregor, jenfeite des Gebir⸗ 
tes als Reisgefaͤhrte gefolger bin (a). 


Pabft Keo der IXte,, der ihn fehr hoch 
ſchaͤtte, und ald einen beftändigen Nathgeber 
bey fich haben wollte; der auch fehon die er- 
ften Keime feiner geiftlichen Fruchtbarkeit hoͤch⸗ 
lich bewunderte , hat ihn , Damit er auch von 
oben herab zur Hervorbringung noch häufige: 
ver Srüchte: bethaͤuet würde, durch apoftolifche 
e J 0 Hand⸗ 











<a) Pos feitis, quia non libenter ad ſacrum 
ordinem accefi: & invitus ultra montes cum Do» 
mino meo Papa GREGORIO abii, Apud Bol» 
landiſtas $. IU. Nro, 22, 





| 
Handauflegung in den Levitenkand erhoben und 
zu einen Erzdiakon der vömifchen Zir- 

che ein geweihet,, Ind verordnet (b). 
Pabſt 


(b) LEO IX. Papa, confiderans, € admi- 
'rans multum um palmitis hujus ( Teilicet 
Hildebrandi) dilatavit in eo manfıonem Chrifli per 
impofitionem ordınis Levitici, et ut fruffum plus 
afferret, Romane Eccefie ARCHIDIACON/M 

NSTITVIT. Alio.Paul von Bernried im Les 
ben Gregors des Vliten am IlIten Kapitel. - - 














Here Abt Fleury will zwar, an obengemeldtem Or⸗ 


te, aus dem Hildebrand, anftatt eines Erzdiakons, 
nar einen Unterdiafon machen, da er fchreibt: 


LEO IX. Papa - - Hildebrandum maxımi fa- | 


ciens, cujus confilio ſemper utebatur, SYBDIA- 
CONUM ordinavit: Allein, wel Paul von 
Bernried — um 600 Jahre früher, als 
Fleury, geſchrieben hatte, und ein Zeitgenoß Hil⸗ 
debrands war; iſt nicht ohne Grund zu muthmaſ⸗ 
en, er werde ſich der Sache beſſer, als dieſer, er⸗ 
undiget haben. Dieſe Meynung beſtaͤrket ſich noch 
mehr aus dem, daß Hildebrand ſelbſt (wie oben 
iſt gemeldet worden ) nahmals als Pabſt in der 
Biihofverfammlung zu Nom befennet hat, er babe 
die H. Weihe ( hiemit ganz gläublich das Subdias 
konat ſchon von dem Pabfte Gregor dem Vlten, 
der. vor dem Leo IX. der Kirche vorftund, bes 
fommen. NB. Man mwird zwar etwa bier fragen 
mollen, ob dann Hildebrand, ald er Prior zu Elus 


geH., und nachmals Abt zu St. Paul im 


Kom war, nicht ſchon Prieſter geweſen wäre: 
Allein da ift zu willen, daß «8 dazumal nicht uͤblich 
geivefen , die Drdensmänner vor dem Zofen Sr 
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Pabft Viktor der Ilte der Nachfolger 
Leo des IXten (den Hildebrand, weil er ihn 
wegen feinen vortrefflichen Cigenfchaften des 
hoͤchſten Prieſterthums ſehr würdig achtete, - 
gleihfam mit Gewalt, und wider feinen ſowohl, 
als des Kaifers Heinrichs Willen, nad) Rom. 
gezogen (c), und zum Pabfitbum. befördert 
hatte, vertraute auch, fo zu fagen, fein gan= 
zes Herz dieſem feinem getreueften Befoͤrderer 
an. Er machte kurz darauf Hildebranden zu 
einem apoſtoliſchen Legaten, und ſchickte ihn in 

Frankreich, um daſelbſt in ſeinem Namen der 
Kirchenverſammlung ſowohl zu Lyon, als zu 
Turon vorzuſtehn. Wie dann auch an beyden 
dieſen Orten die Weisheit, Schicklichkeit und 
Heiligkeit dieſes paͤbſtlichen Bevollmaͤchtigten, 

D3 (wie 





Ts Alters zu Vrieftern su weihen. Weil dann 
Idebrand damals noch niht 30 Jahre erreichet 
batte, konnte er zwar megen feinen ganz befondern- 
Matur sund Gemüthsgaben Prior, und Abt, doch 
noch) nicht Priefter werden. | 


(c) Quibus non obRantibus, Hildehrandus 
Gebhardum (Euchftetenfem Epifcopum , poftea 

Pictorem II. dictum) licet invitum, €9 invito Im- 
 peratore, Romam deduxit. Fleur. T,XIV. L. LX. 
8. XVII. pag. 637, fecund. Edit, aug. 
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(wie wir gleich ſehen werden )- ſich ganz be— 
ſonders ausgezeichnet hat. 


In der Synodalverſammlung zu Lyon 
wurde ein Biſchof angeklagt, daß er durch uns 
‚öchte Wege, und fonderbar durch die, von der 
Kirche Gotted zu allen Zeiten verabfcheuete , 
und verdammte Simonie in das bifchöfliche Hir- 
tenamt fi) eingedrungen babe. Diefer Han- 
del war zu flarf verwicelt, ald daß er gleich 
den erften Tag hätte koͤnnen entfchieden wer= 
den. Die Sade wird demnach auf den fol- 
- genden Iag befchieden, 


Indeſſen ſuchte der beffagte Biſchof, als 
der ſich zugleich ſchuldig wußte, die kurze Friſt 
ſeiner Rettung ſich beſtens zu Nutzen zu machen. 
Er laͤßt ſelbe Nacht ſeine Anklaͤger, und die 
wider ihn angeführte Zeugen zu ſich fommen ; 
legt ihnen durch angebothenes Geld, und gu— 
te Worte, ein goldened Biß in Mund ; und 
diefe verfprachen ihm dagegen, von der Anz 
klage, und Zeugenfchaft abzuſtehn. Er tritt 
dann der andern Tag ganz beherzt in. die Ver. 
fammlung ; fraget ganz fhwülftig, wo denn ſei⸗ 
= er 
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ne Anklaͤger, wo die Zeugen ge gegen isn: waͤ⸗ 
ren. Niemand wollte ſich melden ; alle ſchwiegen 
ſtill; nur der apoſtoliſche Legat nicht, der, den 
Betrug bemerkend, voll des goͤttlichen Geiſtes, 
mit einem tief geholten Seufzer, zu dem Schul⸗ 
digen ſich wandte, und ſprach: Glaubſt du 
o Biſchof! daß der 9. Geiſt einerley 
Weſens mit dem Vater, und dem Soh⸗ 
ne fey? Die Antwort war: Ja, dieß glaus 
be ich. So ſag dann (ſprach ferner Hil— 
debrand) Ehre ſey dem Vater, und dem 
Sohne, und dem 5. Geiſte. Der Bir 
ſchof bemühete fi) dreymal dieſen, in der ka— 
tholiſchen Kirche fo fehr üblichen Vers herzuf 
fagen ; blieb aber ‚allemal, wo er zu dem . 
Geifte fam, bangen, und war ganzlih un— 
vermögend, felben auszuforechen. Endlich vom 
eigenen Gewiſſen geſchlagen, und feines La- 
fters uͤberzeuget, faut er dem paͤbſtlichen Ab- 
gefandten zu Fuͤſſen; befennt öffentlich feine 
Schuld ; wird von dem Bißthume, das er wi- 
derrechlicher Weife befaß, abgefekt , und kann 
fodann ganz ungehindert, und mit deutlichen 
Worten, dad Gloria Petri bis zum En« 
De berlagen, / F 
e beſagn. — — 


„r 


Diefe Wundergefchichte erzaͤhlet ung nicht 
nur ‚der ehrlihe Paul von Bernried, al 
ein Zeitgenoß ; nicht nur der fehr gelehrte und 
wohl befefene Abt, Auguftin Calmer (d); 
fondern , neben dieſen, und noch mehr andern, 
auch der heute fo Hoch gepriefene Sleury (e) ; 
der felbe nicht nur felbft ungefmeifelt glaubet, 
ſondern, damit er auch feine Lefer dahin bes 
reden möchte, noch hinzufeßet : Solches bezeu⸗ 
ge auch Pabſt Ealiftus der Ilte; der H. Aus 
50, Abt zu Elugey (9); und endlich der feli- 
ge Petrus Damiani ; der noch über dad ver: 


ſicherte, er hätte ed aus dem Munde Hilde 


brands felbft vernommen (). 














(d) In univerfali Hifloria Jacra €? profana, 
Tom. VII. L. CI. paulo poft initiam,. ' 


(e) Tom.XIV. L.LX. $. XVII. pag. 636. 
Seeund& Edit. lat. aug. 


(*) Diefer war mit Hildebrande beftens be 
Fannt; fie lebten nebeneinander in Clugey, und Yus 
90 begleitete nahmals Yildebranden, als apoſto⸗ 
liichen Legaten, durch Frankreich ; mie letzters bey 
pt von Bernried im Leben Gregors VII am 

Ifen Kapitel zu lefen ift. | 


(**, Was ſagt Herr von Schmidt dazu? War 
etwa Herr Abt Fleury Hier zu einfaͤltig, > 
h z gi 
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In dem naͤmlichen Jahre ſtund Hildes 

brand mit dem Kardinale Gerard der Kir: 
chenverſammlung zu. Turon in Frankreich vor, 
wo Berengarius feiner Irrthuͤmer überzett- 
get, und, nach abgelegtem katholiſchen Glau: 
bensbefenntniffe , wiederum in die Gemeinfchaft 
- der Gläubigen aufgenommen wurde (f). 


Nachdem nun der apoftolifche Legat feine 
Geſchaͤfte in Frankreich glücklich vollendet hat- 
te; Eehrte er im Jahre 1057, und in dem 
37ten feined Alters, wiederum zurüce. Da 
erfuhr er’, daß Pabſt Viktor II. in Tuſcia, 
wohin ihn der Ruckweg, von einem Beſuche 
des Kaiferd Heinrich, , führte, gefährlich krank 
lage. Er eilet demnad dahin ,. und blieb da- 
ſelbſt, bis Viktor. verftoıben war. Sobald 

D5 die 














leihtgläubig % Dder wenn diefer zureichende Gründe 
hatte, diefes Wunder zu Glauben ; warum will es 
der Herr aeiftlihe Rath nicht glauben? Dder menn 
er es glaubet, warum verfchmeigt: er es; da er in 
feiner Gefchichte der Deutfchen von Gregor dem 
Vlltenzu Mede mar? - - Diefer artige Herr will 
nämlich einen Schmaͤuchler machen ; hiemit. findet 
er für rathfam, die Wahrheit zu umfchleichen. 


(f) Claud, Fleury loc, cit; pag. 637« 
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die Roͤmer diefen Todfall vernommmen hatten, 
wollten fie gleich zur Wahl eines andern Pab⸗ 
ſtes ſchreiten. Einige fagten zwar , die koͤnn⸗ 
te nicht wohl eher geſchehen, als bis Hilde⸗ 
brand zurückgefommen ware. Doc andern 
wollte diefe Zeit zu lange fiheinen. Sie vers 
fügten fih) demnach zu dem Kardinal Sriede- 
rich, der zugleich Abt auf dem Berg "Caffi- 
no war, und bathen-ıhn, er möchte ihnen 
anzeigen , welchen er des Pabſtthumes am wuͤr⸗ 
digften achtete. Diefer fehlug ihnen, neben 
vier Bifchöfen , die er nannte, auch den apo- 
ftofifchen Legaten Hildebrand vor. Sie waͤhl⸗ 
ten aber doch nachmals eben diefen Sriedes 
rich felöft zum Pabſte, und weil diefe Wahl 
an St. Stephandtage gefhah , nannten fie ihn 
auch Stephan den Xten (8). | 


Hildebrand, der für die Ehre Gottes, 
und die Aufnahme der Kirche, unermüdete 
Mann, befam kurz darauf von dem neuen 

Pabite 














(g) Fleury Aifor. Ecclef. Tom. XIV. L, 
LX.$. XXIIL. pag. 649 — ſecundæ lati⸗ 
‚nx Kdit, aug uſt. | 
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Pabſte einen neuen Aufttag. Cr wird nad 
Meyland gefandt, um die Mißhaͤlligkeiten zwi⸗ 
fhen dem Erzbiſchofe daſelbſt, und dem pähft- 
lichen Stuhle, die fon bey zweyhundert Jah⸗ 
re anhielten, endlich einmal beyzulegen. Der 
apoftolifche Legat war auch nicht minder glück- 
lich, als ſchicklich, den damaligen Vorſteher 
dieſes Erzbißthumes mit der Kirche zu Rom 
volfommen auszugleichen Ch), 


Pabſt Stephan fund der Kirche nicht 
fänger, als fieben Monate, vor. Ganz ver- 
muthlich bat er feinen annahenden Tod fehon, 
ehe er erfranfte,, an feinem baufdligen Koͤr— 
per bemerfet, oder etwa gar (mie er dann ein 
heifiger Mann war ) durch ein höheres Ficht 
vorerfannt. Denn er ließ eined Tags die rö- 
miſche Geiftlichfeit und das Wolf in der Kir- 
che verfammeln ; geboth ihnen im Ernſte, daß, 
wenn ‚er gahling fterben würde, fie nicht eher 

zu einer neuen Pabſtswahl ſchreiten ſollten, 
bis nicht Hildebrand, der damals in wichti⸗ 
| = gen 











— 
- 


(h) Gregoril Kolb Series RE: da ad 
Sæculum X]. Nro CLIII. 
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gen Geſchaͤften an die Kaiſerinn (*) in Deutſch⸗ 
land abgeſandt war, wiederum zuruͤckgekom⸗ 
men mare, Erſt alsdann ſollten fie jenen zum 
oberften Hirten wählen, den ihnen Hildebrand als 
den würdigften würde vorgefchlagen haben (i). 


Stepbanus flarb auch bald darauf zu 
Florenz, wohin er von Rom eine Reife uns 
ternommen hatte. (k). 


Als von diefem Todfall in Rom der Ruf 
erſcholl, machte fi Gregorius, ein Sohn des 
tofcanıfchen Markgrafen Alberici, fammt einem 
gewiffen Girard, auf; und Damit er zeigte, daß 
er ein würdiger Enkel jener gemaltthatigen Ah—⸗ 
nen wäre, die die Kirche Gottes Über hundert 
Jahre beunruhiget, und ſehr hart bedranget 
hatten, fammelte er noch felbe Nacht mit 
gewaffneter Hand. die anfehnlichften Bürger 
Roms ‚ und drang mit Ta einen fichern 

Dir 














@) Diefe war Agnes die Sr. Mutter Zeinrichs 
des IVten, deren Ehegemahl Kaifer SHicnrich der IIIte 
‚damals ſchon mit Tode abgegangen mar. | 
(i) Fleury loco fupra citato pag. 668. 


(k) lbidem pag, 669. 
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Bifchef, Johannes mit Namen, in den Stuhl 
Petri ein, den er Benedikt den Xten nann⸗ 
fe. — Petrus Damiani ſammt den uͤbrigen 
Kardinaͤlen proteſtirte feyerlich gegen dieſe Wie 
derrechtlihe Gewaltthätigfeit (1). 


Indeſſen mar Hildebrand wirklich auf ſei⸗ 
ner Ruͤckreiſe aus Deutſchland nah Rom bes 
griffen. Als er aber vernahm , was nach 
dem Ableben Stephans X. in Rom vorbep⸗ 
gegangen waͤre; hielt er ſich eine Zeitlang 
in Florenz auf ‚und erließ von da aus an die 
Römer ein ruͤhrendes Sendſchreiben worinn 
er unter andern vornehmlich die unaͤchte Wahl 
des neuen Pabſtes Benedikts als nichtig er⸗ 
klaͤte, und verdammte. Dieſe ſchickten ihm 
unverweilet ein Gegenſchreiben, worinn ſie ihm 
ohne alte Ausnahm und Beduͤngniß die Ernens 
nung eines vechtmäßigen Pabſtes uͤberließen. 
Der Legat, und Erzdiakon Hildebrand be— 
diente ſich auch dieſer Volmacht zum erwuͤnſch⸗ 
ten — der Er waͤhlte naͤmlich zu 

— 





( Ibidem $. XXVIII. pag 669. 
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deren hoͤchſten Vorſteher den Biſchof zu Florenz, 
Gerard mit Namen, der ſich nachmals Ni⸗ 
kolaus den Ilten nennen ließ. Dieſe Wahl 
zeigte ſich in der Folge, recht klug und vor⸗ 
ſichtig unternommen worden zu ſeyn; denn ſie 
war fowohl nach dem Wunfche der Deutfchen, 
ald der Römer ausgefallen : daher fie auch 
der König Heinrich, mit Rath und Beyfall 
der Reichsfuͤrſten, nicht nur gutgeheiffen ; ſon⸗ 
dern auch dem Herzog Godefrid in Xothrin- 
gen den Auftrag gemacht hat , den neugewaͤhl⸗ 
ten Pabſt nach Rom zu fuͤhren, ‚ und daſelbſt 
feperlih in den 9. Stuhl Petri ſeinſetzen zu 
laſſen (m). | | 


Nikolaus II, Cfagt die unterfeste Nore 
bey Fleury ©. 627.) war nun der Zweyte 
Dabft, der durch das hohe Anfehen Silder 
brands zum hoͤchſten Prieſterthum * 
ben ı worden N. | 


Auch . 








(m) Ibidem $. XXIX. pag. 671 & 672. 
= (m) Hic [ecundus ef, qui Hildebrandi außlo- 
ritate ad Summi Pontificatus apicem pervenit, pag. 


672, 
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— Auch dieſer neue Pabft wählte Hilde⸗ 
branden zu feinem Rathgeber (nm), Durch 
deſſen, und anderet Kardinaͤle Einrathung 
hielt er unverweilet zu Sutri gegen den Af⸗ 
terpabſt Benedikt den Xten eine Verſamm⸗ 
lung der Biſchoͤfe, mit ſo gutem Erfolge, daß 
dieſer kurz darauf dem rechtmäßigen Pabſte 
fih reumüthig. zu Füffen warf, feine Schuld 
befannte,, und die angemaßte Würde: frep- 
willig miederlegte (0). Unter eben dieſem Pab⸗ 
fte ‚wurden noch drey - andere Kirchenver⸗ 
ſammlungen, naͤmlich eine zu Rom. (p), 
und zwo in Frankreich (als die erſte in Wien, 
Die zweyte zu Turon ) gehalten (9). In alten 
dreyen wurden die heilfamften Verordnungen, 
die auf’ die Herſtellung der zerfallenen Sitten- 
und Kirchenzucht , auch fonderbar auf die Ver— 
befferung ‚der Geiſtlichkeit abzielten , gemadt ; 
wozu ohne Zweifel der Geift des Rathes, wo⸗ 
von der Erzdiafon. Hildebrand. erfuͤllet war, 
einen: merflihen Einfluß wird gehabt haben. 

Ni⸗ 


ee — 


— ——. — — — — 
cn) Nicolaus m Papa ad .Conflium adhibet 
—— &c. Fleury I, c. 8, XXIX. P+ 674. 
(0) Ibid. pag. 675, IE 
ep)-Ibid. 8. KXKT. pag. 680. . 5... 5 
(g) ‚Ibid. XL pag. 708g, — 
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Nikolaus regierte die Kirche nicht laͤn⸗ 
ger, als zwey Jahre, und fuͤnf Monate. 
Nach deſſen Abſcheiden ſtund der H. Stuhl 
drey Monate leer; Hildebrand aber beſetzte 
ihn wiederum mit einem wuͤrdigen Vorſteher. 
Er verſammelte naͤmlich die Kardinaͤle, und 
die edelſten der Roͤmer, und bracht es endlich 
durch feine Klugheit, und großes Anſehen da⸗ 
hin, daß Anſelmus Biſchof zu Luka, unter 
dem Namen Alexander der. Ilte, zum Pab- 
fie gemalt wurde (r). 


Da ift wiederum bey Fleury in der une 
terfehten Note ©. 714. zu lefen: Dieſer 
war nun der Dritte, den Hildebrand. 

auf den heiligen Stuhl erhob (*). 


Wir haben nun Zeugniffe und Proben 
genug , woraus Die verbreitete Rechtſchaffen⸗ 
beit Hildebrands , in ihrem ganzen Umfange, 
jedem unbefangenen Lefer ganz Elar vor Augen: 

liegt : 





-(r) Ibid. $. XLVI. pag. 714. u 
(*) Jam tertiumex antece[Joribus fuis Hildebrandus 


in /acra Sede collocat. Fieury Tom. XIV. L.LX. 
\ 8.XLVL, pag. 714. Secund«® Edit. latin, angult, 
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Viegte Daß alfe der H. Petrus Damiani gar 
nicht zu viel geſagt het, da er von ihm ſchrieb: : 
Sildebtand fey ein Wann, der die beils 


fünften und Elügeften Raͤthe zu erthei⸗ 
len aufgelegt waͤre —8 | | 


Re hiehet Baben wir in dem ganzen Le- 
bendlaufe Hildebrand , bis auf das Sgte Jahr 
feines Alters (**"), noch Feine Spuren bemer 
ket, woraus, auf jene Graͤule, die ihm von 
gewiſſen Brochuriſten angefchuldet werden, auch 
nur mit. der geringften Wahrfcheinlichfeit zu 
folgern, und zu fchlieffen wäre. Er muß dem. 
ah erſt, als Pabſt, von der Tugendbahne 
obgewichen ‚and fo fhlimm und ausſchwei⸗ 
fend geworden ſeyn. Wir wollen ihn alſo auch 
in dieſem erhabenen Stande betrachten, und 
ſein paͤbſtliches Betragen — —— 








u au 
nn N 
(9°) Santtiſſmi E purifimi Conſilii Dir &tc.. 


+4) Er war im Fahre 1020 (wie die gelehr⸗ 
an Bollandiften davorhalten ) gebohren; und im 
Fahre 1073: - (wie faſt durchans alle Gefchi 
ber melden) ward er Pabfl; e war demnach, 
als er zum oberſten „Borficher ber Kirche g 
wurde, erſt 53 Jahẽe al, 
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5. VII. 
BSildebrande goͤttlicher Beruf zum 
pabſtthum. 


IL. bem Ausſpruch des H. Paulus ſoll ſich 
Niemand der Ehte des Prieſterthums eigen⸗ 


maͤchtig anmaſſen; ſondern nur jenen will er 
deſſen wuͤrdig achten, der von Gott dazu 
berufen wird, wie Aaron (a). 


Aaron naͤmlich war ganz ſcheinbar, und 
zwar ſowohl durch ordentlich⸗ als außeror⸗ 
dentliche Wege von Gott zu dem hoͤchſten 
Prieſterthum des alten Bundes berufen. Der 

ordentliche Beruf geſchah durch Moyſen, den: 
Heersfuͤhrer und Geſetzgeber des Iſraelitiſchen 
Polkes 3 als der feinem: Bruder Aaron aus. 
Befehl und Einſprechung Gottes zum Dienſte 
der prieſterlichen Verrichtungen beſtimmet hat⸗ 
te (b). Den außerordentlichen Beruf Aa⸗ 
rons aber. machte Gott ſelbſt, und zwar durch 
| | | | ein 











‘ (a). Hebr. 5. v4 





— 
an ganz auffallendes Wunderzeichen. Denn 
als: auch andere Zuͤnfte Iſraels auf das hohe 
Prieſterthum Anſpruch machen wollten, befahl 
Sort , daß eine jede Zunft eine Huthe ‚mit 
ausgeſchriebenem Name ihres Vorficherd, und 
auch die Zunft Levi,» mit ausgeſchriebenem 
Name Aarons, Über Nacht in das Heilige 
shum legen ſollte. Welches Zunftfürften Ni 
the nun des andern Tags würde ſaftig und 
grünend gefunden werden , den fol man fuͤr 
den von Gott gewaͤhlten hohen prieſter halten. 


Dieß alles ward ſo vollzogen, wie es Gott 
befohlen hatte. Den folgenden Tag lagen al⸗ 
ler Zuͤnfte Ruthen duͤrr und unräpmlich da; 
nur die Ruthe Aarons gruͤnete und bluͤhete 
auf das ſchoͤnſte; „ganz Iſrael aber erfannte 
aud diefem Wunder den fcheinbareften Beruf 
Aarons zum bichſten Prieſterthume ce) 


‚Ehen ſo, wie Aaron im alten, wat 
Hildebrand im neuen Bunde zum hoͤch—⸗ 
fien Prieſterthum von Gott berufen und 


gewäblt. Denn — 
BE, ei 


- 6) Nam. 17. a V. 1, ufgue ad v. 10, 
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Erſtens hat er fi eben fo wenig, al 
Aaron, felbit und eigenmachtig in das Pries 
ſterthum eingedrungen. — Wir haben es ſchon 
oben vernömmen ‚. daß Hildebrand durch .fein 
hohes Anfehen, und ungemeine Klugheit drey 
ſehr würdige Männer zur pabftlichen Würde 
befördert Habe, Wie leicht. mare es ihm dem⸗ 
nach geweſen, wenn er gewollt hätte, bey ſei⸗ 
nen Goͤnnern und Freunden ſich ſelbſt zu em⸗ 
pfehlen, und derer Gunſt und Beyfall “auf 
feine eigene Erhöhung zu verwenden ? Aber der 
Fuge und einſichtvolle Mann Fannte zuviel die 
druͤckende Laft des oberften Hirtenamtes, ald 
daß ihn nad) ſelbem hätte gefüften ſollen. Viel⸗ 
mehr, wie wir bald ſehn werden, ſtraͤubte 
er ſich aͤußerſt dawider, als man ihm ſelbe 
mit Gewalt aufdringen woute. | 


Zweytens ward er dusch die ordent⸗ 
lichften Wege, wie Aaron, zu dem hoͤch⸗ 


ften Priefferamte berufen. Den Aaron wähle 
te durch goͤtt iche Einſprechung der Befehlsha⸗ 
ber und Stellvertreter Gottes, Moyſes, und 
bei, Sildebrand wählte mit einhelliger Stim⸗ 
me die weine Geiſtlichkeit, und, das ge 

Pe fanımte 
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ſammte Volk, derer Stimme die Stimme: Got⸗ 
tes zu ſeyn mit Necht behauptet, wird. Won, 
dieſer Wahl Hildebrands werde ich gleich aud- 
führlicher Meldung thun. 


Drittens endlid). rief Gott den Zilder 
 bramd , wie ehemals den Aaron, auch durch 
inep-außerordentlichen Weg zur höcften 
——— (H. Er war feſt entſchloſſen, 
das zweytemal Rom zu verlaſſen, und durch 
Deutſchland nach Frankreich zu reiſen, um 
daſelbſt, wie er glaubte, ſeine von Gott em⸗ 
pfangene Talente viel nuͤtzlicher, als in ſei— 
nem Vaterlande, zu verwenden. Ja er hatte 
ſchon wirklich die Reiſe ‚dahin angetreten. Als 
lein Gott hatte groͤßere Dinge mit ihm vor; 
darum zwang er ihn auf folgende Weiſe wies 
terum zurücke zu kehren. Er hatte namlich 
drey Nächte nacheinander ein Geficht, worinn 
E33 ihm 








(E) Man will bier keineswegs behaupten, daß 
der Beruf zu dem höchften Priefterthume außer 
ordentlich ſeyn müße; fondern man will darang 
nur folgern, daß ein folcher Beruf, gleichwie er ei⸗ 
ne befondere Gunft des Himmels verräth „alfo auch 
dem Berufenen eine befondere Ehre, mache , und cin 


1 


befonders Auſehen verſchaffe. | 


4 a 


ihm vorfam , als finde der H. Petrus ihm 
entgegen , und riethe ihm, den Ruckweg nach 
Kom zu nehmen. Cr hielt diefe — 
zweymal aus, ohne ſich darau zu kehren. 

aber in der dritten Nacht der H. — 
der Ermahnung auch ſcharfe Drohungen bey⸗ 
fügte, im Falle er ſich ferner weigern 

zu gehorſamen; machte endlich dieß Geſicht fo 
ſtarken Eindruck auf dasHerz Hildebrands, 
daß er daraus den Wilen Gottes klar er— 
fannte, und von Stund an feinen Weg wie⸗ 
derum nach Rom richtete. 


/ Diefe Wundergeſichte etzaͤhlet par nicht 
nur der genaue und aufrichtige Geſchichtſchrei⸗ 
ber Paulus von Bernried, ſondern auch der 
ſonſt fo ſeht kritiſche Elaudius Fleury, der ſie 
ohne allen Beyſatz und Anſtand, als ganz 


tichtig, anfuͤhret a 
; Gottes 








Ben. 


(4). Hildebrandus: iterum in Germaniam, Eo 
Franciam migrare conflituit: Sed S Petrus ter 
noffurna vihone ſeſei ingerens, a —— trepi⸗ 
dum abſtraxit. Fleur. T. XV. L. LAS L 
pag. 202. ſecundæ Edit. Hat. aug.. - Paulus 
. Bernriedenfis rem hanc paulo a narrat he 
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Gottes Weißheit nämlich, und. Vor⸗ 
ficht, die von einem Ende bis zu dem 
andern. mit gewaltfamer Kraft ſich era 

ſtrecket, und alle Dinge liebreich ans 
ordnet (e), hat auch den Hildebrand , der 
nur immer, vermöge feines zärtlichen Gemuͤths⸗ 
hanges, nach der ſuͤſſen Einſamkeit, Geiftebs 
ruhe, und himmliſchen Troͤſtungen aͤchzete 
(nachdem er in der Tugendſchule ſchon ſcharf 
genug gepruͤfet war) zu hoͤhern Dingen, zu 
ſtarken Arbeiten, und zu muͤhſamen Unter⸗ 
nehmungen fuͤr feine Ehre, für feiner Kirs 
be Schutz und: Yufnahm , für dad Heil det 
Geelen , und für. die Herſtellung der damals 
faft gaͤnzlich zerfanenen Kirchen » und Sitten⸗ 
gucht , erfiefen und beftimmen wollen, Das 
| E 4* F het 














vita Gregorii VII. C.I. NB. Bon dieſem wichti⸗ 
gen Vor falle Hält abermal > Schmidt ein fehy 
iefes Stillſchweigen. Diefer aͤngſtige Wahrheits⸗ 
forfcher wird vielleicht gefürchtet haben, es möchte 
fich etwa ein einfältiger Lefer feiner Geſchichte der 
_ Deutfchen daran ärgern, und auf die aberglänbifche 
Mennung gerathen , Gott müffe doch nicht ohne 
befondere Urfache, und Abficht , den Hildebrand ſo 
gerne in Rom haben behalten wollen. 


B 


(e) Sapient, 8. v. x. 


2 — 


= 


ber ed auch die göttliche Verordnung fo) ver 
anftaltet hat, daß an dem naͤmlichen Tage, 


‚woran Pabſt Alexander der Lite zur Erde be= 


fiättiget wurde, und wobey fenderbar: Hilde- 
brand , der fo einem. würdigen, Oberhirten die 


letzte ſchuldige Ehre beweiſen wollte, beſchaͤf⸗ 


tiget war, gaͤhling in der lateraniſchen Kirche 


ein ungemein großer Zulauf des roͤmiſchen Vol⸗ 


kes ſowohl, als der Geiſtlichkeit, entſtund, 
welche einſtimmig ſchrien, und riefen: Den 
Erzdiakon Hildebrand bat der 5. Pe: 
trus zu ſeinem Nachfolger gewaͤhlet. 
Als Hildebrand dieß hoͤrte, erſchrack er heftig, 
eilte hin, und wollte die Kanzel beſteigen, 


m Dad ungeftüme Volk zu ſtillen, und von 
ſeinem Vorhaben abzuhalten. Adein der Kar⸗ 


dinal Hugo Candidiis Fam ihm vor, und re— 
dete das Volk alfo an: "hr wifler , Liebfte 
Srüder ! daß diefer Erzdiakon von den 
Tagen an des feligen Pabftes Leo des 


 IXten, bisher, als ein Eluger under 


fabrner Mann, Ddiefe heilige vömifche 
Kirche ſehr erböher, und -diefe Stade 
von den beörohenden Webeln befreyer 
bat, Daher, weil wir. zur Verwals 

me tung 


zn 


rer Stade keinen tauglichern Mann 


finden Finnen; find wir Biſchoͤfe und 


Rardinäle eines Sinnes in dem Zerrm, 


eben diefen,, fo wohl für uns, als für 


euch‘, 3u einem oberften Birhof und 


Seelenhirten zu IE — — 


* 
\ 


Darauf forie die ganze Berfamminig: 


des Volkes und der Geiſtlichkeit ziſammen: 


Dieſen (fie nannten ihn ſchon Gregorn) 
bat der 5. Petrus gewaͤhlet. Er wur⸗ 
de dann unverweilet gegen alles fein Wider 
fireben ‚ und Weinen , mit den rothen Manz 
tel (wie ed gebraͤuchlich iſt) angethan, mit 
der paͤbſtlichen Infel gezieret, und in den 
Stuhl des H. Petrus feyerlich eingeſetzet (D. 


Das foͤrmliche Wahldekret Gregors 
des VIIten, welches nachmals die roͤmiſche 


Geiſtlichkeit — * ‚ iſt zu leſen bey 


Es Eu 











0) Ita Alla Pontificalia e ex libro Mannferip- 
to Centii Cammeraril poſtea Honerü ik 


| Br Bolland, 


Paul von Sernried (g), bey Bellarmin 
. kb), und nad) deſſen Zeugniß auch bey Pla⸗ 
tina. Fleury meldet auch davon , und zeigt 
an, wo man ed finden, und leſen kann (i). 
Damit ed aber. meine Leſer nicht lange 
in Büchern, die micht uͤberall zu haben 
find , aufſuchen daͤrfen; wi ich es bier auch 
beyſetzen. Selbes lautet alfo : 


| Im Jahre der anadenreichen Ger 
burt Chrifti 1073, den 2aten April, 
on dem Montag, das if, an, dem 
nömlichen Tage, woran unfer Sere 
Alerander Pabft.der lite fel. Gedaͤcht⸗ 
niß zur Erde beftarter wurde; damit 


(g) In Vita Gregorüi VII C. 1, apud 
Bolland, 


(bh) Controverfia de Rom. Pontif. L. IV. cap. 
CXIII. NB. Bellarmin giebt von diefem Wablder _ 
Fret nur einen Auszug : Paul von Bernried aber 
"bringt es in feinem ganzen Umfang bey ; aus dem 
ich es dann auch, wie oben zu Iefen ift, ausge - 
chrieben , und im die deutiche Sprache aus dem 
Latein überfeet habe, 


.:.() Tom. XV, Lib. 62, $. I,pag. 204. ſe- 
cundz lat, Edit, auguft, Rn 
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der apoſtoliſche Stuhl nicht lange leer 
ohne „Zirten ſtuͤnde, haben wir, in 
der St. Peterskirche zu den Ketten ge⸗ 
nannt, verſammelten Aardinkle, les 
riker, Akolythen, Subdiakonen, Dias 
konen, und Prieſter der 3. Roͤmiſchen, 
Ratholiſchen und Apoſtoliſchen Kirche, 
in Gegenwart der ehrwuͤrdigen Bi⸗ 
ſchoͤfe, mit Beyſtimmung der Aebte 
und Ordensgeiftlichen, auch mit Gut: 
beigung. ‚und fehallendem Zurufe des 
tanzen, aus verſchiedenen Ständen , 
und beyderley Gefchlechteperfonen. bes 
ftebenden Volkes, Uns zu einem hoͤch⸗ 
fien Driefter und Hirten wählen wols 
ten einen gottfeligen:, nnd fowohl mit . 
geifts als weltlicher Wiſſenſchaft und 
BRlugheit begabten Mann: einen ann, 
der in Widerwaͤrtigkeiten eben fo ſtark⸗ 
muͤthig, ale im Gluͤckesſtande gelafien 
und mäßig ift: einen Mann, der eben 
ſo beſchaffen iſt, wie er nach dem Aus⸗ 
ſpruche des Apoſtels ſeyn ſoll; naͤmlich 
mit guten Sitten gezieret, eingezogen, 
beſcheiden nuͤchter/ keuſch —— 
ge 
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gebig, und der Oekonomie verſtaͤndig; 
der von "Tugend auf indem Schooße 
dieſer Rirche,, als einer heiligen Mut⸗ 
ter , recht edel erzogen und unterrich⸗ 
tet worden ift, auch zum. Lohne fei- 
nes Verdienftes: bis hieher in der Würs 
de eines Erzdiakons geſtanden bat; 
nämlich) den Erzdiakon Sildebrand; 
den wir von num an. zum Pabfte und 
»poftolifchen Oberhaupte ernennen, und 
Gregoren beißen, 'auch wollen; daß er 
zu allen Zeiten fo beißen folle. — Ge 
fälle es euch al? — Ja es gefällt 
uns. — Woller ihr ion zum Pabfte? 

— Ja wir wollen Ihn. — Halter ihr 
Ihn dieſer Ehre würdig? — Ja wir 
balten Ihn wuͤrdig. Alſo beſchloſſen 
in Rom den 2aten April, an der eilf⸗ 
ten Indiktion ya | 











(*) Diefes herrliche Wahldekret der Roͤmi⸗ 
ſchen Cleriſey giebt doch be Rechſchaffenheit Hilde 
brandg ſo ein en) uͤnſtiges — Dem 
Herrn Verſaſſer der Geſchichte der Deutſchen 
wuͤrde es ſonderbar —* haben dienen koͤunen kr 


——— 7 


Der Di Anſelmus Biſchof zu Luka, 
der ein Zeitgenoß Gretgors war ; hat in eis 
nem Sendſchreiben, dad er an den After⸗ 
pabſt Guibert, den Keinrich der. IVte nach⸗ 
mals unter dem Namen Clemens des Ulten 
gegen Gregorn eingedrungen hat, Über. dieſe 
ehr glaͤnzende Wahl Hildebrands zum Pabft: 
thum, ſich alſo vernehmen laſſen: 
I AI a ii —— 


vVon 


—94 — 
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Rath, wenn er feinen hungernden Leſer, der Doc) auch 
ein bischen Lobes von einem heiligen! Pabſte 
in — Geſchichte haſchen moͤchte, nur mit die— 
‚ser ſproͤden Eutſchuldigung abſpeiſet, fprechend: In 
einer Entfernung von 700 Jahren wäre 26 
unmöglic) , 848 Wahre durchaus von dem 
Falſchen zu unterfcheiden. - Nicht wahr? Dieß 
beißt unvergleichlich aufgekläre raifonirt?- Winn 
das Woͤrtchen durchaus zur Ausflucht dienen, 
und erklecken fol, fo gebe Herr von Schmidt dag 
Gefchichtichreiben auf ; dena er wird _nicht im Stan: 
de jeyn,, eine auch noch gaug warme Gefchichte, die 
erfi geftern fich ereignet hat, [0 zu behandeln, daß 
er das Wahre durchaus von dem Kalfchen unters 
fheiden Fönute. Oder iſt etwa in feiner Gefcbichte 
der Deutichen überall das Wahre durchaus von 
dens Falſchen unterſchieden ? Belefene fagen dreps 
mal Keim 3. KK 


— 
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Von unſerm . Vater Gregorius 
(dem VIlten) kann ich eben jenes fagen; 
was der 5. Cyprian von Dem. Pabfte 
Cornelius gefchriebe bat ; nämlich : Ko 
iſt nach. dem Urtheile Gottes , und 
Chriſti, such faſt der ganzen Geiſtlich⸗ 
keit; oder, beſſer zu reden, nach dem 
zeugniſſe gar aller, ſo wohl des gegen⸗ 
waͤrtigen Volkes, als der Prieſter⸗ 
ſchaft, und andrer frommer Maͤnner, 
zum hoͤchſten Biſchofe — wor⸗ 
den — — vu 

— war perondgt ; und zufrie⸗ 
den Über dieſe gluͤckiche Wahl. Hildebrands ; 
nur er ſelbſt nicht. Wir haben fehon oben er= 
wahnet , daß er gleich den erſten Zag feiner 
Wahlung , wider ſeinen Willen, und unter 


Vergießung — ranen, uf den Stuhl 
des 


Basen ! 








as Hin # .* 


(k) Dieſes Sendſchreiben des H. Bilcofs An⸗ 
ſelms wie Bellarmın bezenget , bringt der Abt von 
Urfperg in feiner Kıonif bey, umd feget noch hinzu, 
dieler Anfelm {ey ein fo gelehrt: und heiliger Mann 
— daß er ſowohl im Leben, als nach dem 

ode mit Wunderzeichen geleuchtet habe. 
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des H. Petrus iſt geſetzt worden: Den at: 
dern Tag aber, als er mit beklemmter Bruſt 

bey ſich ſelbſt etwas tiefers uͤberlegte, welch 
eine gefaͤhrliche, und hart druͤckende Saft: ihm 
waͤre aufgebuͤtdet worden; fieng er an ſehr 
niedergeſchlagen, betruͤbt, u. verwirret zu werden 
Er ſchrieb demnach gleich einen Beief an den 
Abt auf den Berge Caßino, Defideriug mit 
Namen ; worinn er unter andern: folgendes 
meldet : Der Tod Aleranders U. bar 
auch mich getroffen, und niedergeſchla⸗ 
gen, ja mein Ganzes Innerſtes ers 
ſchuͤttert, und in Verwirrung gefest, 
— — Denn , als gemeldter unfer . 
ZBerr, Pabft Alerander , in der Riche 
3u St. Salbpator 'beerdiget wurde, 

entftund gähling ein großer Auflaufdes 
Volkes. Sie ftunden gleichfam als Uns 
finnige “wider mich auf (ter demuͤthige 
Mann ſieht feine Erhöhung zum Pabſtthum 
fuͤr eine Gewaltſamkeit, und Unbild an); 
alfo , daß ich: mit dem Propheten fürs 
gen kann: Ich bin in die Tiefe‘ des 
Meers gekommen; und ein ſchreckli⸗ 
ches Ungewitter bat mich venſenket. — 


| | Succht 


Surchennmd Schroͤcken ſchweben über 
mir, ‚und Sinfterniffe haben mich ums 
zungen... Daher weil ich, als bertläges . 
gig ‚und fehr matt ‚ein mehreres von 
weinen Gemüthsbeblemmungen ‚dem 
Schreiber. in Die Seder zu geben außer 
Stande bin; fo bitte: ich Dich. durch 
den allmächrigen Bott > daß, Du. deis 
ne: untergebene Bruͤder und Soͤhne — 
ermabneft, und zur wehren Liebes⸗ 
pflicht anhalteſt, daß ſie durch ihr eif⸗ 
riges Gebeth, welches mich von ‚dies 
fer. Gefahr, hätte befreyen ſollen, wer 
nigſtens ſo viel vom Gore fuͤr mich 
erhalten, Daß ich in; der Gefahr nicht 
gar zu Grund gebe x (*) 


ff 
— i F Fi Et 
(*) Der geiſtliche Rath, Herr von Schmidt, 
will das Betragen Gregors VII durchaus nur aus 
deffen Briefen beweifen , und daraus darthun, daß 
die herrſchende Idee, um die ſich ſein gan⸗ 
ses Gedankenſyſtem, gleichſam als um feine 
Achſe, drehte, die Kirchenfreyheit, oder die 
Herſtellung ihrer sehre , geweſen fey. A 
warum überipringt der umvedliche Mann gleich dem 
erften Brief Gregors; woraus; doch u 
5 | as 
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Er ſchrieb noch mehrere derley Briefe, 
worinn er feine Unzufriedenheit, und Ge 
wuͤthsbellemmung über: feine Erhebung zum 
Pabſtthum, an dem Tag giebt, als z. B. einen 
‚an den Guibert, Erzbiſchof zu Ravenna; 
einen an den Godefridus, Herzog in Lo: 
thringen; wiederum einen an Die Markgraͤ 
finn Beatrix in Toſkana, wo er unter 
andern auch beyſetzet, Daß er bereit wäre, 
für die Wahrheitt fein Blut zu wergie 
ſhen (. | 


‚Damit er aber zeigte , daß ähm wahrer 
Ernſt fep, Die paͤbſtliche fehmere Laſt von ſei— 
sem Nacken.abzuwaͤltzen, fo ſchickte er ‚gleich 
F den 


\ 








Far erhellet » daß deſſen erſtes, und groͤßtes Abs 
— ſein eigenes Seelenheil, damit dieſes nicht 
Befahr laufe, gerichtet geweſen fey? -Erhätte doch 
dieſes erſte Sendfthreiben, Gregors ben Fleury von 
Worte zu Worte finden koͤnnen. Aber ich werde noch 
mehrere Gregoriſche Briefe in Vorſchein bringen, 
die den Verſaſſer der Geſchichte der ——— | 
au. einem Luͤgenſchmied machen. | ; 
- 0) Diefe Briefe find-oder zum Theil, ‚ober 
ganz zu leſen, einige ‘bey Paulus von Bernried 
u an einige aber.bep. Sleusy Tom, XV.L.LXU, 


* 
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den andern Tag nach feiner Waͤh ung, eine 
Geſandtſchaft an den König Heinrich den 
IVten ab! die Er. Majeftät melden folte, 
Hildebrand wäre zwar zum Pabft gewählet 
worden; er bitte aber inftändigft , Hochftdige 
ſelben möchten- ihre Einwilligung dazu nicht 
geben. Sollte ſich aber der König , deffen uns 

geachtet‘, gefallen laffen , dieſe Wahl gut zu 

Heißeit , und mit feinem höchften Anfehen zu 
beſtaͤttigen; fo wollte Er auch wiſſen, Daß der 
neue Pabft die offenbare Laſter des Königs 
nicht wuͤrde ungeahndet, und ungeſtraft hin⸗ 

gehen laſſen AD). | | | 


Frey⸗ 





— 

(1) Alſo bezeuget Fleury l. eit. pag. 206. wis- 
derum Conradus Hertenberger in feinem Werke, 
ROMANUM IMPERIUM Jub Princpibus 
Gentis Franconica, betitelt, Tom. VII. ad an- 
num 1072. & 1973» Pag. 406. Item die allge. 
meine Gefchichte der befannten Staaten, im 
Xlten Theil, oder im zweyten Bande der Ges 
febichte von Deufchland, auf der zızten, zıöten, 
und uızten Seite. Wo aber diefer proteftantifche 
Verfaſſer eine fehr ungereimte , und wider alle ges 
furde Kritik laufende Wendung machet; indem ev 
Über die Gutheifung Heinrichs , die Wahl Bres 
gors betreffend, alfo raiſonirt: Heinrich — 

| em⸗ 
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Fteylich wollte diefe Wahl Sildebrands 
den Biſchoͤfen in Deutſchland, und in. der 
Lombardie (als die zu förchten hatten , der 
neue Pabſt möchte, vermöge feines befannten 
Eifers, ihre theilß Ausſchweifungen, theils 
ſumoniſche Eindringungen in die Bißthuͤmer, 
ſehr ſcharf und ſtreng behandeln) nicht gefallen. 
Daher ſie dem jungen Koͤnig einriethen, daß, 
weil dieſe Wahl ohne fein Wiſſen und Wil 
den vorgegangen waͤre, er ſelbe für nichtig 
erklären. ſolte. — Der König hiedurch aufs 


gebracht ſchickte unverweilet den Grafen Eber⸗ 


Hard von. Neenburg nach Rom, mit dem 
Auftrage, die Vornehmſten der Geiftlichkeit, 
and des Volkes daſelbſt zu fragen, warum fie, 
gegen den hergebrachten Gebrauch , oßne fein 
Vorwiſſen einen Pabſt gewaͤhlet hätten. Wür- 

52 den 
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demnach ſelbſt einen Feind erhoben, der ihn 


durch ſuͤſſe Worte täufchte. - Sind. wohl Vieh, 


füffe , oder Shiträuchelmorte , da der Pabſt, mie 
diefer Author felbft bekennt, an. den. König gefchries 
ben Haste: Er möchte fich le Ausſchwei⸗ 
fungen enthalten, die er (Mabit Gregor) in die 
| — e an ———— re, no. 
en ſo vieh, als Schmaͤucheln alsdann 
dat dieſer Hert von Heilbronn recht; fonft Alle. 


» r' 
— — 
* 
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den dieſe⸗ ſich nicht gruͤndlich zu verantworten 
wiſſen, füllte er den neugewaͤhlten Pabſt zur 
ua der pabftlichen Würde anhalten. — 


Als Graf Eberhard in Rom angelangt | 
war, wurde er von dem Pabfte auf das hoͤf⸗ 
‚fichfte empfangen ; der auch, nachdem er dei 
Königs Willen vernommen hatte , fagte : Kr 
koͤnnte es vor Gott bezeugen , daß er 
dieſe Würde niemals gefucht babe. Die 
Römer haͤtten ihn wider feinen Willen, 
und ‚mit Gewalt gewähler: Doch haͤt⸗ 
ten fie ihn bis hieher nicht bereden koͤn⸗ 
nen, fich eber einweihen zu laſſen, bie 
er niche durch einen Abgeordneten des 
RBoͤnigs deffen, und der Sürften des 
Reiches Einwilhzung vernommen haͤtte. 


Als der Koͤnig von. feinem Abgeſandten 
dieſe Antwort des neugewaͤhlten Pabſtes ver⸗ 
nommen hatte, ſchickte er ſogleich den Biſchof | 
“Gregor von. Vercelli, der in dem € barafter 
eines koͤniglichen Kanzlers in Italien ſtund, 
in der Abſicht nach Rom, daß er in ſeinem 
Namen die Wahl Hildebrands nicht nur gut⸗ 

heiſ⸗ 
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heiſſen, — auch deſſen Fo Oi 
weihung beywohnen ſolte. 
Gregot der Vilte wurde a an 
dem achten Tage des 9. Pfingftfeftes zum 
Prieſtet, an dem Feſte Petri und Pauli aber 
am Biſchofe geweihet m). | : 


Sm — Jehre erließ Heinrich, — 
der Koͤnig „ein Schreiben an Gregorn den 
Vliten, worin er felben, als einen wahren 
und rechtmäßigen Pabſt erkennet, au. ın als 
&n Gehorfam zu leiſten, verſprach. Die Auf⸗ 
ſchrift dieſes koͤniglichen Schreibens iſt folgende: 
Dem Wachfamften , und Kifrigften 
Pabfte Gregor, der durch görtliche 
Verordnung zur apoftolifchen Wuͤrde 
ift erhoben ‚worden, bezeuger Heinrich 
‚von Gottes Bnaden Römifcher Roͤnig 
ſeine ſchutdige Treue und Unterwuͤr⸗ 


53 fig⸗ 














| m) Dieb ades iſt zu leſen bey Jleury Tom. 
35. — 62. $. 2. SIT 206, 77-7 208. 
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figkeit (n). Wer fol nun an der rechtmaͤ⸗ 
figen Wahl Gregors mehr vernuͤuftig zwei 
fein koͤnnen? 


zZum Beſchluß diefed Paragraphs, und 
zur Bekraͤftigung alles deſſen, was bisher das- 
vinn geſagt iſt worden, will ich noch ein ſehr 
zierlich verfaßtes Sendſchreiben beybringen, 
welches der gelehrte, und geiſtreiche Wilhel⸗ 
mus, Abt des Kloſters zu St. Arnulph in 
Metz, an den neugewaͤhlten Pabſt Gregor. 
VII. erlaſſen hat. Solches iſt in feinem Um— 
fange zu leſen bey dem ſehr gelehrten Mabilion 
(0), wie auch bey den berühmten Bollandi⸗ 

ee ften 





(n) Vigitantifimo , & dehderantifimo Do- 
mine Pape GREGORIO, Apoflolica. dignitate 
CEÆLITVS infignito ,% HENRICUS Rom, Dei 
Gratia Rex, debiti famulatus FIDELISSIMAM 
EXHIBITIONEM. Conradus Hertenbergr lo- 
co /upra citato pag. 407. NXB. Stan behalte dies 
fe Angelobung Heinrichs , wohl int Gedächtniffes 
- Denn es wird eine Zeit kommen (wie wir unten frs 
ben werden) zu welcher eben Diefer König diefem 
nämlıchen Pabfte , negen fein eigenes Vekenntniß, 
zur Laſt legen wird, er hätte ſich miderrechtlicher 
Weiſe und mit Gewalt in den Stuhl Petri ein 
gedrungen. | 

(0) In primo Tomo Analeforum. 


— ⸗ en 


fen (p) : ich aber werde Hier nur - jene: &teb 
fen daraus anführen, die mir zu meines 
Zweck dienlicher zu fepn aan Der Beet 
* alſo an: | 


Den —— Seren y und a. 
gemeinen Vater Gregor 
wilhelm, der Sunder wu 


O bſchon Gottes Weisheit alle Dinge, 
die durch Sie gemacht worden find, 
tanz wunderbar, ordentlich, und uns 
verbinderlich einzurichten , und zu vers 
walten pflegt s fo ſcheint fie doch nies 
mals den menfchlichen Angelegenheiten 
befiere Vorſehungen gethan zu haben, 
ale da Sie einen Mann aus der Ge⸗ 
meinde gewaͤhlet, und zum Oberhaup⸗ 
te des. Volkes beſtellet hat, an deſſen 
Wandel und Sitten ſich auch die un⸗ 
8 4 | tere 





=. (p)'In vita S, —S vi. ad Diem 25: 
Malt $. 1. fnb finem, 
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ligſter Vater „ fage ich „Bott unendli⸗ 
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tergeordneten Glieder , wie fie leben ſoll⸗ 
zen, befpiegeln Fönnten. Diefe Gut 
that bat Bote. unfern Zeiten fo ſchein⸗ 
bar ertheilet, Daß felbe nur ein Blin⸗ 
der mistennen Tann; indem er dich, 
der du ſchon vorhin in Fischlichen Dien⸗ 
ſten glänzteft , wirklich. auf jenen Stuhl 
erhoben bat , woraus die ganze. Welt 


mit den. Stralen aller Tugenden follte 


beleuchtet werden. — — — Ks wer 
aber , dem Vernehmen nach, in deinet 
Waͤhlung foeine einbellige Zufammen> 
ſtimmung des Volkes , dag in der ans 
zen Verſammlung nicht ein einziger zu 
finden war , 'der fidy darüber misver⸗ 
gnuͤgt erzeiget haͤtte. Wo anders konn⸗ 
“te wohl dieſe allgemeine KRinſtimmung 
berrühren , ale aus dem geheimen Tries 
be jenes Geiftes , der einftens Die er⸗ 
ſten Chriſtengemeinde ſo enge verbuns 


den batte, daß ſelbe, wie die Schrift 


bezeuget, nur ein Herz und eine Seele, 
zu ſeyn efchienen bar. Daher, hei⸗ 


* 


chen Dank, als Der: beine . Wahl ſo 
guͤnſtig angeordnet hat, daß dadurch 
aller Kirchenſpaltung der Weg iſt ver⸗ 
leget worden. — — — — Öleichwie 
. du num allen Buten gefällft ,„ alfo iſt 
es Fein. Wunder, daß du den Gottlor 
fen misfällig bift. Je auch dieß fehon 
iſt ein nicht geringes Zeugniß der Recht 
ſchaffenheit, nämlich jenen misfallen, 
die laſterhaft ſind. — — Nun dann 
o Maͤchtigſter, umgürte deine Lende 
mit dem Schwerte; mit jenem Schwer⸗ 
te nämlich, daß, nach dem Ausſpruch 
des Propheten, dem Blute nicht ſcho⸗ 
ner ſollte () —; du ſiehſt ja. ganz 
— F 5 ſchein⸗ | 
+0) Laſſe fie doch Fein Inquiſitionsſpoͤtter hier 
zu Sinne. fommen „ diefer große Geifimann, der 
Derfaffer dieſes Briefed , rede da Yon einem , aus 
Stahl und Eifen zuſammen gefchweißten Mordins 
ſtrumente, womit man den Leuten die Köpfe ab» 
hauet. Der gottfelige Abt will hier nur von dem 
Schwerte des Geiftes; und bes NH. Kifers 
das den geiftlichen Vorſtehern der Kirche, zu Siß 
gung der Irrthümer und Lafter nothwendig iſt, 
verftanden werden. Wo es aber heißt, man folle 
dem Blute nisht ſchonen; will dieſes im — 
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feheinbar , daß ſich Amaleciter , und 
Madianiter, je eine ganze Peft ruch⸗ 
loſer Leute gegen das Zeer Iſraels vers 
ſchworen haben. Es ift demnach gro⸗ 
fe Sorgfalt, reife Berathſchlagung, 
und fläte Wachſamkeit vonnöthen „Dar 
mit du fo viele Ebenteuer, fo wilde 
Thiere, oder tilgen, oder: bezähmen 
Fönnef. — — Sieh! da du itzt auf 
den Gipfel der böchiten Wuͤrde erbos 
ben-bift, fo ſind aller Augen: auf Dich 
erichter. “Jedermann wünfcher, gro⸗ 
fe Dinge von Dir zu vernehmen. Al 
Ie fehliegen aus dem Vergangenen , was 
Du ist als Pabſt unternehmen werdeft, 
der du vormals in untern Ehrenaͤm⸗ 
tern fehon ſo ruͤhmlich gekaͤmpfet baft. 
Allein wie follte ich, unſchicklicher 
Menſch, ‚mich unterfangen därfen , Dir 











ten Verſtande nur fo viel fagen, als, ein geiftlis 
er Oberhirt muͤſſe fich auch an die Öffentlichen Ver⸗ 
gehungen jener, Die eines hochadelichen Geblütea 
find, wagen, und felbe mit Eifer und Beſcheiden⸗ 
"beit zu tilgen trachten: fo wie es Gregor VIE 
sahmals gethan hat. ' 
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eine Ermahnung zu geben, und’ Den, 
der fehon wirklich im Laufe begriffen 
ift, zum Kaufe ferner anzufpornen ; ins 
dem Du mit einem wunderbaren Eifer 
. weit größere Dinge, ale: ſich "meine 
Schwachheir vorfteflen kann, auszus 
_ führen trachteft, und nach Art Der Ad⸗ 
ler, über alles edifche erhoben, deine 
Augen nur an Die Sonne zu beften bes _ 
müber bit? — Bis * Wilhelm der 
Abt. 
Aus allem dem, was bishet in dieſem 
VIlten Paragraphe iſt behandelt, und erwie⸗ 
ſen worden, erhellet nun, meines Erachtens, 
ganz klar, und unwiderſprechlich, daß Hilde 
brandde Beruf zum höchften Prieſterthume 
goͤttlich, und deſſen Wahl zum Pabſt- 
thume rechtmaͤßig, ja uote gewe⸗ 
ſen ſey. | 


Nur feheint ed ikt noch darauf anzufom- — 
men, od er auch feinen göttlichen Beruf 
getreulich erfüller, und fein päbftliches 
Amt wohl und recht verwaltet babe, Dieß 
na | Baal: 


“ 
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werben wir nun in folgenden vn 
unterfuchen , und vernehmen. 


vui. 
Gregors Betragen in feinem 
Pabſtthum. 





W. das Betragen Gregors in ſeinem 
paͤbſtlichen Amte recht erkennen will, der muß 
ſich vor allem ‘die damalige Lage der kirchli— 
chen Anliegenheiten lebhaft vor Augen ſtellen; 
alsdann hoffe ich, wird ein ſolcher wahr⸗ 
nehmen, daß dieſer große Pabſt, in Ver— 
waltung ſeines hoͤchſten Kirchenamts, ſich eben 
fo betragen babe, wie ed damals das Beduͤrf⸗ 
niß der Kirche Chrifti, die. Ehre Gottes, und 
das Heil der — von Ihm erfoderten (*). 

Br: 











(*) Herr Schmidt , der font an Gregorn 
nichts zu loben findt , iäft doch (jo zu fagen ) ganz 
unvermerft, und wide Kin Vorhaben, zu deffen 
Ehre einige guͤnſtige Wörtchen aus feinem gelarten 
Kiel träufeln ; daer im Uten Theile ſeiner Ge: 


dichte der Deutfihen, am Veen Kapitel, auf. 


ber Zı2ten Geite der Ulmerausgabe fehreibt : 
Gregor hätte bey demjenigen , was — 
an 


— 
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Faft niemals war die: Kirche Chriſti, 
die fittliche Schönheit betreffend , in ihren mei⸗ 
ſten und auch vornehmften Gliedern, fo gräu: 
üuuiich verunflaltet ‚ als zu den bedrangten Zeiten 
Gregors des Vllten. Das Verderbniß hatte 
fih zwar ſchon im vorgehenden zehenten Jahr⸗ 
F hun⸗ 
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than hat, aus Ueberzeugung gehandelt: 
welches fo viel ſagen mil, als: dieſer Pabſt hätte 
ſich in Beſolgung ſeiner Standspflichte ſo verhaiten, 
wie es Ihm fern Verſtand, und Gewiſſen einries 
then. Doch dieſer Herr Verfaſſer, damit er nicht 
etwa: Gregorn zu viel lobte, giebt zugleich ſeinem 
Leſer fehr merklich zu verſtehen, dieſer Pabſt haͤtte 
meiſtens nur nach verworrenen Grundſaͤtzen gehandelt. 
Sind nicht vielmehr die Grundſaͤtze und Ideen dic 
ſes Gefchichtsfchreiber gang verworren , und vers 
wirrt? Soll es nad) verworrenen Grundſaͤtzen er 
deln heißen, wenn fi ein Geelenhirt eine Pfliht 
daraus macht, auf feine Deerde ein wachſames Mg 
zu haben , die Mißbraͤuche umd Later absuftellen, 
‚die Irrende durch Bitten und väterlihe Vorſtellun⸗ 
en, durch Ahndungen, Drohungen und Strafen auf 
en rechten Wege zu bringen? Handelt die weltliche 
Obrigkeit nad) vertvarenen Grundfägen , wenn fie 
ſich den Faftern und Lafterhaiten entgegen fest, und 
ih alle Mühe giebt alles in achöriae Ordnung zu 
dringen? — Es. wird aber noch Hfter Gelegenheit 
geben, diefen nngläflichen Kritiker und ungetreu⸗ 
en Gefchichtfhreiber zu beleuchten. Ueberhaupt ik 
nichts gewiſſers, ale Daß er aus verworenen Quellen 
geihöpft habe; ba gr feine Geſchichte des Deutſchea 
derſertigte. 
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hunderte ſtarck angeſetzt; aber im eifften, wor 
rinn diefer Pabft lebte , ſchien es zu feinem voͤl⸗ 
tigen Ausbruche gefommen zu fepn. Ich will 
hier die ganze Reihe der Liebe, welche die 
Kirche über Hundert Jahre fehr hart bedrüdet 
haben , von.ihrem Urſprunge an, bis zu ihrem 
höchften Anwuchs, der Ordnung nach, doch 
in möglicher Kürze , bepbringen, Ä 


Die Duelle ad. Unheils eröffneten die 
mächtigen, und gewaltthätigen Fuͤrſten von Tofe 
kana, die damals fat in ganz Welſchland, 
und ſonderbar in Nom, den Meifter ſpielten. 


Die maßten ſich unter andern * wi⸗ 
der ale Billigkeit des Rechtes an, nad Ber 
lieben Paͤbſte oder einzudringen, oder ab⸗ 
zuſetzen. Daher dann die ordentlich gewaͤhl⸗ 
ten, und des Pabſtthums wuͤrdigſten Maͤn⸗ 
ner von ihnen insgemein verfolget, und ver⸗ 
trieben ; hingegen Leute, ohne Tugend und 
Wiſſenſchaft, mit Gewalt in den Stuhl Pee 
tri eingefehoben wurden. Weil dann diefe ehr 
ton inegemen ſelbſt feinen, Lhaulichen ‚ ſone 

dern 
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dern vielmehr ſehr aͤrgernden Wandel fuͤhr⸗ 
sen (**) ; fo trugen nicht nur die Weltlichen, 
fondern auch viele der Geiftlichen einen. Scheu, 
ihr Leben nad) ‚dem boͤſen Beyſpiele des ober: 
ften Priefterd einzurichten (*. 


‚De 














(**) Die gottlofen Päbfte, gegen den from» 
men und heiligen gerechnet, machen nicht ‚einmal 
Den zehnten Theil aus; menn man anch die Einge— 
drungenen , und Afterpäbfte ( die doch die. Kir 
he nicht mühlte) dazu nehmen mil. Wa 
rum halten aber die Herrn proteſtantiſchen Gefchicht: 
fhreiber von mehr, dann weyhundert rechtſchaffe⸗ 
nen Päbften, immer fo tiefes Stillfehweigen? Oder 
wenn fie auch derfelben erwähnen, warum gehen fie 
bey diefen fo flüchtig vorbey ? Warum dichten fie 
auch den rechtſchaffnen Päbften Lafter an, die 
diefe niemals begangen haben ? Die Redlich « und 
Aufrichtigfeit, die Liebe zur Wahrheit iſt gewiß die 
Triebfeder nicht. | 


(* Do haben auch zu felben verwirrten 
eiten viele, allerley Standes und beyderley Ge 
chlechts, Perfonen an Tugend- and Heiligkeit ges 
euchtet. Sreguriug Kolb nennet in feinem Buche, 
Series Romanorum Pontificum betitelt, 34 Hei— 
ligen, die in dem zehnten Jaͤhrhunderte gelebt 
haben, Auch ich Fönnte viele heilige Männer, fons 
derbar bifchöfliches und Flöfterlihes Standes, die 
das eilfte Jahrhundert, worinn Gregor VII. 
lebte, mit den Stralen ihrer Heiligkeit beleuchtet 
haben, namhaft machen. 
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Daher entſtunden nachmald fo große Un. 
wiſſenheit, und Sorgloſigkeit in göttlich - und 
geiftlichen Dingen; die gettesrduberifhe Cir 
monie oder Kramerey und NHandelfchaft mit 
den Kirchenpfrimdenz der fehandliche, und 
gefühdbrüchige Konfubinat vieler Gott gewid⸗ 
meter Perfonen, fammt andern Faft unzähligen 


In dem folgenden. Xlten Jahrhunderte 
nahm das Sittenverderbniß vielmehr zu, als 
ab. Der Erzbifchof zu Hamburg und Bre— 
men Adalbert oder Albert mit Namen, aus 
der gräflihen Familie Sommerfenburg , trug 
fehr vieled dazu bey. Diefer war zwar fonft, 
‘wie Sleury bezeugt, ein Mann von großen 
Natur⸗ und Gemüthögaben, Hatte auch zur 
Ausbreitung des hriftlihen Glaubens in dem 
Nordiſchen Ländern vieles beygetragen ; aber 
Ehrgeitz, Herrſch⸗ und Zabſucht, 
Schmaͤuchley und Nachſicht, wodurch er dem 
jungen Prinzen Heinrich IV. anſtatt des gu- 
ten Unterrichts , ſehr Höfe Beyfpiele und Raͤ⸗ 
the gab, haben feinen Ruhm gar merklich 

| Ä Ä ver⸗ 
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verdunkelt, und feinen Charakter nicht wer 
nig entehret (a). J 


Prinz Heinrich war naͤmlich 'erſt fünf 
Jahre alt, als fein Herr Vater, Kaifer Seins 
rich der Illte dad Zeitliche verlaffen hatte. 
Er ſtund zuerſt unter der Erziehung ſeiner gott⸗ 
ſeligen Frau Mutter, der verwittibten Kai— 
ſerinn, Agnes, und des H. Anno Erzbi⸗ 
ſchofes zu Coͤln, der ſchon vorhin wegen feir 
nem H. Wandel an dem kaiſerlichen Hofe in 
großem Anſehn ſtund. Aber Adelbert der Erz⸗ 
biſchof zu Bremen, der ſich der Minderjaͤh⸗ 
rigkeit des jungen Heinrichs, zu Erzielung fei- 
ner eigennüßigen Abfichten , bedienen wollte, 
wußte ſich Durch feine einnehmende Art, und 
= G Schmaͤu⸗ 
(a) ADALBERTVS Archityikopus Bre- 
menfis - - fingulari Jolertia rs ee 
(Henrici ) animum fibi devinxit, ut Jolus ama= 
retur, E propemodum cum ip/o regnaret. - - - 
Vir fummis a natura dotibus ornatus, propa- 
gande — ſtudio/i ſimus &c. - - At vir- 
tutes ejus ob/curarunt „ambitio, & dominandi li- 
bido; - - unde faciles affentatoribus aures dabat. 
Ha: quippe vitia - - vite ejus finem dehonefla=. 


runt. Fleury Tom, 15. L. 61. $, 44. pag. 160 
& 161. ſecundæ Edit, lat, Aug, Be . 
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Schmaͤucheley in das zarte Herz des Prinjen 
fo maͤchtig einzudringen, daß dieſer alles 
Zutrauen zu ihm gewann, und fich feiner Ans 
leitung gänzlich überließ (b); Hingegen dem 
gutmepnendsund recht rathenden Anno fo abe 
geneigt wurde, daß er fich einmald unterftund, 
‚gegen den 9. Mann den Degen zu zuͤcken (c). 


Adelbert war nun vollkommener Ders 
äder dad Herz des jungen Könige, und da 
es 








ee 

(b) Adalbertus brevi tempore Regis animum 
eloquentia , continuis obfequüis, comitate & .ajlen- 
tatione ita fibi devinxit, ut - - propemodum Jolus 
ſuo arbitrio imperium regeret. Ei in Rrgis gra= 
tia fecundus erat Woernerus Comes juvenis, affe= 
ftuum impetu turbatus. Hi ergo de rebus omnibus 
decernsbant, ab ıpfıs Epifcopatus, Abbati@ , ca 
torzquse dignitates, tum ecclefiaflice , tum ſœcu- 
lares emende erant. Nihil juvabant merita, ni 
etiam hi duo donis opulentis cumularentur. Fleury 
L. eit. F. 10. pag. 34. | . 

(ce) Rex Henricus, puber faßlus , gladiopri- 
mum accingitur , ita per dolos Alberti Bremenfis 
ab ANNONE Moderatore averjus redaitus, us 
vel tunc contra illum en/em flringere auderet, quem 
traßlare necdum didicerat. "Conradus Hertenber- 

er in fuo opere I[MPERIUM ROMANUM 
Mi Principibus gentis Franconic infcripto, Tom, 
II. ad annam 1065. pag. 397. | 
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er dieſem zu aller Srepheit den Zügel ließ, etz 
hielt er hingegen von dem Prinzen die Freys 
heit, und Vollmacht, in allem nach Willkuͤhr 
zu handen. Er, und der jugendliche Graf 
Derner , teilten demnach die Güter der 
Klöfter nach Belieben unter ihre Gönner und 
Lieblinge aus. Ja fie machten noch keckere 
Schritte ; denn fie beförderten zu Aebten und 
Vorſtehern der Klöfter nur folche Leute, die 
gewiſſenslos genug waren, folhe Würden mit 
anſehnlichen Geldfummen an fih zu Faufen. 
Nur zwey der einträglichften Abteyen , ndm- 
lich die zu Lauresheim am Rhein, und die zır 
Corbey in Sachen , behielt Adelbert für ſich, 
unter dem feheinbaren Vorwande, der König 
Hätte fie ihmzur Belohnung feiner ftandhaften 
Treue angelaffen (d). | 

G 2 | Das 

————————— 
cd) Hi ergo (Archiepiſcopus Bremenſis, & 
Wernerus Comes juvenis) de rebus omnibus 
decernebant. - - Dicebant, - - Regi: in Abbates 
non minorem , quam in Villicos & Queflores ſuos, 
gpoteflätem eſſe. Ergo multos agros Monaflerio- 
vum in Clientes J/uos /par/erunt, - - Arshie 
piJcopus Bremenfis fibi ipſi ujurpavit monafleria 
duo, Laureaheimen/e & Corbejen/e in — 
| ne — 
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Das verdammliche Lafter der Simonie, 
oder der geiftlihen Kramerey , bat demnach 
auch der junge König Heinrich von diefem 
feinem vortrefflihen Hof.» und Lehrmeifter ge⸗ 
lernet, und in feinem ganzen Leben fo pünft- 
dh und flandhaft auszuüben gewußt, daß 
ade geiftliche Pfründen, Würden, Probfteyen, 
Abteyen und Bißthümer ( ohne auf die Iaug- 
lichkeit und guten Sitten der Perfonen zu fehn ) 
ums Geld feil gebothen, und verfauft wur⸗ 
den (e). ( 

In 


nun 


Fleury loc. cit. pag. 34 & 35. Idem teftatur 
Conradus Hertenberger, qui loco fupra citato 
pag. 398. ita habet: Inter alia ( Albertus Bre= 
menfis) Aegi ger/wafit, Imperatorem non minus 
jus habere ın Abbatias, quam in fuos villicos, 
aut quoscungue alios regü fifei difpenfatores. Ex 
hoc principio Albertus primum monafleriorum prœæ- 
dia difribuit in ſuos fautores, deinde invale/cen« 
te audacia in ip/a monafteria involans ea pro-li= 
bitu vel indigni ſſimis oblato pretio, contulit, Re= 
ge puerili facilttate annuente. Sibi quidem duas 
vpinquiores Abbatias Regales, Corbejenfem Saxo- 
nie, & Laurisheimenfem ad Rhenum, velut in 
pramium fidei Regi praflit@, aſſertas voluit. 
(e) Ab ipfis ( Adalberto Bremenfi et co- 
mite Wernero ) Epifcopatus, Abbatie, catera- 
que omnes dignitates =-- emenda erant, Nihil 
A Ä Juua- 
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In Rom (ſagt ein proteſtantiſcher Ge- 
ſchichtſchreiber unſter Zeiten) ſah man alle 
Biſchoͤfe als ſchuldige der Simonie an, 
die ein Bißthum aus der Sande des deut⸗ 
ſchen Aönigs bekamen (f): nd diefes 
zwar billig, auch nicht ohne Grund; weil der 
König alle Bißthuͤmer ums Geld verfaufte, 
In Deutfchland (Fahrt diefer Skribent fort 
mußte fich Seinrich nach feiner Ruͤck⸗ 


kehr aus Niederlothringen meiftens mit 


feinen Bifchöfen und Aebten befchäfti« 
gen. „Hatte er. einen Bifchof befördert, 
fo fand er allemal bey den Stiftern die 

63 Ein⸗ 








juvabant merita, nifi etiam hi duo donis opulentis 
eumularentur. Fleury loco jam fupra’ citate 
pag. 34. Idem tefatur Conradus Hertenberger, 
qui loco pariter jam eitato pag. 400 & 401. 
ita feribit: Zxecrandum iflud SIMONIF vie 
tium, quod auflere Adalberto Bremenfi juvenis 
Imperator Henricus didicit, ger omnem vitars re= 
lequam exercuit, adeo, ut beneficia omnia, om- 
nesque per imperium prapohturas, Abbatias, & - 
dignitates epifcopales „ nulla habita morum ratio-' 

ie, difribuerit pro pecunia. Ä 


(£) Allgemeine Gefchichte der bekannten 
. Staaten ıc. oder Bechtehte der Deutfchen II 
Sand. Heilbronn 1771. aufder zuflen Seite, 
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Einwendung der Simonie (g). Und dieß 
wiederum billig; weil einen Biſchof oder Abt 
nicht die Herren Kapitularen, wie es von Rech⸗ 
tes wegen ſeyn ſollte, ſondern nur das Geld, 
und die Willkuͤhr des Koͤnigs gewaͤhlet hatte. 
Der heilbronniſche Schriftſteller ſelbſt hat die 
Ungerechtigkeit Heinrichs erkennet, da er hin⸗ 
zuſetzt: Meginwart, Abt von Reichenau, 
bekam ſo viele Befehle von Hofe, die 
Grundſtuͤcke ſeines Kloſters koͤniglichen 
Rittern zu verleihen, daß er ſeiner Abtey 
entſagte; weil ſie ſo ſehr beſchweret war, 
daß die Kinkuͤnfte davon kaum noch zum 
Unterhalt der Moͤnche hinreichend was 
ren. Zeinrich entlieg ihn im Srieden, 
and verordnete an feine Stelle den Abt 
Rupert, , oder vielmehr Robert, von Bam⸗ 
berg, den man feines großen Vermögens 
wegen nur den Wechsler nannte, Dies 
fer reiche Moͤnch bezahlte in die Raſſe 
des Koͤnigs taufend Pfund Silbers, und 
uab das böfe Beyſpiel, daß man bey 

| Hof 











(g) Ebendafelbft auf der zor und zoaten Seife, 
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. Sof alle Abteyen feil both (h). Bis hie⸗ 
ber der proteftantifche Geſchichtverfaſſer von 
Heilbronn. | * | 

| Dieſe graufiche Peſt Hat nicht nur allein 

Deurfchland, Italien, und in dieſem letzten 

fonderbar die Lombardie (1) angefieckt ; ſon⸗ 

dern ſich auch zum, Theil bis in Srankreich 
verbreitet (1). | 














(h) Eben dafelbft auf der roten Seite. Das 
nämliche bezeuget Fleury, welcher von diefem Rus 
pert, oder Robert, alſo ſchreibt: Aobertus olım 
Abbas Bambergo, tum adkuc privatus eſſet Mo- 
nachus, ufuris aliisque Jordidis acquirerdı modis, 
vim peccunie immen/am cumulaverat ; urde ip/um 
contubernales ſui Argentarium appellare Jole- 
bant. - - Nemo illa atate magis hoc Roberto Ab- 
bate Monachorum famam , honoremque proflituit ; 
es enim ua improbitate occaflo fuit Een illius 
abufus , quo publice, in regia, Abbatiæ vacan- 
tes, plus pecunie daturo offerebantur. - - Cum 
igitur Abbatia Augienfis - vacaſſet, mille libris 


purifimi argenti, in avrarlum Reg's illatis, cam 


obtinuit, Fleur. Tom. 15. L. 61. $. 66. p. 190 
et ı9r. ſecundæ Edit. latin. augnft. 


(i) Fleury Tom, ı5. L. 62. $. 3. pag. 


211. &c. Item $. 30. pag. 306. &e. Item Con- 
sadus Hertenberger loco fupra citato ad annum 

2061. pag. 393. et 395. ei 
(l) GREGORIUS VII. adverfus Philip- 
um Francorum Regem, quod fimoniaca labes eo 
| quo- 


— 


G4 Was 


— 


J 





Was fuͤr große Uebel aber, Unheile, Graͤu⸗ 
le, und Aergerniſſe aus dieſer ſimoniſchen 
Seuche ferner entſtanden ſeyn, wird ein jeder 
vernünftig-und einſichtige Leſer ſich ſelbſt leich— 
ter einbilden, als ich mit Worten erklaͤren 
koͤnnen. z 


Nicht nur ein und andered Bißthum, 
oder Kloſter, fondern ganze chriftliche Lander, 
hatten damals, und zwar in ziemlicher An— 
zahl, derley eingefaufte Miethlinge zu geift- _ 
lichen Hirten und Vorſtehern (m): Männer 
ohne Beruf, ohne Geift,, und ohne Tugend : 
Bof⸗ 


quoque vervaſiſſet, - - literas ſatis acerbas dedit. 
Brietios in Annalibes mundi ad annum Chrifi, 
2073. Item Fleury loco citato $. 30. pag. 308. 














(m) Henricus Rex Zpifcopatus (et Abba- 
tias ) plus pecunie fibi offerentibus , aut impuden- 
tius vitia ipfius laudantibus dabat; E pofiquam ita 
Eccleſiam aliquam vendiderat, fi novus amulus 
Juperveniebat , qui pretium augeret , aut peritius 

entaretur , priore fub pratextu Simonie depo- 
ni juſſo, alterum ordinari curabat. Quare com- 
plures urbes duos Epifcopos, utrumque [acerdotio 
indignum, habebant, Fleury Tom. 15.L, 61. 
$. 3. pag. 110, fecundz Edit, latin, augut. 
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Soffehmäuchler , Wechsler, Simoniſten, 
und Nikolaiten (n). 


Welch einen Gräuel der Verwuͤſtung wer- 
den aber ſolche unwuͤrdige, unberufene, un- 
tüchtige, und fimonifhe Obern, Biſchoͤfe, 
und Aebte in der Kirche Gottes angerichtet 
haben ? — 


Doch, fo übel ed immer dazumal in der 
Gemeinde der Gläubigen mag ausgefehen has 
ben ‚fo gab ed doch auch, wie ich fihon an- 
gemerft habe viele recht eifrige und heilige See— 
len, die mit dem Glanze ihrer Tugend, wie 
die Sterne des Firmaments, die fittlihe Nacht 
der Unwiffenheit und Bosheit beleuchtet Haben. 


Unter diefen verdienet den allererften Rang 
eben jener heilige Gregorius VII. der heut zu 
5 Rage, 











(n) Der felige Petrus Damtani nannte die 
unenthaltenden Geiftlihen (wie die Bollandiften in 

dem Leben deg H. Gregor des VIIten auf den 25ten 
May F. 1. Nro 3 bezeugen ) insgemein Nikoiai⸗ 
ten derer ſchaͤndliche Werke Chriſtus ſelbſt, in der 
heimlichen Offenbarung am Ilten Kapitel, mit: 
ſchwaͤr zeſten Farben entwirft. 
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Tage, fo oft und fo abfeheulich mißhandelt und 
gelaͤſtert wird. Er verdienet um ſo mehr ge: 
rechtfertiget zu ‘werden, um fo größer, eifti- 
ger und tugendhafter er war. Auf ihn laßt 

fich dasjenige vollkommen anwenden, was Gott 
zum Propheten Jeremias. K. 1. v. 10. 17. 
gefprochen hat, Sieh! ich babe dich heute 
über Voͤrcker und Reiche gefest, daß du 





ausreuten, und zerftören; zu Grund 


richten , und zerftreuen; bauen und 
pflanzen follteft, Sürchte dich nicht vor 
ihnen ; — denn ich babe dich heute über 
das ganze Land wider die Aönige von 
Juda, wider feine Sürften und Pries 
fter, und wider das Volk, — zu eis 
ner feften Stadt, zu einer eifernen Saus 
le, und zu einer ebenen Mauer ger 


macht. (*). 
Es 











) Der Prophet Ezechieln war auch einer die⸗ 
fer Starken, dan Gott zur Zeit eines EI aft allgemeir 
nen Sittenverderbniffes in Iſrael zum Retter feiner 
Ehre , und zum Beftrafer der Lafter des Volle 


ſowohl, als der Priefter din bat. 
Damit 


— 
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Es zeigte ſich im Werke ſelbſt, daß ihn 
Gott zur Saule und zur Mauer der Kirche 
gemacht habe; er widerſetzte ſich als oberſter 
Hirt den eingeſchlichenen Mißbraͤuchen, den La⸗ 
ſtern und Laſterhaften mit aller Staͤrke des 
Geiſtes. Er hat vollkommen in die Erfuͤllung 
gebracht, was Paulus ( 2. Tim. 4. 2.) den 
Kirchen » und Seelenhirten anbefohlen hat. 


Sie 














Damit aber diefer große Bußprediger 
und Sittenverbefferer alten und jeden Suͤn⸗ 
dern (den großen, wie den Eleinen, den geifts 
Lichen , wie den weltlichen , ohne Anfehen 
der Perfon) ganz frey und unerfchrocen, uns 
ter die Augen ftünde, hat ihm Gott ein dia⸗ 

mantenes Angeficht (mie die Schrift fagt ) 
gegeben, und feine Stirne wie einen Kiefels 
ftein gehärtet Ezech. K. 3. v. 8. 9. 


In gleichem Tone , und mit gleicher Frey⸗ 
muͤthigkeit, vedeten auch andere Propheten 
und Gottesgefandten,, ald z. DB. Oſeas 
K. 5. Michaͤas K. 3.0. 9. Sophonias K, 3. 
und befonders Eſaias K. L. v. 23. L. 28. v. 7. 


Dieſer 
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Sie ſollen zur Zeit und außer der 
Zeit darauf dringen, daß ein jeder nach 
der Vorſchrift der Tugend lebe. Sie 
ſollen ſowohl durch Ahndungen, durch 
Verweiſe, als durch Bitten und Zus 
forechen die Glieder der Rirche auf den 
: tech» 

\ 


Diefer Febte Hat fih allein gegen den 
Etrom der Graule des ganzen Iſraels unüber- 
windlich entgegengefeht. Er hat dem Wolfe feine 
Bosheit, den Aufſehern und irren ihre 
Blindheit, Nachlaͤßigkeit, und Kigen⸗ 
nuͤtzigkeit, den Prieſtern und Propheten 
9 linwiflenbeit und Unmaͤßigkeit; den 
Fuͤrſten aber, und Vorgefenten des Vol— 
kes ihre Ungerechtig - und Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten , mit den ſchaͤrfeſten Ausdrücen, und 
Bedrohungen , unter das Angeficht vorgerücket. 
Das namlihe thaten der H. Petrus, der H. 
Paulus , der H. Johannes, Chriftus ſelbſt; 
wie es weltfündig if. Der 9. Paulus hat 
fogar wollen, um die gottlofen recht verdchtz 
ich zu machen, daß Feiner mit einem, der Hu— 
rerey, Ungerechtigkeit und Goͤtzendienſt getrie— 
ben, zu Tiſche ſitzen ſoll. 1, Cor, 4, v. II. 
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rechten Weg zu bringen ſuchen, und 
TER ſich nie ermüden laſſen. 


Diefe Pflicht eines rechtfchaffenen , warte 
famen , unermüdeten und unerfchrockenen = 
‚ ten erfünte Gregor VIL aufs genaueſte. 

ſprach den Beiftlichen, nie den ——— 
den Groſſen dieſer Welt, wie den kleineren 
ſehr eifrig und eindringlich zu, von den Laſtern 
ſich zu entfernen, und ihr Leben nach den 
Pflichten ihrer heiligen Religion einzurichten. 
Er bittete, er ermahnte, er ahndete, er drohte, 
er ſtrafte, wenn die vaͤterlichen Ermahnungen 
keinen Eindruck machten. Er hielt innerhalb 
12 Jahren zu Rom zehen Kirchenverſammlun⸗ 
gen, und hat ſich mit andern Biſchoͤfen be— 
rathſchlaget, wie die Aergerniſſe abgeſchaft, 
und die Kirchenzucht hergeſtellet werden koͤnn⸗ 
te. Fleury, der gewiß kein Schmeichler der 
Paͤbſte iſt, meldet, daß dieſer fuͤr die Ehre 
Gottes, und das Heil der Seelen fo ſorg— 
fältige Pabſt in den Verſammlungen mit. fol- 
em Eifer und Nachdruck von dem Glauben, 
von den Sitten der Chriſten, von- der bey 
dieſen fo verberbten Zeiten nothwendigen Stand- 


en haftig⸗ 
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haftigkeit, fo ruͤhrend geſprochen habe, daß 
aus aller Anweſenden Augen die haufigen Thraͤ⸗ 
nen gefioffen ſeyn. — 


Dabey hatte ſein Eifer ſeine Schran⸗ 
ken bey weitem nicht erreicht. Er machte die 
heilſamſten Verordnungen; er hat an verſchie⸗ 
dene Hoͤfe Geſandſchaften abgeordnet, um dem 
Uebel abzuhelfen; er ſchrieb an Fuͤrſten, an 
gekroͤnte Haͤupter, an andere Perſonen vom 
erſten Range 379. Briefe, die vol des Gei— 
ſtes, und Eifers waren: ſie ſind im XII. Tom. 
der Concilien (wie ſie im Jahre 1730. zu 
Venedig ans Licht getreten find ) von der 23 5ten 
bid zur 70zten Seite zu leſen, und in eilf 
Bücher ( wovon doch das. zehnte vermißet 
wird) und in zween Anhänge getheilet. 
Aus diefer ziemlich großen Zahl der Grego⸗ 

ria⸗ 








(*) Gregorius VL. Papa tanta dicendj vi 
de fide, de moribus Chriftianorum, de conftan- 
tia in. illius temporis perfecutione neceflaria , 
. perorabat, vt omnium prxfentium oculis la- 
erymas elicuerit. Fleury. Tom. 15.1. 63. $. 16. 

. 490. der zweyten lateinifchen augsburgiichen Auf 
age, deren ich mich bey Anſuͤhrung der — all⸗ 
zeit bedienen Be 
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rianiſchen Sendſchreiben find ſehr viele an 
die hoͤchſten Perſonen ergangen, als z. B. an 
Michael den griechiſchen Kaiſer, an Seins 
rich den IV. König in Deutſchland, an Phi⸗ 
lipp König in Franfreih, an Alphons Kös 
nig in Caftilien, an Sancius König in Ara⸗ 
‚gonien, an Wilhelm und Robert beyde 
Könige in Engeland, an Cadislaus und 
Salomon beyde Könige in Ungarn, an Ura⸗ 
. tislaus König in Böhmen, an Boleslaus 
König in Polen, an Michael König in Skla⸗ 
vonien, an Sweno und Akon feinen Cohn 
beyde Könige in Danemarf , an Olav König 
in Norwegen, an Demetrius König in Ruße 
land, an die, zum chriſtlichen Glauben bes 
kehrte Aönige der Viſigothen, an den 
Saracenenkoͤnig Azir in Mauritanien, ber 
in Rom einen. feiner Fatholifhen Untertha⸗ 
nen zum Biſchofe hat weihen laſſen; an die 


verwittibte Kaiſerinn Agnes, an Marhild 


Königinn in Engeland, an Judith Königinn 
in Ungarn, an die beyden Marfgräfinen zu Tofs 
cana Beatix und Mathildis; an- Rudolph 
Herzogin. Schraben , an Welf Herzog in 

| | Baiern, 
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Baiern, an Gedefrid Herzog in Lothringen, | 
an Robert Herzog in Apulien und Cala— 
brien, an Silvius Herzog, oder Doge zu 
Venedig, an Geufa Herzog in Ungarn, an 
Bertulf Herzog zu Carentan, an Jordan 
Türften zu Capua, an Wilhelm Grafen in 
Burgund, an Robert Grafen in Flandern, 
und noch an mehr andere hochadeliche Per: 
fonen. - 


Sin merflicher Theil diefer päbftlichen 
Sendfehreiben ward auch theils an alle Chriſt⸗ 
glaͤubigen insgeſammt, theils an beſondere 
Voͤlker und Gemeinden, als z. B. an die 
Deutſchen, an die Spanier, an die En⸗ 
gelaͤnder, an die Böhmen, an die Ve 
netianer, an die Longobarder, an die 
Raguſer , on die Richter in Sardinien, 
an die Fatholifhe Carthaginenſer ꝛc. erlafs 
ſen. Doch den größten Theil oftgemeldter 
gregorianiſchen Briefe machen jene aus, 
die diefer unermüdete Oberhirt an die Fatho- 
liſche Hoc) = und niedere Geifflichfeit,. ald 5. Be 
nn — 


an verſchiedene Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Aeb⸗ 


Br 


v 
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te, hohe Domkapitel , geifilihe Ordens⸗ 
Gemeinden, und auch an einzelne Derfos 
nen diefed Standes, hat ergehen Iaffen. Ueber⸗ 
haupt-glänzet aus allen diefem ſehr rüßrenden, 
zierlich und geiftreich verfaßten paͤbſtlichen 


Sendſchreiben der große Geift und. Eifer , 


wie auch die ungemeine Liebe und Sorg falt dier 
ſes wuͤrdigſten Vorſtehers der Kirche, und aus 
gemeinen Vaters der gefammten Chriſtenheit 
hervor (). J | 


$ 4 





(*) Der Herr geiſtliche Rath Schmidt muß 


ganz vermuthlich diefe Briefe, worauß er doc) feis 


nen Leſern den ächten Charakter Gregors des Vllten 
ſchildern will nicht wohl eingefehen, viel weniger 


| Di bedachtfam durchleſen, am menigften aber reif. 


ch Überdenfet haben ; ſonſt würde er niemals auf 
ein fo feltfames und ungereimted Bedanfenfyftem, 
das er dieſem heiligen Pabfte recht unverantmorts 
lich andichtet, verfallen ſeyn. Er follte ſich demn 


doch ein bischen entfärben , daß er in feiner fo ber 


titelten Geſchichte der Deutſchen fo wenig deut, 
gie Redlichkeit blicken läßt; auch feine ehrliche 
andsleute manchmal darinn fo fchändlich täufcher. 


Gewißlich! die wenigſten gemeldter Gregorianis 


e laffen ſch um die Achfe feines Zirn: 


phantoms, oder Gedankenſyſtems drehen: 


Und fe auch manche derfelben dahin koͤnnten un 





* 
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Ich finde für ſehr rathſam, einige Stel⸗ 
Ion aus den Briefen dieſes großen ‚und heilis 
gen Pabſtes anzufuͤhreen. J 
Aus dieſem kann man die Groͤße ſeiner 
Demuth, feines unverfaͤlſchten Eifers, die Hei⸗ 
ligkeit ſeiner Sitten, und zugleich die Größe def 
Verwirrung und des Aergerniſſes, die zu fei- 
nen Zeiten in der Kirche entftand, zum aller— 
beiten erfennen. u 3 2 = 
Vernehme man, was Gregor VI, an 
feinen vertrauteften Freund den beruͤhmten und 
gottſeligen Abt Zugo-zu Clugey, dem er fein 
Innerſtes entdeckte, gefehrieben bat. In dem 
| — 62ften 


Ei 








gen werden, follte man wohl deßwegen gegen Gre— 
gorn ſo lärmen, und ihn verleumdiih durchziehen 
dürfen , daß er unter. andern feinen ſchuldigen 
Standspflichten, und neben andern heiligen 
Abſichten, auch die Kirche Chriſti zu groͤßerm 
Anſehn und Wachsthun zu befoͤrdern ſich hat lafs 
fen angelegen fern? Er. war ja. doc ihr, ordentlis 
cher Vorſteher, dem es von Amtes wegen oblag, 
felbe zufügen. Sie war auch zu ſelben verwirre 
ten Zeiten ohnehin ſchon bedräugt, und verfolgt ges 
nung. . Sollte fie etwa Gregor jelbjt hilflos haben 
ſchmachten laffen , oder ihr gar noch den legten Ders 
zensftoß verjegt haben ? — Unartiger Sohu ſo eis 
uer heiligen , und verehrungswuͤrdigen Mutter, der 
dieß ſodert! 


EEE 





ir 
6 aſten Briefe’ des Iten Buches ſchreibt Gre⸗ 
gor an dieſen beruͤhmten Abt alſo: (*) 


Wir, obſchon ſchwach, obſchon 
über alle unſere Beiftes + und Leibes—⸗ 
Träfte beladen, tragen doch zu diefen 
höchftgefähbrlichen Seiten alleine das übers 
waͤgende Gewicht geiftlich + und zeitli⸗ 
cher Sorgen. - Ä 8 


Und weil wir in dieſer verkehrten 
Welt von Niemanden einige Zülfe, oder 
Unterftügung zu hoffen haben ; fo fins 
den wir Urſache, täglich zu fürchten, 
von der immermeht befywerenden Bürs 
de endlich gar zu Boden gedrücer zu ' 
werden. Daher. bitten wir euch durch 

17: 9 den 














) Gregor nud Hugo waren vormals in 
dem Kloſter zu Clugey durch mehrere Jahre Dr: 
donsbruͤder, Chor-und Tiſchgenoſſen: und als nach⸗ 
mals Hildebrand Erzdiakon der römifchen Kirche, 
und apoſtoliſcher Legat in Frankreich wurde, mußte 
ihm Hugo einen Neisgefährten und geiftlichen Mit: 
arbeiter abgeben. Auch zeigen die Sendfchreiben 
Gregors am dieſen Hugo’ von seiten’ ganz beſon⸗ 
bern Vertrauen des Pabſtes zu dieſem Abte. 
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den allmaͤchtigen Gott, daß ihr eure 
Ordensbruͤder anhaltet, fuͤr uns ohne 
Unterlaß den allerhoͤchſten anzuflehen. 
Denn ſo wir nicht durch derer, und 
andrer Glaͤubigen Gebeth den goͤttli⸗ 
chen Beyſtand verdienen; werden wir 
den Gefahren, die uns, und noch mehr 
die heilige Kirche, bedrohen, a 
lich entgehen Eönnen. | 


In einem andern Sendſchreiben (*), an dies 
fen namlichen Abt drückte er fich alfo aus. Ich 
babe den Heiland oft gebetben , Daß er 
mich entweder von: diefer Welt abfos 
dern, oder mich Doch für feine Zirche, 
unfre allgemeine Mutter, nüslich: mas 
chen möchte. — — Denn Schmerzen 
und Drongfalen umringen mich auf als : 
len Seiten. Die Rirche in Orient ift 
auf dem Sprunge, durch Satanslifte 
von dem katholiſchen Glauben abzufals 
len. — Wende ich meine Bngen auf ans 
dere 











| (*) Welches ander Zahl das aofte des Alten 
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| dere Weltgegenden — — ſo finde ich 
wenige Biſchoͤfe, die durch cano⸗ 
niſche, und ordentliche Wege zu ihrem 
Sirtenamte gelanget find; und die aufs, 
gelegt wären, das chriftliche Volk mehr 
aus Kiebe Chrifti „ als aus zeitlichen Ab» 
fichten , zu weyden. So Eenne ich auch, 
kaum einige weltliche Sürften, die die Eh⸗— 
‚re Gottes der ihrigen, und die Gerechtig⸗ 
keit der Sebfucht vorzögen, Die Voͤl⸗ 
ker aber, worunter ich wohne, naͤm⸗ 
_ Tich die Römer, Longobarder, und Nor⸗ 
manner, ſcheinen mir (fo wie ich es. 
‚ihnen öfters vorrüde ) auf gewiſſe Art 
aͤrger, als die Juden und Heyden, zu 
ſeyn. 


| Wenn ich —* in uch ſelbſt zu⸗ 
ruͤckkehre, ſo fuͤhle ich mich durch die 
Laſt meiner eigenen Vergehungen ſo ſehr 
bedruͤcket, daß mir Feine Heilshoffnung 
mebr „Iale alleine in der Barmherzig⸗ 
beit Chriſti uͤbrig bleibt: Denn wenn 
‘ich nicht hoffete, zu einem beſſern Les 
ben su ——— und der heiligen Kir⸗ 
33a che 





che. nüslichere Dienfte zu. leiſten; würs 
de ich keineswegs in Rom, wo ic) 

Bott ift mein Zeug) fehon zwanzi 
—* lang wider meinen. Willen mi 
befinde, mehr verbleiben. Daber es auch 
koͤmmt, daß ich zwifchen Surcht, die 
immer zunimmt, und zwiſchen Soffnung, 
die leider! nur Gar zu lange verzögert 
wird, von taufend widrigen Winden 
herumgetrieben, ein, fo zu fagen, fters 
bendes Leben führe; und nur auf die 
Hülfe desjenigen warte, der. mich mit 
feinen Banden gefeßelt, auch wider mei⸗ 
ne Neigung nach Rom zurücgeführ 
ret (*), und mich dafelbft mit einem 
ganzen Heere der Dranufalen umzins 
gelte bat ꝛc. — Zu Ende des Briefes bittet 
Gregor den Zugo, und deffen Ordenöbrü- 
der wieder , daß fie. ihn in ihrem Gebethe zu 
Gott beßtend möchten anbefohlen: ſeyn laffen ;. 
= Si an. Be 


..(%) Gregor fein hier anf jenes Wunderbar 
re Geſicht, das ihn einfteng von feiner, nach Frank, 
reich vorgehabten Meile abgehalten‘, nd nach Rom 
zuruͤckſukehren genöthiget hatte; ‚abzuzielen ; wopon 
Ach ſchon oben ausführlichere Meldung gethan habe, 

ER — 
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begehrt auch von dem Abte, daß er ihm ei— 
nen genauen‘ Bericht erfheilen folte, welche 
Ehriftglaubigen in felber Gegend dem apoſto⸗ 
liſchen "Stupfe "Petri am meiſten zugethan 
—66 
SER 77 DORT 
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ven 
So Fehr) immer - Gregor mit Sorgen, 
Arbeiten „ Seihäften, und Muͤhſeligkeiten überladen, 
war, wollte er doch, eben allen dieſen, auch aus 
den entlegenftän Orten Nachricht einholen , und fi: 
über, das. Verhalten ſowohl der auswärtigen “Die, 
fehöfe ‚ als der Gläubigen, genau erfundigen. Allg 
3: B. tolle, gre in obengemelbten "Briefe von den 
Ahte Zugo. ar. die Namen. jener willen, die ſich 
in'der Treue und Liebe gegen den H. Stuhl Petri 
beſonders auszeichneten; Zweifels ohne Der Urſache 
halber, damit er ſie oder durch Briefe troͤſten, und 
ſfaͤrken, oder auch zu nuͤtzlichen Unternehmungen 
zum Schutz der Kirche, und zum Heil der Glaͤu⸗ 
bigen , brauchen koͤnnte. Ein andersmal ſchrieb er 
an-Siegfrid, den Erzbifchof zu Maynz C mie folr 
ches in dem -agten Gregorianiſchen Sendſchrei⸗ 
‚ ben des Ilten Buches zũ leſen ift ) und befahl ihm 
ünter andern fleißige Nachfrage zu halten, durch: 
welche Wege feine Suffraganen (oder unters 
geordnete Biſchoͤfe) in ihr geiftliches Hirtenamt: 
eingetreten wären; auch wie felbe ſich darinn 
verbielten. Dieß ‚follte aber der Erzbifchof nicht: 
nur für ſich alleine wiſſen; fondern al ſolches auch 
ihm (dem Pabfte felbft ) getreulich berichten, 
‚und anzeigen. An den Erzbifchof zu Trier, Udo 
mit Namen, erfieß- er auch ein Schreiben .C welches 
unter den gregorianijchen Sendſchteiben das Bebute, 
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Inm Jahre 1078.- erließ Gregor aber- 
mal ein Schreiben (welches der zute des 
Vten Buches ift) an oftgemeldten Abt Zus 
go; worinn er unter andern . zu demfelben : 
alſo fhreibt: Wir werden von fo vielen: 
Berzensqualen bedrücer, und mit ſo 
ſchweren Arbeiten uͤberladen, daß jene, 
die um uns find, ſelbe ſelbſt nicht nur 
nicht dulden, ſondern auch nicht ein⸗ 
mal mit Gelaſſenheit anſehn koͤnnen — 
Daher wird mir das gegenwaͤrtige Le⸗ 
ben faſt unertraͤglich; der Tod aber iſt 
mein Wunſch und Verlangen: Freylich! 
wenn Jeſus der getreue Troͤſter, mir 
zuweilen feine huͤlfreiche Sand reis. 


chet 


des IIten Buchs iſt) worinnen er ſelben ermahnet, 
Die Geiſtlichkeit des Bißthums Tull zu verſammeln, 
und ſich bey ſelber über das Auffuͤhren ihres Bi⸗ 
ſchoſes genau zu erkundigen. Auf eine gleiche Weis 
fe , wie leichtlich zu vermuthen iſt, wird ſich Gre⸗ 
gor auch anderwärfig, und bey andern Vorſtehern, 

ber den Zuſtand der Hirten ſowohl, als der Heer, 
den , erfundiget haben. Worans fih aber die gro⸗ 
Be und erfiaunliche Wachdarkeir, Sorafals und 
Ciebe, dieſes unvergleichlichen Vorſtehers ber 
Kirche, für das Heil feiner Untergebenen, ermeſſen 
und abnehmen laͤt. — 


N 
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cher , fo werde ich in meiner Drangſal 
fehr ermuntert und auftgerichter, Wenn’ 
er aber mich mir felbft uͤberlaͤßt, o! 
da ift Noth, und Außerfte Verwirrung 
vorhanden. — Da rufe ich feufzend zu 
ibm: Herr! wenn du deinen Dienern, 


dem Moyſes, und dem Petrus, fo eis 


ne Laft aufbürdeteft, fo glaube ich, daß 
ihnen felbe zufehwer vorkommen würde 
Was wird es dann alfo mit mir wer 
den, der ich, in Vergleichung mit jenen, 
gar nichts bin, und vermag ? (*") — —. 


Alsdenn nehme ich meine Zuflucht zu je 


ner Schrififtelle, und rufe: Herr erbars 
ee 5 me 








(+) Die bey Fleury T. 15. L. 62. $. 45. 
p. 305. unterjegte Anmerfung fagt auch oben 
anzeführtes Sendfchreiben alfa: Diefer Brief 
Gregors verräth wahrhaftig eine große Hei: 
ligfeit des Herzens. -- Dem Herrn Archive: 


rius, und ‚geiftlichen Mathe Schmidt, werden 


freplich derley Lobeserhebungen der gregorianiſchen 
Sendſchreiben nicht gar wohl gefallen; weil ihm 
dadurch nach und nach der. meilte Vorrath diefer 
Driefe geraubet wird, die fich doch alle, oder me: 
nigſtens größten Theils, nach feinem göttlichen Macht: 
ſpruch um die Achfe feines ausgeflügelten grego: 
rianiſchen Gedankenſyſtems hätten wälzen follen. 


— 


— 
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me dich meiner; denn ich bin ſchwach: (a) 
Oder ſpreche: Ich bin vielen zu einem 
Geſpoͤtte geworden: Aber du biſt BE. 
mächtiger: Belfer (bc. — —it # 


Iſt dieß nicht die Sprache einer recht 
demüthigen , eifer - und. geiftvollen Seele? 
Aus ‚alten feinen Übrigen fo zahlreichen Send—⸗ 
ſchreiben erhellet, daß er ſowohl das lebhafte: 
fte Kenntniß des Sittenverderbniſſes als ſei— 
ner ſo ſchweren Pflichten gehabt habe. ‚Er ließ. 
ed aber nicht bey dem leeren Kenntniffe feiner. 
Pflichte Alleine bewinden; fondern er bat (wie 
wir theils ſchon bisher geſehen haben, theils 
noch ferner ſehen werden) nach alten Kraͤf⸗ 
ten, felbe ın der That und zwar bis zur Ver— 
wunderung zu erfuͤllen getrachtet. — Er ver⸗ 

dienet 











ca) Pſalm. 6. v. 3. — (b) Pſalm. 70. v. * 
NB. Das lateiniſche rt Prodigium , heißt zwar 
dem Buchſtaͤben nach nicht. ein Gefpött; doch 
dem Verſtande nach will es hier fat eben ſovlel 
ſagen; wie ſolches aus der Dofimerichung des H. 
Auguſtins, und Bellarmins abzunchmen ift: als wel⸗ 
* EN die angeführt Stelle melden, daß die Des, 

— oͤmigkeitder ber. gerechten den. 
ottlofm und fleifchlicharfinnten Menſchen nur 
eine Thorheit zu ſeyn ſcheine. 
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dienet billigſt mit. dem. großen Apoftel Paulus 
verglichen zu werden. -- Diefer: (wie aus feinen 
Sendſchreiben erhellet) hatte nicht nur um 
Gottes Ehre, und des Heils der Seelen willen, 
mehrer gelitten; ſondern auch mehrer gear⸗ 
beitet, als andere H. Apoſtel (c): und von 
Gregor dem VIlten koͤnnen wir fagen, daß 
er, aus den naͤmlichen Beweggruͤnden, meht 
gelitten, und gearbeiter. habe, als viele 
andere. Pabfte, und apoſtoliſche Kirchenvorſte⸗ 
her, die vor, und IE NR DEREN" 


"ER. 
Gregoro firenges, aber gerechtes Berfahren 


gegen die Graͤule der Simonie „und. 
| des Concubmats. 


| Bo dieſe hoͤchſtverdammliche Laſter find 
zu allen Zeiten von der Kirche Gottes ſehr 

verabſcheuet, und mit ſcharfen geiſtlichen Stra— 
fen belegt worden; wie ſolches theils aus ver— 
ſchiedenen — de H. Kirchenver⸗ 


ſamm⸗ 








—— 





EAc) 1. Cor, 15. v. 10. 
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ſammlungen, theild aus den Sahungen der 
seitlichen Recke ſattſam — | 


Bensas ‚der. Vlite kounte dieſe Graͤule 


um ſo weniger dulden, oder ungeandet laſſen, 


um fo hoͤher ſelbe zu feiner Zeit, gleich einem 
übergehenden Strome, angefchwollen waren, 
und um „fo. feheinbarer.er ſich zur Tilgung der; 
ſelben ſowohl durch ſeine ſchwere Standspflich⸗ 
ten, als durch beſondere Anzeige des Himmels 
verbunden zu ſeyn erkannte; denn 


Erſtens, was die. Simonie anbelan⸗ 
get, hatte er ſchon als Kardinal, und Ute 


hinfon , Hievon ein himmliſches Geſicht, das 


ihm, was er gegen diefes Lafter zu unterneh⸗ 
men haͤtte, ziemlich klar zu verſtehen gab. 
Es kam ihm naͤmlich ſchon dazumal vor; als 
befaͤnde er ſich in einem Schiffe, worinn zus 
gleich Simon, der Zaͤuberer zugenannt, 


zugegen waͤre ;. der aber darinn fo muthwillig 


bin und her hüpfte, daß dem Schiffe die Ger 
fahr des Untergangs, zu drohen fehien. Hil⸗ 
debrand, dem die Rettung des Schiffes ſehr 
ac am Herzen — machte fi ungefaumt 

auf, 
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auf, packte den Boͤſewicht mit unerfehrocfenen 
Muthe, und fampfte fo: lange mit ihm, bis 
er endlich felben zu Boden, und. unter feine 
Süße. brachte ; worauf er ihn mit unanflößfi- 
chen Banden feffeltr — Dieß war nun das 
Geficht ; wie es und Paulus von Bern⸗ 
ried, Gregorens Zeitgenoß fehr glaubwürs 

‚dig - berichtet (a). — 
Zwey⸗ 











(a) In der Lebensbeſchreibung dieſes Pabſtes, 
zu Ende des Ulten Kapiteld. - - Daß aber Gott 
diefem gauz befondera Manne, Gregor dem Vllten 
Cdenn er nicht nur allein zum hoͤchſten Vorſteher 
feiner damals fehr bedrängten Kirche , fondern auch 
zum Derbefferer der faft gänzlich zerfallenen Sitten 
und Kirchenzucht , verordnet. hatte) durch wiederholb⸗ 
te himmlifche Geſichte habe erimuntern, ftärken und- 
belehren mollen , fol einem verſtaͤndigen chriſtlichen 
gefer um fo tveniger fremd vorfommen ‚als oͤſters 
er in göttlicher Schrift, fowohl des neuen, ale 
alten Bundes, wird gelefen haben, daß; derley ge 
heimnißreichen Gefichte folchen Männern, die Gott 
große Dinge zu feiner Ehre, und zum Heil feines Bol» 
kes, auszuführen,-beftimmer hatte, :insgemein wieder⸗ 
fahren find. ch will hier von dem alten: Gefege, 
wo dergleichen Erfcheinungen, die den: H. Patriarchen, 
Propheten, und Heersführern des Volkes Iſrael ge 
ſchahen, vielfältig verkommen, nichts melden. Auch 
im neuen Enadengefege ‚.andem helleſten Mittaae 

der evangeliſchen Aufklärung, hat Gott: feine. A⸗ 
poſtel ( da fie. vom H. Geiſte ſchon erfuͤllet * 
X ne | ur 
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Zweytens, was den verdammlichen Cons 
cubinat betrifft, hat Gott ebenfalls unferm 
Gregor den. Graͤul dieſes Laſters, vermit⸗ 
telſt eines himmliſchen Geſichtes, zu verſtehen 
geben wollen. Die Sache verdienet um ſo 
mehr umſtaͤndlich angefuͤhrt zu werden, als 
iS E | paffen- 














durch bimmlifhe Gefichte und Erſcheinungen 
noch belehren wollen. Alſo z. B. verfland Petrus 
Akt. To. durch das vom Himmel berabge 
laſſene große Tuch: worinn ſich allerley unrei- 
ne Thiere befanden, daß er fih aufdie Bekehrung 
der Heyden verivenden fulle, Paulus wurde durdy 
ein nächtliches Zraumgeficht ( worinn ihm ein Mann 
in macedonijcher Kleidung erfchien, und ihn 
demuͤthig bath, in fein Land zu Eommen) er⸗ 
mahnet, in Macedonien das H. Evangelium zu 
verkünden ; wie er es dann: auch nachmals getreulich 
befolgte, At. 76. - - Daß es endlich in der Kirche 
Gottes immer Heilige und Heiliginnen geben werde , 
die durch himmlische Geſichte follten geleitet werden, 
haben wir aus dem Muude des Propheten Joels, 
und des H. Petrus, eine ganz fihere Probe, und 
göttliche Verheiſſung, als welche ſagt: In den legs 
‚ten Tagen ( fpricht der. Herr) werde ich mei» 
nen Geift über ‚alles ausgieſſen. Eure Söh- 
ne und: Töchter werden weiffagen, und nur 
Süngling werden Erfcheinungen haben; und 
eure Aelteften werden" durch. Traumgefichte 
überwiefen werden. Akt. a. Itzt fage ih nur 
noch dieſes: Jemanden muß doch dieſe göttliche 
Weiffagung oder Verheiſſung betreffen ;| denn En 
ar umſo 
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paſſender fie hieher ft, und als minder wir 
daran zweifeln. fönnen, weil fie nicht nur vom 
aufrichtigen Paul von: Bernried erzaͤhlet 
wird (b), fondern auch für, Gregorn ſelbſt 
nicht gar ſchmaͤuchelhaft klingt, und 
hiemit von jenem allen Verdacht einer unred- 
lichen Parteylichkeit entfernet. Der Hergang 
der Sache iſt folgender. mic 


Gregor, als er fhon Pabft war, er 
Franfte einſtens fehr ſchwerlich. Unter andern, 
die ihn. zu beſuchen kamen, fand ſich auch ſei⸗ 

| a ne 














umfonft ‚und ohne alle Wirkung, Tann fie unmoͤg⸗ 
lich geredet worden feyn. Wenn fol fie aber wohf 
vor allen andern betreffen, als ſoiche Männer (ver, 
gleihen auch Gregor der Vlite war) die Gott 
au Schügern feiner Ehre und Kirche, und zu Ber - 
‚befferern der verderbten Sitten, gegen den Strom 
der einreiſſenden Lafter und Irrthuͤmer beſtellet hat? 
Oder hatten, dann nicht folche Maͤnner, die doch 
auch von, Natur ſchwache Menfchen waren, einer 
ganz befondern Ermunterung, und Beftärfung vun 
nöthen, um fi falt-einer ganzen Weit, Die: im 
"Derderbniße liegt. 1. Joh. 5. v. 19. und eine 
Seindinn Gottes: ift. Jak. 4. v. 4: Tür die götte 
liche Ehre ungeachtet, und fkandhaft zu widerfegen. 


(b) In der 2ebensbefchreibung Gregor 
des Vliten, am Iiten Kapitel, Nro 26. 
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m Nie (eines Bruders oder Schweſters 


\ 


Tochter) ein. Diefe zeigte fich ſehr beſtuͤrzt 
über den gefäßrlichen Gefundpeitszuftand. ihres 
Deren. Onkels, als von dem fie ſich Zweifels 
ohne, wenn er, länger zu leben hätte, Wor- 


teile zu ihrer - Verforgung verſprach. Der 


heilige Vater, um das bedrängte Gemuͤth feiner 
naͤchſten Bafe in etwas zu erleichtern, vedet ganz 
berablaffend und freundfchaftfich mit ihr! fraget | 
fie um die Gefinnung ihrer Fünftigen Standes- 
veraͤnderung, vermuthlich, um ihr auf ſol⸗ 
chen Fall eine Ausſteuer zu bereiten. Waͤh⸗ 


rend dieſem Geſpraͤche geſchah es, daß Gre⸗ 


gor, mehr aus einem Unbedacht, als einem 


Leichtſinne, die Halszierde ſeiner Nieße beruͤhr⸗ 


te. Er entließ ſie endlich, wie er glaubte, 
wohl getroͤſt: Er ſelbſt aber, wie er nicht ver⸗ 
muthete, fand ſich nach feiner bald darauf er- 
folgten Genefung , fehr mißgetröft. Er genoß 


naͤmlich vormals, bis dahin, eine beſondere 


* 


Gabe des Himmels, vermoͤge welcher er in ſei 


nem Gebethe, und geiſtlichen Betrachtungen, 


inegemein mit himmliſchen Tröftungen 6i8 zur 
Vergieſſung haͤufiger Thraͤnen uͤberſchuͤttet 
* Nun 
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Mun war ihm dieß alles auf einmal 
entnommen, Er ſchmachtete ist in’ einer gaͤnz⸗ 
lichen Geifteötröcne: Auch mit aller ange⸗ 
wandten Muͤhe konnte er den gewoͤhnlichen 
Uebungen der Gottſeligkeit weder Geſchmack, 
noch Troſt mehr abgewinnen: welches ihn. 
demnach in den Stand einer unbeſchreiblichen 
Gemuͤthsmarter verſetzte. Cr kehrte zwar oͤf⸗ 
ters durch aͤngſtiges Forſchen in ſein Innerſtes 
zuruͤcke, ab er nicht etwa. darınn eine Schuld 
faͤnde, wodurch er die hoͤchſte Majeſtaͤt Got⸗ 
tes beleidiget, und zu deren Beſtrafung die Ent⸗ 
ziehung ſo einer himmliſchen Gunſt verdienet 
‚hätte, Allein er konnte nichts erſpuren wo⸗ 
ruͤber ihn ſein Gewiſſen beſchuldigte. Er. 
entſchloß ſich endlich, theils durch eigenes, 
theils durch · fremdes Gebeth, fo lange die goͤtt⸗ 
liche Güte eifrigſt anzuflehen, bis fie ihm oder 
feine Schuld, vder doch die Urſache dieſer fo 
harten —— y au erkennen geben würde, 


Zu diefem Ende verordnete .er ‚mehrere 
gotteẽfuͤchtige Ordensmaͤnner, die ſich mit ihm 
an faſt immerwaͤhrendem Gehetbe. + Waden, 
Saften.und andere Bußwerken üben mußten, 

| End- 
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Endlich, nach Verlauf zwoer Wochen ‚, gefiel 
es dem Allerhoͤchſten, das dringende Anſuchen 
ſeines getreuen Dieners zu erhoͤren. Die ſe— 
ligſte Junttfrau namlich, die Gregor in ſei— 
nem Leben mit eiriem ungemeinen Eifer, und 
kindlichen Zutrauen, zu verehrten pflag (c), 
gab ſich einem. fehr unſchuldigen, und demuͤ⸗— 
thigen Manne m einem Gefichte zu fehen , mit 
dem Aufırage, dem Paſte Gregor zu mel 
ven, daß, weil er unter den Chor der Jung— 
frau⸗ 


— ar 


(c) Paulus von Bernried meldet von Gres 
gor dem Vllten in deſſen Lebensbeichreibung , am 
IIten Kapitel, Pro. 17, dab er gepfiogen babe, in 
der St. Peterskirche zu Nom vor einem Martanis 
ſchen Gnadenbild fein Gebeth mit thraͤnenden Augen 
gu entrichten; bringt and) ein und andere ganz außer» 
ordentliche Gnade bey, die Diefer große Verchrer 
Marik dafelbft erhalten bat. Aber auch anderen 
fuchte Gregor gleiche Andacht und Firbsneigung 
gegen die görtliche Mutter einzufloͤſſen. Deſſen kann 
und Zengniß geben das 47ſte Sendſchreiben des J 
Buches der Gregorianifchen Briefe, welche er an 
die Toſkaniſche Markgraͤfinn Matpildis erlaffen hat ; 
worinn er dieie Fromme Dame nicht nur zum oͤftern 
Genuß des. beiligften Altarsjacraments, ſondern auch 
zur zarten Andacht, und zu einem recht Findlichen 
Vertrauen gegen die feligfle Mutter Gottes fehr nach 
druͤcklich ermahnet. 








* 
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Frauen berufen wäre (d), er aber durch. une 
behutfame Berührung des Halsgeſchuckes feiner 
Enflinn gegen das hohe Anfehen feines erha⸗ 
benen Berufes gehandelt hätte, fo ware ihm 
jene befondere Himmelsgunſt, Die er bis da⸗ 
hin genoſſen, gleichſam zur Strafe entzogen 
worden. Doch, weil er nun ſeinen Fehler 
bereuet haͤtte, ſo wuͤrde ihm die Gabe der 
Thraͤnen wiederum ertheilet werden ; wie ihm 
Dann auch Furz darauf diefe gottlihe Zroft- ' 
quelle wiederum eröffnet worden iſt. 


Ich bin der fihern Meynung , Gott, 
der die Wege feines getreuen Dienerd (wie 
wir bisher gefehen haben) in allen wichtigen 
Dingen ordnete , habe ſich dieſes, erft erzähl: 
ten Vorfalles bedienen wollen, um dadurch 
Gregorns Eifer gegen den Gräuelded Con- 
cubinats zu ſchaͤrfen, und viftig zu machen; 
Ä | J 2 | denn 





(d) Der Sungfräuliche Fünger Sohannes bee 
zeuget uns in feiner heimtichen Offenbahrung, 
— der zahlreiche Chor der Jungfrauen zum Theil 
auth aus reinen Seelen des männlichen Geſchlechtes, 
die fich in ihrem Leben mit den Weibern nicht Des 
flecket haben, beſtehe, c. 14 V. 4 
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denn diefer kluge und heilige Pabſt mußte 
nothwendiger Weife aus dem, was ihm wier 
derfahren ıft, alſo folgern und jchließen: Hat das 
reinefte Auge Gottes an mir, der ich hoͤch— 
fer , obſchon unwuͤrdigſter Priefler bin , den 
Schatten einer ſinnlichen Neigung , gegen meir 
ne nachfie Anverwandtinn-, fo feharf-beurtheilet, 
and geſtrafet; wie wird erſt der gerechte Zorn 
Gottes aufgebracht ſeyn; wie wird nicht deffen 
raͤchende Strafhand bewaffnet ſtehen gegen 
jene Biſchoͤfe, und Prieſter, die ihren ſchand⸗ 
lichen Begierden den freyen Zügel laſſen, 
und die Reinigkeit ihres erhabenen amd Heilige 
ſten Standes mit dem geaulichen Lafter der 
Unzucht beflecken? Kann ich aber wohl, als 
oberſter Seelenhirt, und Vorſteher der Kirche, 
folhe Graͤule, die die Kirche Gottes entehren 
und in Verwirrung ſetzen, gleichgültig anſe— 
hen, und dulden? Scheint nicht Gott ſelbſt, 
durch die obengemeldten zwey himmliſchen Ge- 
fihte meinen Schlummer zu ermuntern , und, 
neben den mir ohnehin aufliegenden ſchweren 
Standspflichten, mich noch ganz fonderbar zu 
verbinden, die zwey herrſchenden Lalter der 

| Sir 
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Simonie, und des verdammlichen Concu⸗ 
binats nach allen Kräften, und durch alle: 
angewandte. Mittel zu beftreiten , zu tilgen ,. 
und: aus dem Heiligthume zu. entfenen 


So, oder auf gleiche Weife, wird beye 
laͤufig Gregor, über die ihm gemachte himm⸗ 
liſche Anzeige, bey ſich ſelbſt gedacht, und 
geſchloſſen Haben. Wenigſtens hat-er es alſo 
in Erfuͤllung sage wie wir gleich ſehen 
werden. 


Schon als Erzdiafon der römifhen Kir⸗ 
che fieng Gregor an gemeldte zwey Lafter zu 
verfolgen. Er war naͤmlich mehrerer Paͤbſte, 
ſeiner Vorfaͤhrer, ſonderbar Nikolaens des 
Hten und Alexanders, ebenfalls des: Uten, 
geheimſter, und getreueſter Rath; wie ich es 
ſchon oben erwieſen habe. Beede dieſe Paͤbſte 
baden ſchon gegen. dis Simoniſten und Ni⸗ 
kolaiten, oder unenthaltenden Prieſter, die 
ſchaͤrfeſte Verordnungen ergehen laſſen. Ni⸗ 
kolaus der Ilte zwar hat in der zu Rom im 
Jahre 1959 gehaltenen. Kirchenverſammlung, 

| Beer: 5 a 
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wie bey Fleury zu lefen iſt (e), allen Chriſt⸗ 
glaubigen verbothen, dem Meßopfer eines 
Priefters, von dem befannt wäre , daß er un— 
Feufch lebte, beyzuwohnen; wo er auch derley 
Priefter, Diefonen, und Unterdiafonen un— 
tüchtig erflaret,, in der Kirche die geifkliche 
Verrichtungen zu unternehmen, und davon 
„die Einfünfte zu beziehen. Gegen die Simos 
niften aber wurde in der naͤmlichen Synode 
von gemeldtem Pabfte Nikolaus ein befonderes 
Dekret verfaffet,, wo ed unter andern heißt, 
daß fo wohl der Biſchof, der ein Simonift 
iſt, als der Priefter, der fih von einem ſimo— 
nifchen Biſchofe weihen laßt, von — Am⸗ 
te ſollen abgeſetzt werden. 


| Ehenermaßen hat auch Alexander der 
‚ Ilte, wie der fromme und gelehrte Prieſter 
Bertold, Gregorens Zeitgenoß , in fer 
ner € hronif bezeuget (F), nicht nur den 

Sriu- 





(e) Tom. XIV.L.LX.$. XXXI. pag. 683. 

& 84. 
(f) Diefen würdigen Prieſter Bertold , des 
Bißthums Confan; lobet Fleury ungemein; in; dem 
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Graͤuel der Simonie nah feinem Vermögen 
au tifgen getrachtet ; fondern auch den Dienern 
des. Altard den fehadfichen Umgang mit den 
Weibern, und den Ehriflglaubigen, dem Got— 
tesdienite ſolcher Prieiter beyzuwohnen,, mif 


Androhung des geiſtlichen Banns, unterfagt, 


Der belobte Chronikſchreiber ſetzt da noch bey, 
daß der Urheber dieſer heilſamen Verordnung 
Zildebrand, damals der römifchen Kirche 
Srzdiafon‘, gemefen fey (8). | 


Aus dieſem laßt fich Feichtlich abnehmen, 


wie ſtreng Gregor, nachdem er felbft zum 


böchften Prieſterthume erhoben worden „gegen 
jene beyde Lafter verfahren fey. Ich will hier, 


kuͤrze halben, nur einige deſſen ſcharfe Verord⸗ 


J 
— 


4 nung- 
er giebt deffen vortreflicher Chronik unter allen an⸗ 
dern, die von felber Zeit an gefchrieben worden, 
den Vorzug mit Mermelden : Erat Bertoldus Chro- 
nici, quo non aliud praflantius ab üla wtate ac- 
cepimus, Author. Hift. Eccleſ. Tom.XV.L. LXIII 
S. XX. pag. 505. | 

(g) Bertoldusin Chronico C. I. Actorum 


S. Gregorii VII. usque ad annum 1033. N. 2. ad 
/annum 1061. | 











— 
* 
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nungen dagegen beybringen. Gleich im erſtem 
Jahre ſeiner Erhebung zum: Pabſtthum, naͤm⸗ 


| lich 1073, hielt ee in Rom eine Kirchenver⸗— 


fommlung , worinn unter andern auch folgen⸗ 


de Verordnungen befchloffen wurden... Er⸗ 


Simonie, die heilige Weihungen er⸗ 
ſchlichen haͤtten, in Zukunft alle geiſt⸗ 


lichen Aemter ſollten beraubet werden. 


Zweytens, daß jene, welche die Biß⸗ 
thuͤmer ums Geld eingeſchachert hätten, 
»on dem. bifchöflichen: Amte follren ab⸗ 


geſetzt werden. Drittens daß jenen Prie⸗ 
ſtern, die dem Kafter der Unzucht er⸗ 


geben find, weder das: 5. Meßopfer 


zu entrichten , noch in einem niederern 


Airchenamte bey dem Altare zu dienen; 
erlaubt feyn ſolle. Viertens endlich „ 
daß, wenn deſſen ungeachter derley Prie⸗ 
fter ihre geiftliche Aemter zu verrichten: 
ſich unterfteben würden ; alsdann das 


chriſtliche Volk die Rirche verlaſſen, 


and den gottesraͤubiſchen Verrichtun⸗ 


gen 


EEE 
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gen folcher unwuͤrdigen Zirchendiener 
wicht. beywohnen. folle (h). 


Das naͤmliche, was in diefer roͤmiſchen 
Kirchenverſammlung gegen die Simoniſten, 
und Nikolaiten beſchloſſen worden, hat Gre⸗ 
gor kurz darauf an den Bischof zu Conſtanz, 
Otto mit Namen, geſchrieben 5 -zır dem er 
unter andern alfo redet: Wir haben in dier 
fer Verſammlung, nach der Lehre der 
6%. Väter , befchloffen , daß jene, die 
dureh den Graͤuel dev Simonie, das 
iſt, durch das Geld zu den 5, Weis 
hungen, oder ARirehenämtern gelanget 
find , ferner Feine: Dienſte mehr im der 
5. Ritche machen ſollen. “jene aber, 
die Bifchümer und Rirchenpfruͤnden 
ums Geld kaufen, ſollen verfelben: 
gänzlich verkuftiger. feyn. Aber auch 
jenen , die m dem Laſter der Unzuche 
liegen, ſoll nicht nur das H. Meßopfer, 


cv 


5° ſon⸗ 


h) Step Birchengolchichte Tom. 15.L.6@ 
— 9. Site 
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fondern auch aller. Kirchendienft verfas 
get feyn. Wir haben über das befchloß 
fen, dag, wenn auch. folche Priefter 


unfere, oder vielmehr der 5. Väter 


Verordnungen verachten würden, doch 
das chriftliche Volk keineswegs ihren 
ficchlichen Verrichtungen  beywohnen 
foll ; damit folche Geiftlichen „ Die we⸗ 
der die Liebe Gottes ;,. noch die hohe 
Würde. ihres Standes zu beflern vers 
mat, wenigftens durch die Beſchaͤmung 
der. Welt, und Durch die Vorruͤckung 
des chriftlichen Volkes , in fih geben - 
möchten (); Daher liebſter Bruder ! 
ſollſt du dich. befleigen „ Uns durch dei⸗ 
ne mitwirfende Hand zu unterflünen, _ 
und alfo Derley Kafter vom Grund aus, 
von deiner Kirche zu entfernen „ Das 
mit du bey Bott den Verdienft und 
Kohn eines guten Sitten erlangen moͤ⸗ 

| . geft, 








|———————— EEE 

6) Hieraus erkennen wir das Vaterher; Gre⸗ 
gorens, als welcher auch damals, wo er firafte, 
nicht den Untergang , fondern dad Heil der Beflrafs 
ten zur Abſicht hatte. | 


x 
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geſt; die roͤmiſche Kirche aber fich der 
ner, als unfers liebftien Bruders, und 
Getreuen Mitarbeiters, zu erfreuen 
babe (k). | 


An eben dieſen Bifchof hat Gregor 
noch ein andered, aber (weil jenes erſtere 
deffen Schlummer niht erwecken konnte) meit 
ſchaͤrferes Ermahnungsichreiben über die ndm- 
che Gegenftande erlaffen; worinn er felben - 
noch dringender ‚angeht, befagte zwey Lafter 
aus feinem Bißthume zu vertilgen ; auch Ihn 
unter andern das verehrungswuͤrdige Anfehen 
des H. Pabſtes Leo J. und des großen 9, 
Kirchenlehrers Gregors I vor Augen ſtellet, 
als welche ſchon zu ihren Zeiten, das iſt, 
mehrere hundert. Jahre vorher, verordnet haͤt— 
ten: Daß nicht nur die Prieſter, ſon⸗ 
dern auch die Über und Unterdiako⸗ 

| nen 


f» 





6) Diefes Sendſchreiben Gregors an oben—⸗ 
gemeldten Biſchof ift zu leſen beym Paulus von - 
Bernried an dem IVten Kapitel, 
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nen fich des. ehelichen. Genben abat> | 
‚ten: fokten. (). 


In der, im Jahre 1078 zu Rem un: 
ter Gretgor den Vilten gehaltenen Vren. 
Kirhenverfammlung, wurden mehrmal gegem. 
die Simonie und den Conkubinat die 
ſchaͤ feſten Dekrete verfäflek Gregor felbit 
fihrich an verfchiedene Biſchoͤfe, und Erzbi— 
fchöfe , und ermahnte fie fehr nachdruͤcklich 
derley Synodalſchluͤſfe und Satzungen, die. 
Feine andere waren, als welche ſchon die alten. 
Väter, Kirchenlehrer und Concilien verord-- 
net hätten ‚. in ihren Kirchenfprengeln auf das. 
moͤglichſte zu befolgen. Gegen jene Kirchens- 
vorfteher aber, die oder. ſelbſt mit dieſen La— 
fern behaftet waren, oder die kirchlichen und: 
apoftofifchen Werordnungen. zu befölgen ſich 
mweigerten „ ift Gregor mit ftandhafter Schaͤr⸗ 
fe verfahren. Er ſetzte nicht wenige Simo— 
nifchen Biſchoͤfe und Priefler von. ihren Kir— 
chenaͤmtern ab; mail ſie wie er ſagte, nicht: 
— 








¶h Eben daſelbſt. | 








nah den. Tanonifhen Satzungen durch Die 
xechte Thüre als gute Hirten in den Schaf— 
fiat eingegangen, ſondern wie die Diebe und 
Mörder dahin eingeftiegen waͤren. Er 
erließ «mehrere Sendſchreiben an die Doms 
fapitel ., Cleriſey, und Gemeinden verſchie— 
dener Bißthumer, worin er ihnen erfläret, 
daß fie nicht verbunden waren, fo einem Bi— 
ſchofe, der Gott und feiner Kirche ungehor- 
ſam wäre, Folge zu feiften; fondern daß 
fie ſich mehrer an die heilfeme Verord— 
nungen der allgemeinen Kirche, als eines ei— 
gennuͤtzigen Miethlings zu ——— hatten, 


Heberhaugpr:, Tagt Era (n)., bat 
‚Gregor an alle Geift + und Weltlichen 
Deutfdylandes geſchrieben, daß Tie fich 
von Der Gemeinſchaft jener Biſchoͤfe 
‘enthalten follen., die ihrer untergebe⸗ 
ren Geiſtlichkeit Beyſchlaͤfe zn haben er⸗ 
laubten (n). Sonderbar aber bekllagte er 
fich m einem Sendſchreiben, das «er an 


die 








(n) Sleury — — Tom. 15, L 
62. F. 13. Seite 243. 
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die zween Herzoge, Rudoloph in Schwa⸗ 
ben, und Berthold in Kaͤrnten (als die 
er für gottesfuͤrchtige Fuͤrſten hielt ) erlaſſen 
hatte, über einige Biſchoͤfe, die, weil fie 
nur nach eitfer Ehre trachteten, und den 
Wolluͤſten der, Welt nachhiengen , duch ihr 
vboͤſes Beyſpiel das chriſtliche Volk aͤrgerten. 
Daher bittet und ermahnet er dieſe gottſelige 
Fuͤrſten, Daß fie nicht nur allein (es 
möchten die Biſchoͤfe Dagegen - jagen, 
was fie nur immer wollten ) dem Bots 
tesdienfte der fimonifchen und unent- 
haltenden Priefter niemals beywohnen, 
fondern such, fo viel in ihrem Vermoͤ⸗ 
gen ftände , folche gottesräubifche Geiſt⸗ 
lichen theils durch Ermahnungen, theils 
auch, wenn es nötbig wäre, mit Ge 
welt von Ausübung ihrer “ Firchlichen 
Verrichtungen abhalten follten. Wenn 
fih «ber alsdann einige derfelben ihnen 
widerfezen würden, mit Vermelden y 
. daß derley Befehle die Graͤnzen welt- 
licher Macht überfchreitten; fo follten 
fie nur denfelben antworten, fie wir 
ven biezu — das Anſehen des apo⸗ 

ſto⸗ 
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ſtoliſchen Stuhls berechtiget, bey dem 
ſich dann die Aliger & gu melden * 
ten (0). 


Fleury ſcheint zwar, ſich Bier verwun—⸗ 
‚dern zu wollen, daß Gregor ( ungeachtet 
dieſer es felbft als etwas Neues anfah , dag 
man die Bifchöfe durch Gewalt des 
weltlichen Arms zu Beobachtung der 
Canoniſchen Satzungen anhalten ſollte) 
dennoch ſich ſo eines ungewoͤhnlichen Mittels 
habe bedienen wollen: Doc ſetzet er ſelbſt 
gleich zur Entſchuldigung dieſes Pabſtes bey, 
daß dieſer geglaubt haͤtte, fo ein außeror— 
dentliches Mittel haͤtten jene ungluͤchſelige Zei⸗ 
ten vor; zukehren erfodert (p. | | 


Ich würde Hier. allzuweit ausſchweifen 
wenn ich alle heilſame Verordnungen, ſcharfe 


Be⸗ 


(0) Dieſes Sendſchreiben Sregors an oben⸗ 
gemeidte zween Derzoge iſt des 45ten des IIten Buchs 
der gregorianiſchen Briefſammlung. 


(p) Fleury Tom. 15. L. 62. 9. 13. Seite 
244. und 45. 
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Befehle, kluge Sendſchreiben, und eifrige Be⸗ 
muͤhungen, wodurch Gregor, dieſer neute— 
ſtamentiſche Mathathias, jene zween graͤu⸗ 
lichen Goͤtzen, die Simonie und den Con⸗ 
cubinat, theils wirklich geſtuͤrzet, theils zu 
ſtuͤrzen und zu zertruͤmern getrachtet hat, in 
Vorſchein bringen wollte. Ich ſage demnach 
nur kuͤrzlich noch dieſes, das er, während 
feines zwölfjährigen , hoͤchſtruͤhmlichen Pabft- 
thumes (ſo viel in feinem Vermögen war) kei⸗ 
nen fimoräichen Biſchof, oder unfeufchen Prie- 
ſter, feinem Kirchenamte, deſſen er fi) un- 
wuͤrdig gemacht Hatte, öffentlich vorzuſtehen 
mit Wiſſen und Willen geduldet hat. Er hat 
alſo getreulih dasjenige befolget, was ihn 
Gott duch die zwey himmliſchen Gefichte 
zu unternehmen ermahnet hatte. Den muth- 
willigen Simon, der dein Schiflein Petri 
den Untergang drohete , hat er gefeffelt,, und 
Die verdammtlichen Nikolaiten hat er vom 
Dem Dienfte des Altares entfernet. 


Selbſt Gregorens Widerfacher- werden 
Hier von mir feine fernere Proben feine 


wirf⸗ 








wirkſamen Eifers gegen beyde oftgemefdte far 
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ſter mehr fodern; indem ihnen eben dieſer ein 


Stein des Aergerniffes iſt, woran fie fih zu 
ſtoſſen, und Bregorn einer unmenſchlichen 
Härte und Strengheit, als der der Schwach⸗ 
heit feiner Brüder nichts nachzuſehen mußte , 
zu beſchuldigen pflegen CH. — Ja 23 giebt 
fogar Leute > Die, vder aus Unwiſſenheit, oder 
aus Bosheit, vorgeben wollen, Gregor der 
. Vllte wäre der erfie Schöpfer und Urheber 
des Prieftercälibats geweſen: und eis pro⸗ 
teſtantiſcher Wihling unfrer Zeiten getzauet fich 


gar , Überhaupt , und ofme Befchranfung , zu 


behaupten , diefer vortreflihe Pabſt Habe ben 
Eheſtand für ſuͤndlich gehalten (q. 
Zu ' & “ 











Seelen zielten; wie folches ans allen feinen Ge 


finmingen, Berurdnungen, Sendſchreiben, and Uns 


 gernehmungen ganz klar zu erſehen ift. | 
Sich! das zweyte Geſpraͤch 


i 
» 


- 


* 
- 
u \ 
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Solchen muß man dann fagen , daß der. 
Caͤlibat eine, von den Apoftelzeiten herſtam— 
mende, und in der katholiſchen Kirche, von 

alten rechtichaffenen Biſchoͤfen und Prieftern 
immer genau beobachtete Verordnung ſey. 


{ 


Schon die Alteften, ſowohl griechiſch = als lae 


teinifchen Vaͤter bezeugen es (r): und man 


fann nicht minder, als XIX, theild alles 
meine theils fonderbare Kirchenverſamm⸗ 
lungen aufweiſen, worinn der Prieſtercaͤlibat 
iſt beftättiget worden (5); wobey noch diefed 

| J wohl 











Pabſt Pius dem Vlten, und dem Rardinals⸗Cob 
legium, Auf der Gaten Seite. * 


en Diefe find zu leſen in des Jakob Kellers 
Katholiſchem Pabſtthume im Iten Tom, IUlten 
Artikel, am Iten Kapitel vom Caͤlibat, und der 
Keufchheit der Priefter, oe 


(s) Eben dafelbft von der 717ten big zu der 
72ıten Seite, wo XVU Coneilien (in der Ers 
den ‚ unter Gregor VII zu Rom gehaltenen Kir⸗ 
chenverſammlung aber dir allgemeine Kirchenrath zw 
Nijzaͤa und zu Chalzedon ) fürden Caͤlibat angeführt 


Werden. - - Mar lefe — gelehrte Diſſerta⸗ 


tion, oder Abhandlung über den Caͤlibat, des 
Herrn Doctor Johns; wie auch den unvergleiglis 
een Hirtenbrief des hochwuͤrdigſten Erzbiſchofes 
zu Triet, und Biſchoſes zu Ausgſpurg, — 
— 
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— zu bedenken und zu merken iſt, daß ſo 
diele hundert, ja tauſend Vaͤter, und viſbefe, | 
Die ſolchen Synoden vorfkunden ſchon vor⸗ 
Hin muͤſſen ein eheloſes, und enthaltendes Le— 
ben geführt haben; ſonſt wuͤrden fie gewißlich 
nicht durch ein erſt neu- und willkuͤhrlich er- 
fundenes Geſetz gegen ſich ſelbſt geſprochen . 


und ſich ihrer Frauen, und Kinder (menn fi fie 
welche gehabt a beraubet haben, 


| Gregor der Vilk, der, wie aus deſſen 
vielfaͤltigen Sendſchreiben for erheifet,, gar 
wohl wulte, mas die HH Väter, bie HH. | 
Kischenverfamundungen ,. und die alten Cano⸗ 
niſchen Satzungen gegen. die Graͤule der Sis 
monie, und des gottesraͤuberiſchen Concubi⸗ 
nats zu alen Zeiten verordnet hatten, dat 
yon billig, weißlich, ruͤhmlich, gewiſſen⸗ 
und pfhichtanahig gehandelt, daß ser dieſe zwey 
hoͤchverderlliche Laſter nach allen Kraͤften Zu 
tilgen, and — Gene — 
en — hat. —X 
}: ER 2 ul a '$% 


Bellen IIten Theil anf der * Seite der Aug⸗ 





ſpurger u. 780 
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| 5. X. 
Gregorens guͤtliches und langmuͤthiges 


Betragen gegen den König Heinrich 
ben IVten, | 





G, weit geben diejenigen inte, melde. 
mepnen , Gregor der Vlite wäre ein allzu⸗ 
hitziger, unbefcheidener , troßiger und ſtolzer 
Mann , (mie ihn geriffe Sfribenten ſchildern) 


geweſen; der niemand mit anftändiger Ge⸗ 


faffenheit zu behandeln, ja fo gar nicht dem 
sömifhen Könige mit gebührender Chrerbie 


E thung zu begegnen gewußt hätte, ch getraue 


mich aber zu verfihern, daß, mer biefen, 
und folgenden Paragraph mit gutem Bedacht 
uͤberleſen wird, juſt des Gegentheils üben: 
zeuget ſeyn werde. 


Pabſt Gregor, y fat Flany hat 
allezeit gegen „Zeinrich den Deutſchen 
Roͤnig eine zaͤrtliche Liebsneigung, und 
‚sine ungemeine große Begierde, ihn 
von feinen übermäßigen: Auefchweifuns 
gen rn und mit der Roͤmiſchen 

Belirvr⸗ 





Zirche vereiniger zu feben, geäußert (a). 
Der Herr Abbe ift der Mepnung , fol- 
ches Fönne aus einigen Sendſchreiben res 
gorens am beften erprober werden ; auch der 
Herr Verfaffer der Gefchichte der Deuts 
fchen will die Gefinnungen dieſes Pabſtes 
aus deſſen Briefen erſpuͤren (b). Nur Schade, 
daß er ſelbe nicht alle aufmerkſam geleſen, und 
mit einem unpartepiſchen Beurtheilungsgeiſte 
reiflich erwogen hat. Zweifelsohne wide er 
alsdann von ihm eine weit guͤnſtigere Mey⸗ 
Kung geſchoͤpfet, und ihn feinen Leſern beſſer 
anbefohlen haben. Ich will demnach die un⸗ 
verantwortliche Nachlaͤßigkeit dieſes Skribenten 
in etwas erſetzen, und Gregorens Betragen 
gegen den Koͤnig Heinrich aus deſſen Send⸗ 
Fchreiben beweiſen. 
In einem Briefe an Godefrid den Her⸗ 
zog in Lothringen (c) ſchrieb Gregor alſo: 
K 3 Wie 











(a) Sleury Hiflor Eee Tom. 15. L. 62. 


» P- 

65 on Ilten: Theil, vierten Rapitel auf 
der 26ſten Eeite der Ulmerausgabe 1778. 

Cc: Diefer Brief iſt der —— nach bee 
3” des Iten Buches. 
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Wie ich gegen den König (Heinrich) ger 
ſinnet ſey, kannſt du aus dem abneh⸗ 
men, daß (ſo viel ich in Gott erkenne) 
gewißlich niemand ſeyn wird, der fuͤr 
deſſen zeitlich⸗ und ewiges Wohlſeyn 
mehrer, als ich, beſorget, und beeifert 
waͤre. 

Gleiche Geſinnung gegen Heinrich, den 
Koͤnig, aͤußerte Gregor auch in feinen Send⸗ 

ſchreiben an die zwo Marfgräfinnen Beatrir 
und Mathildis (d); an Rudolph, den Herzog 
in Schwaben (Od; an Rainald den Silo, | 
zu Como (f), und andere. 

Doch warum füchen wir in der Ferne, 
was wir in der Nähe finden fonnen. Gre⸗ 
gors Briefe an den Heinrich ſelbſt fd und 
die uͤberzeugenſten Preben, wie fehr Diefer 
Pabſt diefen König geliebt und geſchaͤtzet babe. . 
— In dem zoten Briefe des Uten Buchs 
redet Gregor zu Heinrich alfo: Geliehtefter 
Sohn! — — wir fagen dir verbind- 

j | li⸗ 





(d) Sieh den reten Brief des ken Buchs. 
(e) Sieh den roten Brief des Iten Buchs. 
(£) Sieh den zoten Brief des Iten Buche. 


\ 





liceben Dank, daß du nicht nur unfere 
Abgeſandten gnädiglich aufgenommen , 
fondern auch durch ihre Vermittlung 
gewiſſe Ficchliche Angelegenheiten. ruͤhm⸗ 
lich ausgeglichen, un) uns. durch. fie . 
deines Eöniglichen Grußes, und dienft- 
fertigen guten Willens verfichert haſt. 
— — Deßwegen obſchon ich ein Suͤn⸗ 
der bin, unterlaſſe ich doch niemals, 
und werde es niemals unterlaſſen, in 
dem 5. Meßopfer deiner — — inge⸗ 
denk zu ſeyn; Gott inſtaͤndig bittend, 
daß er dieſe gute Geſinnungen in dir 
naͤhren, und zur Aufnahme feiner Kir⸗ 


che immer „mehr vervollfomnern möchte, 


Nur diefes ‚ erhabenfter Sohn! wollte 
ich dich in aller Kiebe ermahnet haben, 
daß du in derley Unternehmungen fol 
che Maͤnner zu. Rath zieheſt, die nicht 
das Deinige , fondern dich felbft lieben; 
die nicht auf ihren eigenen Nutzen, 

ſondern fuͤr dein Sei bedacht j np 
ae Arie an Min | 


c*7 


Pr Noch 


— 
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Noch ruͤhrendet und eindtingendet redet 
Gregor zu Heinrich in dem 3 iſten Send⸗ 
ſchreiben des Hten Buchs, mit folgenden Aus⸗ 


drücken» Wenn es der gürige Gott auf 


einige Weiſe geſchehen ließe, dag Dir 
mein Innerſtes vor Augen ftünde; fo 
. wirde dich (wie ich dee ungezweifelten 
Meynung bin) Fein Menſch mehr von 
meiner Liebe abziehen können. Altein ich 
vertraue auf die Barmherzigkeit des 
jenigen, der es einſtens offenbaren wird, 
wie aufrichtig ich dich geliebe babe. 
“ Denn dahin leiter mic) das allgemeine 
Geſetz aller-Chriften ; dabin treibt mich 
auch an ſowohl die Majeſtaͤt eines Rai⸗ 
ſers, als die milde Gewalt des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles; alſo zwer , daß, 
wenn ich Dich nicht, wie es ſich ger 
buͤhret, liebte, all meine Hoffnung auf 
Gottes Güte, und auf die Sürbitte 
des 5. Petrus eitel und vergebene feyn 
würde, — — Allein leider! giebt es 
Beute, die immer bedacht find ‚ zwifchen _ 
une o Zwietracht anzuzettein; und Die des 


Sa⸗ 


Satans, Netz ausfpannen , Damit fie eir 

nerſeits ihre eigennuͤtzige Abfichten er 
| | bafchen / andrerſeits aber ihre Kofter ’ 
wodurch ſie den Zorn Bottes, und das 
Schwert Petri gegen ſich reinen, bes. 
ſchoͤnigen möchten. Solchen Ohrenblaͤ⸗ 
fern , geliebrefter Sohn! follft du Fein 
Gehoͤr geben; hingegen ohne alles Be⸗ 
denken jene anhören, die nicht ihre 
eigene, fondern. Jeſu Chriſti Vortheile 


ſchen; die auch ihre Ehre und Bes 


winnſucht der Gerechtigkeit nicht vor? 
ausziehen pflegen zc. | | 
Gregaor hat noch mehrere derley Send⸗ 
fehreiben , als 3. B. das zte und 7te des Iliten 
Buchs, an den Zeinrich erlaffen , die nicht 
minder ald die erft angezogene , ein. wahrhaf⸗ 
tes Vaterherz, und eine aufrichtige Gervos 
genheit des Pabfted gegen den König ver 
et. 
a auch dazumal, wo ber Koͤnig ſich 
der geäulichften Verbrechen gegen Gott, und 
die Menfchen ſchuldig gemacht, und den oͤf⸗ 
tern Kirchenbann billigſt verdienet hatte; wor 
dieſer von den deutſchen Reichsfuͤrſten ſchon ab⸗ 
| | 85. — ge. 
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geſetzt, und Rudolph, Herzog in Schwa⸗ 
ben, anſtatt ſeiner ſchon zum Koͤnig gewaͤhlet 
war ; auch dazumal (ſage ih) hat Gregor 
noch fange Zeit, und auf verſchiedene Wege, 
den Heinrich zu ſchuͤtzen, und im Beſitze fei- 
ned Meiches zu erhalten ſich hoͤchſtens angele= 
gen ſeyn laſſen. — — Man: wird. mir zwar 
hier viele Einwendungen machen, und jufl 
das Gegentheil beweiſen wollen ; allein folche 
Einwuͤrfe, gleichwie ich. ſie tHeild für unge» 
gründet, theils für verlannderiſch zu halten Ur⸗ 
ſache finde, alfo folen fie in den Ilten Theil 
dieſer meiner Abhandlung zuruͤckgewieſen, 
und daſelbſt gründlich ahgefertiget werden, 


5. XI. 


Gregorens Gottes⸗ und Menſch nliche, 
Santomuth und En 


D Dumm- und vohei gewiſſer Skri⸗ 
benten "Haben "bisher: diefen unvergleichlichen 
Pabſt, und wuͤrdigſten Vorſteher der geſamm⸗ 
“ten katholiſchen Kirche, bey der Welt fo ver— 
ſchrieen und ſo * geſchildert — m man 

heute 


Ä 
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heute faft ſtaunen wird uͤber die Dreiftigfeit 
desjenigen, der fih zu Sinne fommen laft-, 
ſo einem übelberufenen Manne dad Wort zu 
ſprechen. Über wir leben iht zu ſolchen Zeiten, 
wo man fich nicht \mit Findifhen Vorurtheilen 
abzugeben , fondern nur mit finefen Vernunfte- 
gründen den: ‚achten Werth jeder Sache zu 
meſſen, fi wit anfehen laſſen. Sch ſelbſt 
m auch em Feind der ſclaviſchen Vorurthei⸗ 

25 haltbare Gründe müffen es ſeyn, Denen 
5 meinen Beyfall weihe. Alſo a 

Erſtens, daß Pabſt Gregor der VIlte 
die wahre Gottes =» und Menſchenliebe fid) 
zu einer Grundlage , und zu einem Hauptzwecke 
aller feiner. Sefinnungen und Unternehmungen 
gewaͤhlet babe, "wird theils aus dem, 
was ich bisher von ihm beygebracht habe, 
theils aus jenem‘, was ich noch anführen wer 
de, bis zum Ueberzeugen zu erfehen ſeyn. 


Zur Bekraͤftigung deffen will ich hier nur eine 


und die andere Stelle aus Ddeffen geiftreichen 

‚Sendichreiben bepfeßen. 

| In dem aıten Sendſchreiben ded gten 

— ‚ welches dr an die. — 
Ehri⸗ 








Chriſtenheit erlaſſen hat, redet Diefer Hefbens 
müthige Heersfuͤhrer des Volkes Iſtael im 
neuen Gnadenbunde die Chrifigläubigen alſo 
an: Wir wiflen; liebfte Brüder! daß 
ihr mie unfern Drangfalen und Bes 
muͤthsaͤngſtigkeiten ein herzliches Mit 
leiden traget, und in euven Geberben 
zu (Bott dem „Seren Unſrer ingedenk 
feyd ; gleichwie ich euch auch auf Seite 
- meiner des nämlichen verfichern kann; 
und dieß zwar billig; indem der Apo⸗ 
ſtel fpriche : Wenn ein Glied leider ‚fo 
pflegen auch alle übrige lieder mitzw 


leiden. Daher glauben wir auch, dab 


die Liebe Gottes in unfern Herzen vers 
breitet fey ; weil wie alle eines Sinnes, 
und eines Verlangens find , such nur 
nach einem Zweck uns ſehnen. Zines 
Sinnes find wir; weil wir nämlih 
wuͤnſchen, daß alle Sünder bekehret, 

und mit ihrem Schöpfer verföhner würs 

den. Eines Derlangens find wir; weil 
wir beieren , daß die heilige katholi⸗ 
ſche Rirche (die, gleichwie fie durch 
die ganze Welt verbreiter ift, alſo 
| = — auch 
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auch allenthalben verfolger, und durch 
unſelige Trennungen beöränget wird ) 
‚ wiederum ihre vorige Zierde und Kinits 
keit erlange. Endlich nach einem Zweck 
ſehnen wir uns ; weil wir nur dahin 
trachten, daß Bott in une verberrlis 
eher werde, und wir mit unſern Bruͤ⸗ 
dern, ja auch mit unſern Verfolgern, 
zu dem ewigen Leben gelangen moͤchten. 
— — Faſſet demnach Much, und ei⸗ 
ne lebendige ſteife Soffnung. Richter 
eure Augen auf den 5. Kreuzfahnen 
unſers göttlichen Feldherrn; als der 
uns ermuntert, und alſo zuſpricht: In 
eurer Geduld werdet ihr eure Seelen 
beſitzen. — Laſſet uns die Verfolgun⸗ 
Ben, ja den Tod ſelbſt, für die Ge⸗ 
rechtigkeit, nicht nur nicht fliehen;ſondern 
auch aus Liebe Gottes, und um des 
chriſtlichen Blaubens willen, danach - 
eine Begierde und Derlangen tragen ꝛc. 
Wäiederum hat Gregor in einem Sende 
ſchreiben ar an den Keinrich rich (7) fe feine ne brünftige 
9 Di Diefer Brief iſt der Drdmur Drönung nad der nah der 


Zuſte des IIten Buchs der gregoriani Yen Brief⸗ 
| — 
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Liebesneittung gegen Gott, und die 
Menſchen recht ſcheinbarlich an Tag gelegt. 
Darinn berichtet er den König von’ dem er= 
barmungswuͤrdigen Zuſtand der morgenländi- 
ſchen Chriften ; wie namlich felbe von-'den 
einfallenden Heyden und Barbarn meiften 
theils aufgerieben , und täglich , wie das Vieh, 
niedergemetzelt wuͤrden; alſo daß zu befoͤrchten 
. wäre, das Chriſtenthum \möchte in diefen Laͤn⸗ 
dern endlich gar ausgeröffef werden‘, und zu 
Grunde gehen. Hierůber wurde das Waterherz 
Gregorens fo heftig zum Mitleiden geruͤhret, 
daß er ſich im gemeldten Briefe vernehmen 
ließ, er wollte lieber mit Gefahr ſeines 
Lebens diefen Armſeligen zu HDuͤlfe kom⸗ 
men, als, mit Vernachlaͤßigung der⸗ 
ſelben, die Beherrſchüng der ganzen 
Welt übernehmen: Er zeigte ‚aber feine 
Liebe Auch merfthätig. Er ließ an alle chriſt⸗ 
fie Bolker Bitt⸗ und Ermahnungsſchreiben 


ergehen z worinn er ſie ermunterte, ihren ſo 


| beklemmten Bruͤdern, den € hriſten in 
Orient huͤlfreiche Hand gegen ihre Feinde 
zu feiften. Ja es kamen wirklich von allen 


Orten Huͤlfsvolker an, die ein Heer von 
| a " S0000 
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50000 Köpfen ausmachten, und bereit wa⸗ 
ren mit Gregorn (denn er wollte auch ſelbſt 
mitziehen ) zur Schuͤtzung des Glaubens ‚und 
‚zur Rettung ihrer Brüder , Leben und Blut zu 
opfern, und in die Stanz u lagen. 
Gregorens- glüendes Beyſpiel hat fie naͤm⸗ 
lich alle mit gleichem Liebseifer angeflams . 
met: Und obſchon nachmals dieſer Feldzug, 
durch die eigene Anliegenheiten der Kirche in 
Occident ſelbſt, iſt verhindert und ruͤckſtellij 
gemacht worden; for" kann man doch mit 
Recht ſagen, daß dieſes Liebsopfer, wie ein⸗ 
ſtens das Opfer Abrahams, wenigſtens in dem 
guten Willen und Herzen ſey vollbracht worden 
Gleichwie aber Gregor auf Erden nichts 
mehrers geliebt hat, als Gotte, nnd wegen 
Gott auch ſeinen Naͤchſten; alſo hat er auch 
andern nichts mehrers zu uͤben anbefohlen, 
als eben gemeldte zwey Liebsgebothe. 
"In dem ızten. Briefe des Vlten Bus 
ches ſchrieb er an feinen vertrauteften Freund, 
den Abt zu Clugny alfo: Wir ermahnen 
deine brüderliche Andacht, daß du die 
Biebe Gottes , und des Naͤchſten allen 
andern — vorzicheſt. J 
Zwey⸗ 


» 
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Zweytens koͤmmt uns zu bewundern 
vor die mehr, dann menſchliche Sanftmuth, 
Geduld, und Gelaſſenheit Gregor des 
VIlten in feinen groͤßten Verfolgungen und 
Widerwaͤrtigkeiten. Zwey ſehr ruͤhrende und 
auffallende Beyſpiele ſollen hier zur Probe 
deſſen erklecklich ſeyn. | 

I. Zur Zeit Bregorens war in Rom 
ein zwar mächtiger , aber fehr gottlofer Mann, 
Eincius mit Namen; der faſt fein ganzes Xes 
ben mit Ausfchweifungen,, Ungerechtigfeiten , 
Meutereyen, Schand = und Mordthaten bes 
flecfet Hatte, Dieſen ermahnte Gregor zwar - 
 öfterd in geheim , fehr dringend und vaterlich, 
von ſolchen Graͤulen abzuftehen ; aber Umfonft. 
Nachdem ihn endlich der 9. Vater mit dem 
geiftlichen Banne beleget hatte, erfühnte fich 
der Gottlofe an dem Hödften Kirchenhaupte 
folgende fehr ſchwarze That zu verüben. Als 
Gregor im Jahre 1075, im afen feiner 
Pegierung , an dem H. Ehrifltage , zu Nacht, 
in der Kirche , zu St. Maria Major. genannt, 
das hoͤchſte Meßopfer verrichtete ; und ſelbes 


noch nicht gar zu Ende gebracht hatte, ſieh! 





da fiel Cincius, von einer Rotte geharniſch⸗ 


ter „Soldaten. begleidet, unter einem nee 
| Ä er’ 
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‚hen Geheule, Zetergeſchrey, und. Getoͤſe der 
Waffen, indie Kirche ein ; dringet mit Go— 
walt durch Die Leute, derer einige „verwundet, 
und ‚getöbet msneden, Fine den H. Dberhitten, 
gleich einem. reiſenden Wolfe, wüthend an; 
weißt hn von Dem Altare 3 Zieht ihn bey den 
Haaren, und fehleppet ähm unter vielen grau⸗ 
Kirche hinaus. Ja «einer dieſer Rottgeſellen 
wollte dem H. Vater gar den. Kopf ſpalten, 
vermochte es aber nicht; fordern fchlug ihm 
nur ‚eine tiefe Wunde „ alſo, Daß das ‚Häufige 
Blut vom Haupte Herunter rann. Da ziffen 


fie ihm Die prieſterliche Kleider vom Leibe, 


Danden ihn, und ‚führten ihn ind Gefängniß, 
das iſt, in einen: hohen und feſten Thurm, 
welchen Cincius ſchon fange zupor zum fihern 
Hinterhalt feiner amerhörten Bubenſtuͤcke hat 
Bauen laſſen. Wie verhielt ſich aber bey die⸗ 
fem graͤulichen Verfahren Gragorius? — 
Wuie ein ſanftmuͤthiges Lamm, das man zur 
Schlachtbank fuͤhret. Er ſagte Feine Wider⸗ 
rede, er ruͤckte ihnen ihr unmenſchliches Ver⸗ 
fahren mit feinem Worte vorz ſondern er 
ae „ und mit in den Hd — 
Re - Au⸗ 


‚16 £ zum 
Augen llogte er Gott alleine die erlittene x 
Schmach und Unbild (a):. 

Indeſſen wurde dieſe — Unthat 
‚in der ganzen Stadt Rom ruchbar, alle lau⸗ 


“fen herbey um: ihren H. Vater aus den Klau—⸗ 








en: dieſes Unmenſchen zu retten: man beſtuͤ 
meiet auf allen Seiten den Thurm des Cincius; 

und als der ungluͤckſelige ſah, daß. er ſelben 
nicht mehr ſchuͤtzen koͤnnte, ſondern bald der 
Wuth des Volkes ein Schlachtopfer wuͤrde ab⸗ 
geben muͤſſen; fiel er dem H. Vater zu Fuͤſ⸗ 
ſen, bath ihn um Verzeihung, und Rettung ſei⸗ 
nes Lebens. Der ſanftmuͤthige Mann Gottes, 
nachdem er dieſem boͤſen Menſchen in aller 
Gelaſſenheit verwieſen hatte, wie oft er ihn 
theils durch gottesfuͤrchtige Maͤnner, theils 
durch eigenes Zureden zur Beſſerung des Le⸗ 
bens ermahnet haͤtte, er aber immer in der 
Bosheit weiter fortgeſchritten waͤre; troͤſtete 
ihn, und. ſagte: Ze ſtehe ihm noch die 


— zum wigen Leben —— die 
Du: 














(a) Paulus von. Bernried in der Lebensbe— 
(reibung Gregor des Vliten am zten Kapitel. 
"gr Fleury Kirchengeſchichte Tom, 15: L. 62, 

26, Seite 289 und 290. | 
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Buße offen; er follte fih nur von Sers 


zen zu Gott bekehren. — — Enid 


fpeach zu ihm dee H. Vater: Alles, was ' 
du mic Leids gethan baft, das verzeibe 
ich dir. värerlich 2c. Nach diefem ließ ſich 
Gregor an dem Fenſter des Thurms fehen; 
gab mit ausgeſtreckten Haͤnden dem andringen⸗ 
den Volke das Zeichen, daß ſie ſich zur 
Ruhe geben ſollten. Darauf trat er mit ver— 
bundenem Haupte, und vom eignen Blute 
gefaͤrbet, hervor. Jedermann ſchrie ihm zu, 
und weinte theils vor Freude, theils aus 
Mitleiden; Er aber ‚geht geraden Wegs der 
Kirche zu, endiget Das unterbrochene H. Meß⸗ 
vpfer, und ‚ertheilet dem unzähligen gegen- 
wärtigen Volfe den H. Segen (bj. Welch 
eine heldenmüthige Gelaſſenheit, Geduld, und 
Selbſtgegenwart eines Mannes, der Furz zu 
vor ſo grauſam mishandelt und beſchimpfet 
worden iſt? Wahrhaftig da verrieth Gregor 
ſeinen Apoſtelgeiſt, wovon beſelet und geſtaͤrket, 
er ſich noch zu ruͤhmen ſchien, daß er wuͤrdig 
22 ge⸗ 














4) Paul von Beintied, und Fleuty daſeldſt 
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geachtet worden, um des Nam end Jeſu Wil⸗ 
len Schmach zu leiden. 
| U. Eine andere dieſer nicht viel unglei⸗ 
he Begebenheit hat ſich im gten Jahre der 
Schebung Gregors zum, Pabfithume ereig- 
net. — As Gregor in Rom bey einer 
Kirchenverſammlung zugegen mar, trat unver 
ſehens Rolandus, ein Priefler von Parma, 
der ſich als einen unrühmlichen Abgefandten 
des Königs Heinrich hat brauchen laſſen, in 
die Verſammlung, uͤberreichet die Briefe des 
Königd dem Pabſte, und mit einer uner⸗ 
hörten Dreiftigfeit fpricht er zu dem H. Bas 
ter: Der ARönig, mein gert, und alle 
Biſchoͤfe Deutſchlands und Italiens: 
befehlen Dir, daß du Augenblicklich 
den 3. Stuhl, auf den du dich wis 
derrechtlicher Weiſe gefener haſt, raus 
men folleft. — Als diefe Läfterungen der Bi⸗ 
ſchof von Porto , ein gotteöfürchtige Mann, 
hörte, forang er von feinem Sitze auf, und 
tufte: man ſoll diefen Verwegenen feft 
machen, und binden, Alfobald macht ſich der 
Stadtpraͤfekt mit feinen Soldaten auf; fie 
flürzen mit entbloͤßten Schwertern auf den Ro⸗ 
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landus hin, und wollten ihn daſelbſt, naͤmlich 
in ver. Kirche zu St. Salbator, wo die Ba: 
ter verſammelt waren, in Stuͤcke zerhauen. 
Aber der ſanftmuͤthige, und ſich immer, auch 
in den heftigſten Gemuͤthsgaͤhrungen, gegen⸗ 
waͤrtige Gregor iſt eilends vorhanden; er 
ſchuͤtzet, und bedecket mit feinem ganzen Leibe. 
ben Yrmfeligen , Damit ihm nur fein Streich 

oder Wunde moͤchte beygebracht werden koͤn⸗ 
nen. Er geboth endlich das Stillſchweigen, 

und redet die aufgebrachte Verſammlung glſo 

an: Meine Kinder! laſſet ab, den 

Frieden der Kirche durch eine Aufruhr 

zu ſtoͤren. Jene hoͤchſtgefaͤhrliche Zei⸗ 
ten ‘find. ist vorhanden, wovon die 

Schrife meldet , und fügt: Es wird 
Menſchen geben, die fi ch ſelbſt lieb bas 

ben, begierige, hofaͤrtige, ihren Vor⸗ 

ſtehern ungehorſame Menſchen. Es iſt 

nothwendig, das Aergerniſſe kommen: 

und der geiland ſagt ja ſelbſt, er * 

uns als Schafe unter die Woͤlfe. Wir 

ſollen demnach einfaͤltig nud ſanftmuͤ⸗ 

thig ſeyn, wie die Tauben; zugleich 

aber auch klug und vorſichtig wie die 

— Schlan⸗ 
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Schlangen. _ Wir follen niemanden 
haſſen; ja auch die gottlofe Menſchen, 
Die Gottesgeſetze verachten, mit Ber 
duld übertragen. Lange genug haben 
wir den Srieden genoſſen: igt aber will 
"Gott den Acer feier Kirche mit dem 


Blute feiner getreuen Diener begießen. 





CLaſſet uns unſere Seelen zum Marter⸗ 
kampf, wenn es vonnoͤthen iſt, zu be 
reiten ; Nichts foll uns von der Liebe 
Jeſu Chrifti feheiden und abföndern 
koͤnnen. (*) Hätte wohl Gregor in Mitte 
ſo heftiger Stuͤrme gelaſſener und ſanft muͤ⸗ 
thiger reden, haͤtte Ar gedultiger ſich betra⸗ 
gen koͤnnen? Lernet von ihm ihr laͤrmende 
Läfterer Gregorens ! I ! | 
$ xıl 


Gregorens Wunderwerke 
und ſeliges Ende. 


V. große, außerordentliche, und hechft- 
ruͤhmliche Dienge habe ich bis hieher von 
Gregor dem Vllten aan ; doch das 

Aller: 








ti "Bin T. 15. L, 62, $. 28,6. 900. 





Auerwichtigſte und zugleich ſchmaͤuchelhafteſte, 
fo man zu deſſen unſterblichen Ruhme ſagen 


> kann, ſcheint mir dieſes zu ſeyn, daß der 


Himmel ſelbſt Gretgorens ungemeine Zu: 
gend, und Heiligkeit auch durch Wunder⸗ 


zeichen: ( womit er ſowohl im Leben, als 
nach feinem Tode leuchtete ) beſtaͤttiget, und 
hiemit der Rechtfchaffenheic diefes wachbare- 
ften Kirchenvorſtehers gleichfam das „unverlch- 
lihe Siegel der göttlihen Gutheißung und 
Diligung feiner apoſtoliſchen MOTOR. 
aufgedrucet hat. Denn 
Erſtens, was Gregorens Wunder in 
deſſen Leben betrifft, ſo hat dieſer noch als 
Erzdiakon, und apoſtoliſcher Legat (wie ich 
ſchon oben aus Paul von Bernried, und 
Fleurh mit mehrern erwieſen habe) in. der 
Kirchenverfammlung zu Lyon einen fimonifchen 
Biſchof durch ein feheinbares Wunder zum 
öffentlichen Befenntniffe ſeinesLaſters gedrungen. 
Eben gemeldter. Paul von Bernried, 
und Gregorens Zeitgenoß, verſichert, das Jo— 
hannes, der Kaͤmmerer einer ſichern Graͤfinn, 
oͤfters erzaͤllet habe, wie wunderbarlich ihn 
Bott duch. den — Erzdiafon Hilde⸗ 
| Ei brand 
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brand. vom einer tödlichen Krankheit befreyet 
hätte, Diefer naͤmlich, als er an einem hitzigen 
Fieber ſehr gefährlich danieder lag, ließ den 
heiligen Mann Hildebrand zu ſich rufen. Er 
kam auch, und durch die Froͤmmigkeit des 
Kranken innerſt gerührt, hieß er alle Gegen⸗ 
wärtige abtreten , und begab fich, unter Ver⸗ 
giefung häufiger Thraͤnen, in ein langes be— 
ſchauliches Gebet. Endlich ftehet er ganz wohl⸗ 
gemuth auf, rufet die Frau Graflın ‚und er- 
ſuchet fie, unverweilet für den Kranfen ein 
Huͤhnlein bereiten zu laſſen. Diefe weigert fih, « 
- mie Vermelden, der Kranke hatte fchon durch 
mehrere Wochen feine ordentliche Speiſe ge- 
wiegen fönnen. Er aber behartet auf feinek 
Foderung, und fagt: Noch ehe das Huhn 
gebraten ift, wird der Kranke darnach 
gelüften ; welches dann auch geſchehen. Johan⸗ 
nes, nachdem er fi niedlich gefattiget hatte , 
ſchlief fanft ein; und als er erwacht, ſtund er. gang 
friſch und gefund von ſeinem Krankenlager aufla.) 
Geregor war auch mit dem Prophetengei- 
ſte, Kraft.deffen er die Heimlichfeiten det Herzen 
J er⸗ 
= (a) Maul won Benurieb in ber ebensbefihreie 
Gregor des VIIten am Llten Kapitel, Nio 16, 
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erfannte,-begabet. Er befand ſich einſtens auf 
der Ruckreiſe von einer in Frankreich gehaltenen 
ESynode, wohin Jer, noch als Erzdiakon, für 
nen vertrauten — den Abt Hugo von 
Elugny , mit ſich genommen ‚und daſelbſt nach 
Verordnung der Kirchenrechte einen Biſchof von 
feinem: Amte abgefeht hatte. Beede mußtenin 
der Ruͤckkehr über einen Fluß ſetzen. Hilde - 
brand ritt voran, und Hugo folgte. Da 
wand ſich iener gehling um⸗, und fagte zu ſeii⸗ 
nem Reiſegeſpahn: Warum denkeſt du fo 
erg von mir ? Der Abt- antwortete : Hift du 
Dann Bott, daß du dic) anmaſſeſt, der 
Menſchen Gedanken zu wiflen? — Gott 
bin. ich nicht , ſprach Dildebrand , doch 
‚weiß ich, was du gedacht haft. Du ſag⸗ 
teſt in Deinem Herzen, ich haͤtte dieſen 
Biſchof mehr aus einer ruhmſichtigen 
Leichtſinnigkeit, als aus wahrem Eifer 
für Gottes Ehre abgeſetzt. Der Abt 
hieruͤber erſtaunend, und von eigenem Gewiſ⸗ 
fen uͤberzeuget, bittet ihn durch die Liebe Got⸗ 
tes, wie er doch dieß, was er dachte, haͤtte 
wiſſen koͤnnen ; worauf ihm auch Hildebrand 
| x 5. alles 
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alles umftaͤndlich erklaͤret Kat. (b). — Ein an⸗ 
dersmalt, als Beede, nämlich Hildebrand und 


Hugo, in eine Kirche, um dafelbft ihr Ge— 





bet) zu verrichten, ‚ eingetreten: waren, hat 
ber Schaffner des Abtes, ein Moͤnch, in der 

Stille fein Geld zu zaͤhlen ſich unterfangen. 
Hildebrand unterbrach ganz unverſehens das 
Gebeth, und rufte mit heftiger Stimme‘: 
Geh hinaus du Satan. Hugo der Abt, 
dieß hoͤrend, fagte zu Hildebrand dem Erzdia⸗ 
‚fon: Du handelſt hier fehr unbefcheiden; 
da du unfre Andacht fesreft. Aber Hilde- 
brand gab dem Abte zur Antwort: Frage 
nur felbft deinen Moͤnch, und forfche 
von ibm , wie er. gebethet babe. — 
Diefer , auf Die ſtrenge Frage geſtellt, bekann⸗ 
te hernach feinem Abte, daß er in Geheime 
fi) mit Zahlung feines, bey fich habenden 
Geldes. befchaftiget hatte: und eben‘ diefes rn 
ſprach Hildebtand, ſah ich den Satan , der 
„neben ihm ftund, us thun SZ — — 


Jene · 











(6) Paul von Bernried daſelbſt Nro 12. 
(c) Paul von Bernried daſelbſt Nro. 13. 
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Jene geheimnißreiche Geſichte, wor 
durch, wietich ſchon oben gemeldet, habe, 
Gott feinen getreuen Diener zu manchen gro⸗ 
sen Unternehmungen ‚hat: ermuntern, und 
vorbereiten wollen, fühnen auch auf eine ges 
wiße Art ald Wunder ', oder Doc) als außer: 
ordentliche Himmelsgaben, angeſehen — 
Aber auch 

Zweytens nach Gregorens Tode 
wollte Gott dieſen ſeinen Verherrlicher, ge⸗ 
maß ſeiner theuren Verheißung, mit Wun⸗ 
derzeichen verherrlichen (d). Fleury ſagt, 
daß ſehr viele Geſchichteſchreiber bezeugten, Gre⸗ 


gorens Grab haͤtte mit immerwaͤhrenden 


Wundern geleuchtet. Unter andern hatte 
Ubald , Biſchof zu Mantua, an deſſen un: 
heilbaren Geſundheitszuſtaͤnden Die Arzneykunſt 
ſelbſt verzweifelte, ſeine Geſundheit augenblick⸗ 
lich ie, ‚ alsbald er die Muͤtze (*) dern 
| | ſich 








———— — 


(d) Quicungue glorificaufrnt æ me, glorifiabe 
eum &c. 2. Reg. 2. v. 30. 


6 Der lateiniſche Ueberſetzer des Fleury bedie⸗ 
rt ſich des Wortes Mira ; man kann er 
 \' 


r..- AM ıy 
ww 
* * al . 








fi) Gregor in feinem Leben bediente, wit 
Vertrauen an die febmerzhafteften Theile ſei⸗ 
nes Leihes gehalten hätte. Dieſe Muͤtze, 
ſagt ferner Fleury ; bat Gregor in feinem 
Todberte dem 5. Anfelm , Bifchofe zu 
Lula, zu fchicken verordnet ; der auch 
daducch noch mehr andere. Wunder ges 
wirket bat (e). | | 

Nun zu dem Lebensende diefed unvergleich- 
lichen Pabfted zu fommen. — Zu Anfang des 
so8sften Jahrs erkannte Gregor (der-fich 
dazumal wegen der Verfolgung des Afterpabſtes 
Guibert, der ſich Clemens den IIlten nanıiz 
je, "zu Salern aufhielt) durch ein bimmlifcheg 
Licht, daß er gegen den Juny dieſes Jahres 
ſterben würde. Da nun dieſe Zei: feines letze 
ten Kampfes herbey kam, ſprach er zu den 
gegenwärtigen Kardinaͤlen und Biihöfen, die 











nicht ficher genug "abnehmen, und entſcheden, 0b eg 
eine Jufel, das. iſt, die gemöhnliche Hauptzierde 
des Pabſtes bey. feyeriichen. Kirchenverrichtungen, 
der nur eine gemeine Haube, die man in Dausges 
ſchaͤften an fragen pflege , geweſen y.—— 

E) Fleury Rirchengefchichte Tom. 15. L, 
63.8. 25. Sette 518 uud zı9, 


” 


ihn von wegen feines heiligen Wandels, 





— 


ſeiner heilſamen Bemuͤhungen zu loben — zu 
troͤſten begannen, alſo: Liebſte Bruͤder! ich 
achte alle meine Bemuͤhungen, und 
Arbeiten Feines Werthes zu ſeyn. Dieß 


allein troͤſtet mich, daß ich zu allen 
Zeiten die Gerechtigkeit geliebet, und 
das boshafte Weſen gehaſſet babe; Als 


aber die Gegenwaͤrtigen ihre Aengſtigkeit aͤußer⸗ 
ten, wie es ihnen nach feinem Tode ergehen 
wuͤrde; erhob der H. Water feine Augen und 
Hände gegen den Himmel, und ſprach: Das 


- hin will ich auffteigen, und dafelbft 


den guͤtigſten Bott für "euch bitten, 


- Weber das bathen ſie ihn, daß, weil die Kirche 


in ſo einer graͤulichen Verwirrung ſich befaͤn⸗ 
de, er ihnen doch anzeigen moͤchte, wen ſie 
gegen den boshaften Afterpabſt zu ſeinem recht⸗ 


wmaͤßigen Nachfolger wählen ſollten. Da .- 


ſchlug er ihnen drey vortrefliche Maͤnner vor ; 
nämlich den Kardinal, und Abt des Kloſters 
auf ben Berg Cafino , Defiderius genannt z 


den Bifchof Otto zu Oſtia, und den Erzbi- 
ſchof zu yon, Hugo mit Namen, Ä 


Doch 
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Docht, weil Dazumall Otto ‚aid apo⸗ 
ſtoliſcher Legat in Deutſchland und Franfreich, 
Zugo aber in befondern Geſchaͤften feines Erz⸗ 
bißthums, abweſend waren; ſo rieth ihnen 
Gregor ein, den gegenwaͤrtigen Deſiderius 
zum Pabſte zu waͤhlen; der zwar nicht lange 
regieren, doch: aber' nicht ohne guͤnſtige 
Bedeutung den Namen Viktor annehmen 
wuͤrde. — Und fuͤrwahr! eben dieſer wurde 
nah Gregorens Ableiben (ungeachtet feiner 
heftigen, und langen Widerſtraͤubung) zum 
oberſten Vorſteher der Kirche, unter dem Nas 
men Viktor des Illten, gewaͤhlet. Erbe 
faß zwar nachmals «nur vier Monate den H. 
Stuhl ; dennoch hat er, während feiner furzen 
Regierung , den getreuen Anhängern Grego⸗ 
tens fehr große Vortheile, und, fo zu fagen, 
den Sieg gegen ihre Feinde verfchaffet ; indem 
Wdalbero , Bifhof zu Würzburg,  Gebs 
bard , Bifchof zu Conſtanz, und Hermann, 
Biſchof zu Metz ꝛc. die wegen ihrer Treue ge 
‚gen Gregorn, ihrer Bißthuͤmer beraubet wa⸗ 
ten, mit allen Ehren wiederum dahin find * 
ſetzet worden. 


Eben 


Zi 


er dem Uetpeile der * und nach An⸗ 





Eben dieſem Deſiderins, der damals 
bey dem Sterhbette des Pabſtes, um ihm die 


letzten Dienſte feiner Liebe, und Treue zu er⸗ 


weiſen, zugegen war, ſagte der H. Vater 
Gregor, er wuͤrde ihn nicht ſterben ſe⸗ 
hen. Deſiderius hieruͤber beſtuͤrzt, dachte | 
ängftig nad) , wie doc) dieſes gefchehen Fönnte, 
Aber ſieh! unverſehens koͤmmt ihm die Both⸗ 
ſchaft, die Normaͤnner wären eingefallen, und 
wollten ſich eines Schloſſes, das dem Kloſter 
Montecaßino eigen war, bemeiſtern. Der 
Abt, um den Seinigen zu Huͤlfe zu kommen, 
machet ſich ſogleich auf, und eilet dahin; 
‚über, eben dadurch hat er, auch gegen feinen 
Wilen, Gregorens Weiffagung erfuͤllet 


Denn mittler Weile nahete das Lebensende , 
und der Togeskampf des Pabfted heran. Die- 


fer beſchwur north einmal, Durch Gottes und 
der HH. Apoftel Petri und Paufi Liebe, die- 
gegenwärtigen Kardinaͤle, und Biſchoͤfe, daß 
ſie keinen andern Pabſt (denn der Afterpabſt 
Elemens war noch bey Leben) für vehtnafig. 
erkennen ſollten, als jenen, der ordentlich , 


wei⸗ 





museum 
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weifung ber Canoniſchen Rechte , wuͤrde gewäße 
bet = 


Die letzten Worte amd — des Ster⸗ 
benden waren endlich: Ich habe Die Gerech⸗ 
tigkeit geliebet, und Die Bosheit gehaſ⸗ 
ſet; darum ſterbe ich i im Elende (f). Kurz 

darauf 








(5 Was ich bisher von dem Lebensende Gre. 
gorens beygebracht habe, das er ‚und bezeu⸗ 
en, Paul von Bernried in deſſen ebensberhreie 
Bung am Xliten Kapitel, = — im 15ten 
Tom, 6zſten Buche, and azſten aphe ſeiner 
Kirchengeſchichte. Sogar der 2 —— Ver⸗ 
faſſer der allgemeinen nn e der be 
Staaten, obihon er nach ter (jaus 
„ bensbrüder gar Fein Sreund d ift, auch Gre⸗ 
goren ſelbſt, wo er nur immer kann, zu necken pflegt, 
oe dach noch fu viel ——7 — daß er von dieſem 
bſte, wie faſt alle andere Skribenten, ſchrieb, er 
Hättg noch kurz vor feinem Ende geſagt: Ich babe 
geliebt die Gerechtigkeit, und gehaſſet das 
— Weſen; darum ſterbe ich im — 
ber der ehrliche Herr Archivarius Schmidt, goͤnnet 
dem H. Gregor auch dieſes Lob nicht; fonder laͤßt 
ihn, faſt wie —J. im Elende verſchmachtenden Uebel⸗ 
chaͤter, dahin flerben; indem er in dem Ilten Theile 
feine Geſchichte der Deutſchen, im Veen Buch uhr, 
und Sin Di Kapitel , auf der azaten Seite, ber 
merausgabe, von bemielben ——— er 
ſey su Salerno 1085 Im EÆlende geſtorb 
ir thut nur leid, daf Diefer € * Meines Star ndet, } 
und ein — iſt; und deſſen ungeachtet, wo = 





Ä ri Zu 
darauf übergab Gregor ganz, getroft feine 
‚große Seele in die Hände feines Schöpfer. 
So ſterben die Heiligen ‚ und Gerechten. 
— Wer folte nicht da (wenn er je feines ewi⸗ 
gen Heiled begierig iſt) mit dem Propheten 
ſeufzen, und aufrufen "O! daß auch meis 
ne Seele einftens des Todes diefes Ges 
rechten ftürbe (g). | | 
Dieſer, in den Augen Gottes fehr foft- 
bare Tod hat ſich zugetragen den 25ften May, 
in dem Jahre 1085 , zu Anfang des ı ten der 
Regierung Gregorens, und in dem 6sften 
feines Alters, 
| MM. Der 


— — 
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nur immer kann, Mine machet, den H. Stuhl Petri 
zu flürzen, oder aar in die Lüfte zu fprengen: doch 
(muß ich mir denfen) es bat auch in dem erften apos 
ſioliſchen Collegium ſchon zweyerley Geiftlichen geges 
ben. O! koͤnnte diefer Herr einſtens, wenn.er, wie 
Gregor , an dem Manfte der Emigfeit ſtehen wird, 
mit eben fo gutem Gewiſſen, wie diefer , fagen : ch 
babe in meinem eben die Gerechtigkeit und 
Wahhrheit geliebet; hingegen alles böfe Weſen, 
und fonderbar in meiner Gefchichte der Deut: 
‚chen alle Parteylichfeit, Schmäucheley und 
nwebrbeit gebafiet ! !! | 


(g) Numer, 23. v. 10. 
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Der entfeelte Leichnam wurde zu Salern 
in der Kirche ded H. Matthaͤus, die vormals 
Gregor felbft feyerlich eingeweihet hatte , bey⸗ 


0. .gelegt ; wo deffen Grab (wie ich fehon oben 





aus Fleury angemerfet babe) mit- vielen 
‚Wunderzeichen zu leuchten anfieng. Nach 60 
Jahren feines felgen Dinfcheidens befahl ihn 
Pabſt Anaſtaſius der IVte als einen Heiligen, 
daß ift, mit einem Scheine um das Haupt, 
zu malen, Im Jahre 1577 ift Gregorens 
Leib., nachdem diefer bepnahe 500 Sabre be— 
erdiget war, erhoben, und noch ganz, und 
unverwefen gefunden worden Ch). Im Sjahre 
1584 bat Pabft Gregor der XlLite diefen 
feinen 9. Vorfaͤhrer und Namensträger in 
das römifhe Martprologium eintragen. laſſen. 
| Pabſt 














(h) Anno 1577 Marcus Antonius Columnius. 
Archiepifcopus Salernitanus. Gregorii Corpus in- 
tegrum „cultu Pontificali indutum , invenit. Fleu- 
riusin ſua Hifloria Eccefiaflica, Tom. XV.L. 
. LXUI $S. XXV. pag. 517. & 18. Auch der ge - 
lehrte und fromme Kardinal Baronius bezeuget, als 
ein Augenzeug, er ſelbſt Habe Gregorens Leichnam, 
nachdem diefer fchon durch ganze 500 Jahre unter der 
Erde gelegen war, noch gen; ‚ und unverwefen gefer 
ben. Gregorius Kolb in Serie Romanorum Pon- ' 
tificum Nro, 356. in vita Gregorii VII. , 





Pabſt Paulus der Vie aber, nachdem ee 
neuerdings über das Leben und die Wunder 
Gregorens durch die Congregation der H. 
Kirchengebraͤuche eine genaue Unterfuchung zu 
halten verordnet hatte, auch das uetheil der 
Vorfteher gemeldter Congregation für Gre⸗ 
gorn fehr günftig ausgefallen war ; hat ende 
lich im Jahre 1609 die Bulle feiner Bentififas 
tion, die anfangt: Domini nofri Iefu Chri- 
. fli,. auöfertigen laffen ; vermöge dern dem Erz⸗ 
biſthofe zu Salern, und deffen Domkapitel, 
wie auch der geſammten Geiſtlichkeit dieſer 
Stadt, zugeſtanden wurde, jaͤhrlich von dem 
H. Gregor dem ‚Vliten zwey Feſte, namlich 
eines auf den Jahrtag ſeines ſeligen Hinſchei⸗ 
dens, das andere, aber an dem Jahrstage ſei⸗ 
ner feyerlichen Ueberſetzung, ſo wohl in dem 
Amteder H. Meſſe, als in den prieſterlichen 
Tagʒeiten, ſab Ritu duplici zu halten (i). 
Wornach dann auch die Öffentliche Verehrung 
M 2 u diee 














a) Sieh die Bulle der — Grego⸗ 
rens, die Pabſt Paulus der en bat. 
se Fleury Rirchengefchichte Tom. 15. 

25, Seite 519 und 520, 
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dieſes H. Pabſtes in und durch die ganze 
Kirche iſt verbreitet worden. 


4 


Iht ‚Hoffe ih, habe ich meinen hochzu⸗ 
ehrenden Leſern gruͤndlich und ſatſam erwieſen, 
Mer: Gregor der VIlte geweſen ſey. — 
— Allein man wird mir bier; ohne Zweifel, 
ſtraks in die Rede faden, und einwenden : Jh 
hätte Biöher nur die ruͤhmlichen, glänzenden , 
und ſchmaͤuchelhaften Dinge Gregorens in 
Vorſchein gebracht ; von jenen ſchwarzen und 
graͤulichen Thaten aber , die deſſen Ruhm ver- 
dunfelten , und daß Gedachtniß dieſes Pabſtes 
jedermanne verabſcheuungswuͤrdig machten , ein 
zwar Fluges, aber fehr unredliched Stinfehweigen 
gehalten. — Damit man mid) demnach Feiner 
Untreue oder Parteplichfeit beſchuldigen fönne; 
will ich; auch jene Gräule, die man ihm 
anſchuldet, beybringen, und dabey nichts 

von jenen Dingen, die man ihm zu Laſt leget, | 
verhalten. — Doch wenn ich darinn 
feinen Grund finden werde; fo wird mir hoffent⸗ 


lich erlaubt ſeyn, gegen die Läfterer und Verleum⸗ 





Ä ber dieſes — Pabſtes zu beweiſen, 
daß 


— Bis 


daß Gregor derVllte bey weitem nicht der. 

geweſen fey; wie ihn theils die Bosheit, 
theils die Unwiſſenheit gewiſſer 

Schriftſteller geſchildert hat. — 


Zweyter Theil, 





Wer Gregor der Vllte nicht 
— ſey: 


gruͤndliche Biderfegung der. gräufichen Liv 
ſterungen, und lügenhaften Einwuͤrfe 
gegen dieſen H. Pabſt. — 


SL 


- Gregor der Vilte war kein ungerechter 
Anmagßer der paͤbſtlichen Wuͤrde. 


Mani ein  profeflantifcher Skri⸗ 
dent hat im 16ten Jahrhunderte eine Ber 
ſchreibung ‚Seintiche des IVten, ſammt den 

M 3 Schmaͤßh⸗ 
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Schmaͤhſchriften des Afterfardinald Benno wi- 


der Gregor den Vliten,, durch den öffentli= 
chen Drud in das Publicum herausgegeben. 
In diefer führt der Verfaſſer auch ein Send⸗ 
fhreiben an, das der König an den H. Ans 
no, Erzbiſchof zu Colin, fol erlaffen, und 
darınn felben nicht nur zum. Reichdtage nad) 
Worms eingeladen , fondern auch, neben an— 


‚dern bittren Klagen gegen den Pabft , geaͤußert 
‚ haben : Gregor hätte fich felbft gewalchäs 
tiger und widerrechtlicher Weife in den - 


Stuhl Petri eingedrungen, 


Soll aber wohl diefes vorgegebene 
Sendfchreiben Heinrichs an den Coͤllniſchen 
Erzbiſchof, das feyerliche Wahldekret, ver- 
möge deſſen Hildebrand ( wie wir oben 
vernommen haben ) durch einhellige Stimme 
der roͤmiſchen Geiſtlichkeit, und des geſammten 


Volkes zum Pabſte iſt gewaͤhlet worden, um— 


ſtoßen; ſoll ſelbes die koͤnigliche Gutheißung 


und Beſtaͤttigung dieſer Wahl (mie ic) eben 


daſelbſt erwieſen habe) entkraͤften; ſoll es das 
eigene Geſtaͤndniß des Könige (der durch ein 
öffent: 


. 4 


öffentliches Schreiben (*) befennet hat, Gre⸗ 
Bor wäre von Gott felbft gewaͤhlet, und auf 
- den apoftolifhen Stuhl — worden ) er m 
nichten können ? — — Ä 
Abber dieſes vorgegebene Sendſchreiben 
Heinrichs an den H. Erzbiſchof Anno kann 
auch aus andern Gruͤnden, grundfalſch zu ſeyn, 

erwieſen werden. Denn Iſtens war der Ko— 
nig diefem H. Erzbifhofe, der in feiner Aus 
gend fein Hofmeifter und guter Rathgeber war, 
immer gram, alſo zwar, daß er noch als ein 
junges Herrchen gegen ſelben ſchon den Degen 
gezuͤcket hat. Iltens wußte Heinrich gar wohl, 
daß Anno „Der Erzbiſchof, ein ſtarker An⸗ 
haͤnger Gregorens wäre. Wie hätte er 
dann vernünftig hoffen: Fönnen , diefen fland- 
haften Mann von der Partey des Pabftes 
abzuziehen, und ihn gegen denfelben ( wie 
in der Winfelverfammlung zu Worms die üb: 
| M 4. ri⸗ 











Dieſes Schreiben —* iſt in „feinem ’ 

— Mein ju leſen in dem Iten Buche der gres 

—— —— sit — — ‚agfen 
ndfehreiben an die Nichter 

Xllten Tome der ———— Eu der 5 en Sr 

ie der Beitianmansgebe 1730. 
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rigen Hofſchmaͤuchler ; und ſimoniſchen Bischöfe 
thaten) aufzubringen? Liltens war der » 
Anno damals , namlich im Jahre 1075 ſchon 
mit Tode abgegangen, ia an deffen Stelle 
ſchon Hildolph, ein Domherr zu Gosfar , 
von Heinrich in den erzbifihöflichen Stuhl 
zu Colin eingefhoben ; als im Jahre 1076 je- 
ne Wormifhe Graͤulverſammlung gegen den 
Pabſt Gregor ift gehalten, worden: wie 
hätte dann alfo der H. Erzbiſchof Anno noch 
dazu fönnen vorgeladen werden (**)? — Es 
iſt demnach diefer Brief nur. erdichtet ; und 
Gregor bleibt in dem ruhigen Beſihe feines 
rechtmaͤßiger Weiſe erworbenen Pabſtthumes. 


G. U. u 
Gregorius der Vilte war fein Ketzer. 


Fu Meynungen, die Eegerifch find, 
werden von einigen Efribenten dieſem 9. Pab- | 
| | E 


. Sieh hievon ein mehreres bey Heinrich 
Schuͤtz in deffen gelehrtem Werke, Commentarius 
Criticus genannt, Difertatione de Henrici ad 
Annonem Literis;, quas Reineceius vulgavit. 
S. 1. p. 382. Editionis Ingolfiadienfis & Mona, 
eenfis 761. 0. | 





a. 
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ſte angefehulvet, Die Erſte iſt, daß er, wie 
Sigebert behaupten will (b), ſoll davor ge- 
halten haben, daß ein Prieſter, dem Graͤuel 
des Concubinats ergeben iſt, wenn er 
Meſſe lieſt, nicht guͤltig Confekrire. — 
Die Zweyte iſt, daß Gregor, wie ihm 


unter andern graͤulichen Laſtern der fogenannte: 


RKardinal Benno zu Laſt leget, dem Irr⸗ 
thume des Ketzers Berengarius fol angehan⸗ 


gen, und die wirkliche und wahrhafte 


Gegenwart Chriſti im heiligſten Altars⸗ 
ſakramente gelaͤugnet haben. 


Auf das Erſte gebe ich mit dem großen 


Bellarmin zur Antwort, daß Sigebert, wie 


es der Abt Trithemius in ſeinem Eataloge 


der Schriftſteller bezeuget, von der Partey der 
Schiſmatiker, und ein Anhaͤnger des Hein⸗ 
| Ms riche 1 








Cb) Diefer mar ein Mönch zu Gemblach in 
Brabant, und fehrieb eine Chronik, die fih bis 
auf das Jahr 1412 belief; er mar aber, wie es 
Miraͤus dezeuget, zu viel parteyiſch; und hatte, 
wie es Heinrich Schuͤtz in feinem kritiſchen Com⸗ 
mentar von der 156ſten bis zu derr z8ſten Seite bes 
weiſt, nicht wenige Unrichtigkeiten, und Untvahrs 
heiten dahin eingemenget. 
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richs geweſen ſey; der deswegen auch jenes 
Interdikt Gregorens (wodurch den Chriſt⸗ 
glaubigen verbothen war, dem Meßopfer eines. 
in dem verdammlichen Concubinat lebenden 
Prieſters beyzuwohnen) ſehr unguͤnſtig, und: 
wider den wahren — des Dunn — 
legt — | 00 J 
Welches aber das wahre aAbſchen Gre⸗ 
gorens durch gemeldtes Verboth geweſen ſey, 
erklaͤret und: bezeuget und der H. Biſchof An- 
felm; der nicht nur Alter , ſondern auch heiliger 
und aufrichtiger , ald Gigebert, war; da er 
in feinem Sten Briefe an den Abt Wilhelm 
alſo ſchrieb: Don den Prieftern, die fich 
“ffenbar gottlos , und durch das Las 
‚ter der Unzucht vor Gott verdams 
mungswürdig erzeigen, follman jenes, 
was die apoftolifehe Vorſicht nach der 
gerechten Zirchenftrenge verordnet bat, 
ganz genau beobachten. Naͤmlich es 
fehiker fich gar nicht, daß das chriftlis. 
che Volt mir Ehrfurcht zugegen ſey; 
wo derley unverſchaͤmte, und dem 
Verbothe Gottes und der Heiligen, 
offen⸗ 


- 





18: 
— widerſpanſtige Prieſter ſich un⸗ 
terſtehen, die Altarsdienſte zu verrich⸗ 
ten; oder vielmehr, ſo viel an ihnen 

iſt, zu entehren und zu beflecken. Nicht 
zwar der Urſache halben, daß man die 


59. Geheimniſſe, die von felben verrich- 


tet werden, geringfchären; fondern viels 


mehr das men fo unwürdige Altarsdie⸗ 
ner verabfehenen follte; damit felbe, als 


die weder Gottes , noch der %. Engel 
Gegenwart in Ehren halten , „wenig 
ftens durch das Abfchenen der Menſchen 
beſchaͤmet, heilige Dinge unbeilig zu 
behandeln unterlaflen möchten. — Hät: 


. te wohl nad) diefer Erläutering des 9. Anz 


ſelms gemeldtes Interdikt Gregorens biliger, 
und deſſen Abſehen heiliger ſeyn koͤnnen; 
als wodurch die. Ehre Gottes ſowohl, 
als die Erbauung der Glaͤubigen, 
uud endlich auch das Heil ſolcher Prie— 
ſter ſelbſt koͤnnte befördert werden? Wenig⸗ 
ſtens wird man hierinn keine Spur mehr ent⸗ 
decken koͤnnen, daß Gregor irrgends gegen 
die Religion, oder gegen die katholiſche Wahrheit 
gehandelt hatte, Bar | Auf 
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Auf dad Zwepte antworte ich, daß Bes 
gor, will nicht fagen, ‚ dem Irrthume des 
Ketzers Berengarius angehangen fey , fondern. 
auch nur im mindeften an der wirflichen Ge- 


genwart Chrifti im heiligften Altarsfaframente 








gezmeifelt babe, iſt eine unverantwortliche Lü- 
ge und Verleumdung. Denn iſtens hat Gre⸗ 
gor noch als Erzdiafon und. apoftolifcher Le- 
gat im Jahre 1055 in der Kirchenverfamm- 
lung zu Zuron in. Frankreich. den Keber' Be- 
rengarius dahin gedrungen , daß er feinem Irr⸗ 
thume abgefagt , das allgemeine Glaubensbe⸗ 
fenntniß der H. Fathofifchen Kirche abgelegt , 
und mit Unterſchreibung feined Namens , wie 
auch mit einem Eidſchwur feyerlich befennet | 
hat, daß er. diefe katholiſche Wahrheit allezeit 
fhüßen und lehren wolle (c). 


| Iltens Hat Gregorius nahmals als 
Pabſt in der Vlten zu Rom im Jahre 1079. 
gehaltenen Kirchenverfammtung den Berenga⸗ 
ziud wiederum dahin gebracht, daß er mehr- 
mal eine geſchworne Eidsformel, worinn er die 
wirf- 











(0) Sleury Tom. 14L, 60. $. 18. Seite 637. 


s 
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wirkliche und wahrhafte Gegenwart Chrifti im 
heiligſten Sakramente bekennet, unterfchrieben 
hat. Dieſe ganze Formel iſt bey Fleury . zu 
leſen (d). Worauf ihm Gregor im Namen 
Gottes befahlen hat, von dem Leib und Blut 
Chriſti nicht mehr zu diſputiren, al etwa in 
ſoweit, daß. er jene , die er durch feine falſche 
Lehre verfuͤhret hatte, wiederum auf den Weg 
der Fathofifhen Wahrheit zuriick bringen 
moͤchte (e).. En . 2 
>» 1Itens endlich hat Gregor ſelbſt, ald er 
zu Canoffa , in Gegenwart des Königs Hein, 
rich, das heiligfte Meßopfer verrichtete, nach 
der Confefration, die 9. Hoſtie in der Hand 
haltend, zu dem König gefprochen : Sieh ! j 
den Leib des Herrn, den ich ist genie⸗ 
fen werde. Diefer fol mir zum Zeuge 
"einer Unſchuld feyn; oder. wenn ich 
ſchuldig bin, mich augenblidlid mit 
dem Tode ftrafen A. J | 
Eee ‚  WVtens 











F @) Tom.xz.L. 62. $. 60. Seite 413. | 
ce) Sleury daſelbſt. — 
cc) Fleury Tom. 16. L, 62. $. 40. Seite. 
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IVtens endlich ſchreibt Guitmundus in 
dem Illten Buche von dem H. Altarsfaframens | 
te, daß erftens die Zirche durch den 9. 
Pabit Leo den Irrthum des Berengas 
rius gleich in feiner Auffeimung vers 
dammet babe, Hernach babe diefen Re- 
ger der ©. Pabſt Bregor , der damals 
noch Erzdiakon der römifchenRicche war, 
indem Airchengarhe zu Turon wiedes 
rum feines Irrthums überzeuger. — — 
Wie Fonnte dann (ich frage im Ernſte) Dres 
gor der VIlte ſelbſt ein Berengarift , oder ein 
Anhänger der Irrthums des Berengarius ge- 
weſen fepn ? Wo iſt die Probe? Worinn war 
Gregor ein Keger ? Woher kann man hie: - 
rüber auch nur den Schatten  eined Bewei— 
fed aufbringen? — Eitel —— Luͤ | 
ge, und Laͤſterung ! I! 
— G. III. 
Gregor war kein Simonift, kein Zauberer, 
kein Ehebrecher, kein Todſchlaͤger ꝛc. 


D. Centurienſchreiber von Magdeburg 
ſchildern Gregoru, in der Xlten Centurie, 
| | Mn 
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am :seten Kapitel als einen Simoniſten, 
Schwarzkumſtler , Aufrührer‘, Ehebre⸗ 
her, aha als den gottloſeſten, nicht nur. 
- ler‘ Paͤbſte, fondern faft aller Menſchen. 
Theodorus Biblisnder will in feiner Chro⸗ 
„mit behaupten, Gregor der Vllte ſey jerier 


‚in der 9. Schrift fo fehr verräfene gottlofe 


Sog , der Fuͤrſt des Magogs, der daſelbſt 
als ein Verfolger und Feind des audermahle 
ten Volkes Gottes befchrieben wird , geweſen. 
Johannes Hübner malet Gregorn in dreh⸗ 
“en Blättern (a) mit ſo ſchwarzen Farben ab, 
daß wer ihm Glauben beymißt, nothwendiger 
Weiſe diefen Pabſt für den gottloſeſten Men⸗ 
ſſchen von dem ganzen Erdboden wird halten 
müffen. Dieſer Skribent fagt auch, in der zu 
Rom gehaltenen Eynode, wo Gregor den 
"König Heinrich mit dem Banne befeget hat, 
feyn ſolche Saͤtze von diefem Pabfte in Vor— 
ſchein gebracht worden , daß daraus fonnenflar 
eye er⸗ 








Wie Gregorius Kolb in feinem gelehrten 
Buche, Series. Romanorum Pontificum betitelt, 
— feinen Reflexionen über das Alte Jahrhundert 
czeuget. — | | 


— 
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erhelle, Sildebrand wäre: der. Antichriſt ge⸗ 


weſen. Endlich daß man Gregoxen, anſtatt 
Hildebrand, Hoͤllebrand Heißen.foge wol⸗ 
len nicht wenige Schriftſteller ihte Leſer bere⸗ 
den. _ Allein. wer find, doch dieſe Herren ‚, die 
uns fo graulihe, und unerhoͤrte Dinge von 
Bregor. dem Vllten: zu. erzählen wiſſen? 
Antwort: Aue dieſe Skribenten find eitl Pro⸗ 
teſtanten. — Aber fie find doch um soo und 
mehrere Fahre ſpaͤter auf die Welt gefom- 
men, als Gregor der Vllte geftorben war: 


wie Fönnen fie und dann von Dingen , die fi 


ſo lange vor ihrem Daſeyn zugetragen haben, 


einen fihern Bericht erftatten ? Yus den al. - 


ten Büchern der Moͤnche, ſpricht Tilles 


mann (b), die, obſchon fie Schmäuchler des . 
Pabſtes waren, doch von ihm folche Graͤu⸗ 


le der Nachwelt hinterlaſſen haben. Dieſer 


Tillemann, wie Bellarmin ſagt (c), luͤgt 


aber recht unverfhämt und offenbar ; weil er, 
et um 


nn 








Kapitel. . 


(c) Tom, I. Controverfia III Generali , 
L. IV. C. XII de Gregario VII, u | 


(b) Im Iten Buche von der Kirche, am gten 
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m fine Aubſige zu beſtaͤrken, nicht einen 
einjigen ſolchen Moͤnch als Zeugen anfuͤhret. 


"Sitgebert war zwar ein Moͤnch, und 
Zeitgenoß Gregorens ; er war uch (indem 
er der Partey des Heinrichs anhieng ) dieſem 
Pabſte gar nicht hold; ja er begieng, fo zu 
fagen‘, eine doppele Unreblichfeit ; die einen 
Chronikſchreiber gewißlich ſchlechte Ehre machet; 
da er einerſeits die Laſter des Koͤnigs ein 
ich forgfältig vertufchet ; andrerfeitd aber von 
den großen Tugenden und Eigenfcheften Gre⸗ 
gorens, die doch fo viele andere fromme und 
gelehrte Zeitgenoffen fo hoͤchlich mrühmen , 
ein tiefes S Stiufhweigen halt: Doch getraute 
ſich diefer Siegebert in feiner Chronif Gre⸗ 
Bor dem Vilten nicht ein einuges dieſer graͤu⸗ 
lichen Laſter anzuſchulden. a im Gegentheile 
bekennet er ſelbſt, daß der 2 Anfelmus, 
Biſchof zu Luka, deffen Heiligkeit Gott mit 
Wunderzeichen bewaͤhret hätte, fir Grego⸗ 
ven eine. al" OR babe (d). 

= 














(d) Bellarminus l. c. pag. — Häitionis 
Ingolftad, in —— anno 1587. 





Auch der berühmte Abt von Lirfverg 
ſcheint fih zwar nicht getrauet zu haben, 
‚Gregor den Vilten öffentlich zu loben, doch 
giebt er feine Meynihg von demfelben fe 
ziemlich wohlzu verftehen; denn als er die Worte 
der Winfelverfommlung zu Worms, die gegen 
Gregorn von einigen ſimoniſchen und ſchis— 
matifchen Bifchofen it gehalten worden, ans 
geführt hatte, bringet er Dagegen das widrige. 
Urtheil des 9, Anfelme zu Luka bey, und 
fagt : Der Meynund diefer Bifchöfe war 
ſehr entgegen die Wieynung des Bis 
fchofs Anſelm, der ein ſehr gelehrter, 
einfichtsvoller , beredfamer, und ( wel 
his noch mehrer ift) gottesfürchriger 
und beiligee Mann wer; alfo, Daß 
man von ihm ſagt, und fehreibt , er 
babe fowohl in feinem Leben, als nach 
feinem Tode mir Wunderzeichen geleuchz 
tet (e). Weil dann der Abt von Urſperg 

den Lobſprecher und Schuͤher Gregor dei 
Vilten, namlich den H. Biſchof Anjelm, 6 - 

far 


" .(e) Ibidem pag.538: 
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ſtark belobet ; fo ſcheint er auch in geheim: 
Gregorn felbft haben loben zu wollen, 
Ich frage demnach noch einmal ganz drei⸗ 
ſte, woher doch die Herren Proteſtanten wif-. 
- fen, und es beweifen fönnen, daß Gregor 
der Vllte fo ein gottloſer, und mit fo gräu= 
lichen Laftern befangener Mann gemwefen fey ? 
— Augen » und Ohrenzeugen fonnten fie doch 
nicht felbft gewefen feyn ; denn da hätten fie 
am erlihe Hundert Jahre früher aufſtehen 
muͤſſen. Sie ſollten daher doch in hiftorifchen 
Erzählungen, um bey vernüftigen Leſern Glau— 
ben zu verdienen, oder authentiſche Urkunden, 
oder wenigftend glaubmürdige Zeugniße aufs 
weiſen fönnen, — | 


Doch fie führen einen Zeugen aus dem 
Alterthum an, der für Fünfzig andere gelten 
fol. Benno der roͤmiſchen Kirhe Erz 
prieſter und Kardinal, der noch über das 
Gregorend Zeitgenog war , diefer .ift der Mann, 
der der Nachwelt alles, was fie von diefem 
Pabfte Halten fol, in zweyen Briefen Pr 
| — hinterlaſſen hat. | 


2 = Ich 








Ich will Hier daraus nur einige, etwas 
mehr auffallende Stellen, ſo wie fie bey 
Fleury zu leſen fisd (h), anführen. | 
lltens foll Gregor an einem Oftermons 
tage in der Et, Peteröfiche zu Rom öffente 
lich von der Kanzel verfündet haben: Seins 
sich der Boͤnig würde bis auf das 
Seft des H. Petrus mir Tode abgeben; _ 
oder doch ganz gewiß des Reiches entz 
ſetzet werden. So wahr ic) Pabſt bin 
(fou er bepgefeht haben) wi:d dieſe Weiß 
ſagung ihre Erfüllung erreichen. Da 
aber nachmals der Konig die vorgefagte Zeit 
überlebet , und an Macht gar nicht abgenom⸗ 
men hatte, habe Gregor dem dummen Volke 
weiß gemacht, feine Vorfaung wäre. 
nicht von dem leiblichen , fondern nur 
von dem geiftlichen Seelentode des Ads 
nigs zu verſtehen. — Jedermann wird 
merken, daß hier der ſogenannte Benno den 
H. Pabſt — habe zu einem Luͤg⸗ 
ner N 


⸗ 








— —— — — 





ch) Tom. ı5. L. 63. $. 26. von der z2oſten 
bis zu der BA Seite. 
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ner und falſchen Propheten machen, 


und alſo feine uͤbrige Weiſſaguntggen, wos 


von die gleichzeitige Schriftſteller melden, ihrer 
Glaubwuͤrdigkeit berauben wollen (8). 
Iltens ſchreibt Benno, wie mehrmal 
Fleury bezeuget Ch), Hildebrand babe eins 
ftens, da er von Albano nach Rom 
reifete,, fein Zauberbuch, obne welches 
er felten eine Reife unternahm , mit fich 
zu nehmen vergefjen; da babe cr zweenen 
feiner vertrauteften Steunde befohlen , 
a N. fie 








(g) Auch der ehrliche Verfaffer der Gefchiche 
te der Teutſchen will Gregorn in den Verdacht 
eines falſchen Proph ten bringen ; da er im llten 
Theile, Veen Buche, Vren Kapitel auf der Zooſten 
Seite, aus dem verdächtigen Siegebert, ſagt: 
Gregorius, foll damals prophezeyt haben, 
der falſche KRöni: werde dieſes Gabr noch 

ſterben Man mer’: bie Worte: Soll’ propbes ' 
seyt haben. Im IVten Kapitel, auf der 265ſten 
Seite, wollte fi diefer Herr nicht in die Geſchich— 
fe Gregorns hinein waaens weil man, (wie er 
faat ) in einer Entfernung von 700 Jahren 
| unmöglich das Wahre durchaus von dem 
Fatſchen interfcheiden kann. Hier aber, wo 

es wider Gregoren geht, will er eine Vielleichts⸗ 
probe gelten mahen. ’ 


(b) Dafelbft aufder zäeften Seite. 





‘ 








ob 





fie follten eilende zurück ehren, und 
ibm diefes Buch abholen ; doch follten fie 
fich ja nicht unterſtehen, felbes zu ers 
öffnen, viel weniger darinn zulefen , 
fonft würden fie etwas fehreckliches ers 
fabren muͤſſen. Da aber durdy eben dies 
ſes ſcharfe Verboth der Vorwitz diefer 
Maͤnner noch mehr gereitzet wurde; 
haͤtten fie das Buch geoͤffnet, und ers 
liche Blätter darin gelefen: Aber ans 
genblicklich wären taufend Teufel in 
fuͤrchterlicher Geftalt vor ihnen geftans 
den; worüber fie fo ſehr erſchrocken 
wären, daß fie beynahe das Keben 
-eingebüffer haͤtten. Die. böllifchen Ger 
ſpenſte hätten ihnen dann vorgerücket, 
und gejagt: Warum habt ihr uns be: 
rufen? Warum bieber zu: Fommen’ges 
- nöthiger ? Saget es gefhwind an, 
was für Dienfte verlanger ihr von une? 
Wuͤrdet ihr aber uns länger bier aufs 
balten ; fo werder ihr von uns alles 
Veble zu erwarten haben ꝛc. So erzaͤh— 
let und die Sade Benno in feinen 
| Brie⸗ 





Briefen (i). Fleury ſetzet hinzu: Er Iaffe 
es dem Urtheile des vernünftigen Le⸗ 
fers über, ob ein Skribent, der folche 
Weibermörchen für Webrbeiten zu 
Marke träge, einen Glauben, oder 
Beyfall verdiene (k). | | 


Mir iſt es faſt handgreiflich , und auf 
‚gelegt , daß der Verfaſſer dieſer Schandblaͤt⸗ 
ter (wer er immer unter dem Namen Ben⸗ 
no ſeyn mag) durch dieß, dab er aus Gre⸗ 
gor dem Vliten einen Krzzanberer machen 
will, deffen Wunderwerke ; wovon die mei⸗ 
fien kathofifben ‚ alt- und neuen, Gefchiche 
teſchreiber zeugen, babe wollen unflofen, 
oder doch verdächtig machen. Aber eben die— 
ſe graͤuliche, hoͤchſtverleumdiſche, und durchaus 
unglaubliche Erzahlung des Venno iſt mir zu einem 
ſichern Beweiſe, daß Gott durch‘ feinen ges 
treuen Diener Gregor, fü, wie es die 
Schriftſteller vom größten Anfehen bezeugen, 
ſowohl in deffen Leben, als nach deffen Tode 
N4 wahre 

| — — — — 

Ci) Bey Fleury eben daſelbſt. 

E) Sleury dafelbft auf der 523ſten Seite. 
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wahre Wunderzeichen gewirfet habe. Gewiß⸗ 
ih! Gregor muß viele außerordentliche , 
und die gemeine natürliche Wirfungsart weit 
überfteigende Dinge in feinem Leben gethan 
haben; fonft würden feine Feinde niemals auf 
den verzweifelten. Gedanfen verfallen feyn „daß 
er ein Zauberer. und Schwarzkünftler qewer . 
fen wäre: Gleichwie die neidifhen Pharifger 
und Chriftgekehrten niemals dein Heilande 

würden vorgeworfen haben , daß er mit Beel⸗ 

zebub dem Fürften der Teufel im Verbind⸗ 
niffe ftünde (1); wenn er nicht ſo feheinbare. 

Wunder , die ſich nicht häulgnen a ge⸗ 

wirket hatte, | 


Ulltens erzäßlet und Benno noch einen 
recht unmenfchlichen , entfehlichen, und zwar 
ſechsfachen Graͤuel von Gregor dem Vliten; 
daß er nämlich ſechs feiner Vorfaͤhrer, als 
Clemens den Iiten , Damaſus ebenfalls den 
lten, Leo den IXten,, Viktor den Ilten, 
Stephan den Xten , und endlich Nikolaus 
den Iten, in einer Zeit von 33 Jahren, 

durch 











ch) Math. zo. v. 24. Item Ioann, 8. v. 48. 
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durch ſeinen vertrauten Freund, Gerard Bra⸗ 


zut mit Namen (der eines Juden Sohn fol 


geweſen ſeyn) mit Gifte habe hinrichten laſſen 
(m). Woraus dann. die ganz natuͤrliche Folge 
fliegen müßte, das Gregor ein verruchter Krz⸗ 
moͤrder, und Todfchläger gemefen ware. 


Wer wird aber doch fo gar einfältig 


und dumm ſeyn Fonnen, daß er (mem er 


nur mittelmäßig in der Kirchengefchichte ber 
wandert iſt) dieſe graͤuliche, und ſechs Gaden 
hoch gethuͤrmete Lüge zu glauben ſich beyfallen 
ließe? Denn Erſtens, was die zween erſtern 
Paͤbſte, naͤmlich Clemens und Damaſus, 
beede die Ilte betrift; fo war dazumal, als 
dieſe den apoſtoliſchen Stuhl beſaßen, Hilde⸗ 
brand noch Prior zu Clugny in Frankreich; 
er dachte daſelbſt feine Lebenstage in der kloͤ— 


ſterlichen Einſamkeit zu zubringen. Warum 


folte er dann in fo einer weiten Entfernung 
von Rom gemeldten zweenen Pabiten ihr Leben 
misgdunet haben ? Oder was wuͤrde ihm doch 
NR 5 ihr 








(m) Fleury daſelbſt auf der 524ſten und 525. 
Seite. | 


f 
1 
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ihr Tod genüket Haben? — Zweptens, was 
die übrigen vier Paͤbſte anbelanget, fo war 
Hildebrand (den Leo der IXte nachmals aus 
einem Prior zu Elugny zu einem Erzdia⸗ 
Fon der römifchen Kirche gemacht \hatte ) bey 
alten vieren ſehr beliebt ; er war ihr geheimfter 
Rath; fie vertrauten ihm ihr Innerſtes anz 
ja zween (oder wenn man Alepander den Ilten 
dazurechnen will) drey derfelben hatte er ſelbſt 
zur hoͤchſten Kirchenwuͤrde befördert, Wie 
hatte er dann (oder er müßte mie ein Eben; 
teuer eines gottlofen und undankbaren Menſchen 
gerufen ſeyn) wie hätte er dann (fage ich) 
fin fönnen beyfommen laffen , diefe feine be— 
fien Freunde, dieſe feine größten Gönner und 
Gutthaͤter auf eine ſo meuchelmoͤrdiſche Weiſe 
aus der Welt zu ſchaffen? — Oder was für 
Vortheite hatte er Hoch. aus derer Tode zu zier. 
ben ſich hoffen Fönnen ? — Die pabftlihe Wuͤr⸗ 
de war ja niemals fein Geſuch. — Noch da- 
zumal, als cr wirklich wider feinen Witen zum 
Pabitthume erhoden wurde, befannte er es 
dem Geſandten des Könige, dem Grafen 
Eberhard, mit einem Eidſchwur, daß er 


nie 
) ee 


x 
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niemals diefe höchfte Kirchenwuͤrde gefucht ,. 
fondern vielmehr verabſcheuet Habe (B). . 


Wir müffen aber endlich auch nachfor- 
fhen , wer doch dieſer Benno, der uns fo 
unerhoͤrte Dinge von Gregor dem Vllten 
erzaͤhlet, eigentlich gemefen fey. — Das ger 
lehrte ZWltertbunm vom Alten Sahrhunderte , 
bis auf dad Lutherthum im XVIten Jahrhun⸗- 
derte , will von ihm (wenigftend als einem 
Xerfaffer gemeldter zween Briefe) nichts - 
wien. — Sleury iſt zwar der Meynung , 
er feyein Kardinal und Erzpriefter der romi- 
miſchen Kirche ( der aber der Partcy des Af- 
terpabſtes Guibert angehangen ware ) gemefen. 
Doc feet er bey, deflen zween Briefe 
wären mit fo vieler Gall tefchrieben, 
daß man Das Wahre vondem Kügen- 
haften fehwerlich unterfcheiden Fönnte(o), 

| — Der 


a 











(a) Deum teflor „ quod hanc Dignitatem 


. (Papalem nempe) nunguam ambierim. Me Ro- 


mani invitum elegerunt, vim inferentes. Fleu- 
tius T. 15. L. 62. $.2. pag. 207. 


(0) Fleury Tom, 15. L. 63. $. 26. Seite 
520, 











Der gelehrte und berühmte Hyacinthus von - 
Graveſon fagt in ſeiner Kircengefhichte (P), 
er habe diefen Benno nicht wollen in die Zahl 
der ‚anfehnlichen deutfchen Gefchichtefehreiber des 
Allten Jahrhunderts ſetzen; weil ee em Afz 
terkardinal und hartnaͤckiger Anhänger des 
GegenpabſtesClemens des Illten, und. ein 
geſchworenſter Feind Gregor des. Vllten ges 
weſen ware ; auch wider benfplben zwey Buͤ⸗ 
eher (Fleury heißt fie Briefe) vonder Ver⸗ 
leumdungen und Lafterungen gefehrieben habe, 
Der berühmte Kardinal Bellarmin fagt 

von dem Werke des Benno, daß er es 
voll der unverſchaͤmteſten Lügen gefuns 
ben habe (9). . Der gelehrte Jakob Gretſer 
fagt , Benno fey ein Erzloͤgner, dem man 
keineswegs glauben fol (rn. Jannin⸗ 
; | ' gus 














(p) Tom. IV. a 67. Fäitionis — 
ſtanæ anno 1727 in folio, 

(9) Tom, 3. Controverf. General.3.L. 4 
de Summo Pontifice ‚,- C. 12. pag. 534. Edit. In- 
golitad, in Quart, anno 1587. 

(n Tom. 6. Apologia pro Gregorio VI, 
- Refatatione eorum, quæ Benno et Haretici 
Gregorio VIl obieftant , pag. 92. litera H, Edi- 
tlonis Ratisbon. in Folio , 1735. x 
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us fihreibt, Benno fey ein ſehr betruͤg⸗ 
licher und luͤgenhafter Skribent; ein 


ehrloſer Schiſmatiker, und ein aufge⸗ 
legter Feind ſowohl Gregorens des 


VIlten, als der roͤmiſchen Kirche (s) ꝛe. 
— Deffen ungeachtet loben , und preifen die 
- . Herren Protefianten dieſen Benno über due 
Paoaͤbſte, und katholiſche Schriftenwerfaffer. 

Goldaſtus ein Calviniſt will gar ein 
großes Kirchenlicht aus ihm machen; da er 


dieſen Benno’enen erlauchteſten Kardi⸗ 


nal der 5. roͤmiſchen Kirche nennet (t) 
Der Proteſtant Witacker will ‘dem Benno 
das Lob geben, daß er ein gelehrter Mann 
fey 5 aber der ungemein = und wahrhaft = ges 
lehrte Gretſerus fagt; er müffe über diefe.eitle 
Lobfprecherey nur lachen ; weil der Commentar 


Benno nichts anders wäre, als Unwiß 


| fenbeit, und Unnfi innigeeie Deffen Egreibs 


N 














(s) Tom, VI. Iunii ,.p. 198. 
16) Muflrifimem S. R. E. Cavdinalem. Au 
pud Gretferum T; VI: Deſenſ. Rom. Pontif. L. 


1. contra Replicatorem C. VII, pag. 337. ejus» 
dem, de gua fupra, Kditioni % . 


art 
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art ſey ein"immermäßrender Barbariſmus, 
und unrechte Wortfügung (u). | 
Alber fo famen wir zu feinem Ende, Die 
Herren Proteftanten würden immer ihren. un⸗ 
vergleihlihen Benno in die Wette loben , 
und über die Sterne erheben ; hingegen bie 
katholiſchen Schriftſteler würden ihn (und 
zwar mit weit befferm Grunde und Rechte) 
immer in feine friechende Nidertraͤchtigkeit 
zuruͤckweiſen. ee ö 
ir muͤſſen demnach diefem berufenen 
Benno näher zu Leibe gehen. Wir folten 
doch endlich auch wiſſen, wer diefer Mann eis 
gentlich gemefen fey, und wann er gelebt has 
be. Der erſte (fo viel befannt ift ) der deſ— 
fen zween Briefe, oder zwey Buͤcher, 
oder. zween Commentare (mie fie von 
Verſchiedenen unterſchiedlich genennt werden s 
im Jahre 1535 an das Zagelicht geftellet hat, 
war Orthuinus Gratius, welder ſagt, 
und worgiebt , er habe ſelbe nebſt andern 
| | Wer⸗ 








. (u) Gretferus T. VI. in vita Gregorii VIE, 
Præſat ad Lectorem, pag« 98. eiusdem Editionis, 


% 


Ani | 
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Werken ın einem alten Manuffripte gefun⸗ 
den(w). Reinerus Keinezius ein Protes 
ftant, weil zu feiner Zeit, wie er fagt, 
wenige Abſchriften, oder Exemplare, mehr 
von dem Werke des Benno vorhanden mas 
ven ; hat im Sabre 1681, damit ja dieſes 
koſtbare Kleinod nicht gänzlich verlohren gienge, 
felbes zu. Frankfurt wiederum neu auflegen 
laſſen (x). | 
Es iſt daher (fo viel man u und 

dermalen wiſſen kann) gemeldter Orthuinus 
Gratius () der allererſte, der im Jahre 1535, 
das iſt, 450 Jahre nach dem ſeligen Hinſchei⸗ 
den Gregorens, und 18 Jahre nach der 
Entſtehung des Lutherthums, jenen beruͤch⸗ 
tigten Benno, oder deſſen Laͤſterſchrift gegen 
Gregor den VIlten, andad Tagelicht geſtel⸗ 
(ep, und duch. den öffentlichen Drucf der 
Welt - befannt gemachet hat. — Was wird 
‘aber wohl hier einem vernüftigen fefer | der 

eine 
. = (ww) Iacobus Geetferas, Tom. 6. Fe 
de Gregorio VII, pag. ır. eiusdem Editionis. 


(&) Ibidem, | (*) Ein Proteflant, 


\ 
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eine geſunde Kritik beſitzt, zu denken einfallen; 


oder vielmehr, was muß ihm einfallen, und 


zu Sinne kommen? — ch glaube eben je⸗ 
nes, was ſchon laͤngſt gelehrten Maͤnnern, 
und großen Kritikern zu denken, und zu 
ſchreiben uͤngefallen iſt. Vernehmen wir des 
rer einige, und merken wohl, was ſelbe vom 


dem ſehr verdaͤchtigen Kardinal Benno ge⸗ 


halten, und geſchrieben haben. 
Der beruͤhmte und große Kardinal Bel⸗ 


larmin, da er von dem Laͤſterbuche des. 


Benno zu Nede war, hat und folgendes hins 
terlaſſen: Als ich, fpriht er, das Buch 
diefes Benno laß, und fand, daß es 
voll der unverfihämteften Luͤgen wäre, 
habe ich mir eines aus Zweyen zu glau⸗ 
ben gewaͤhlet; nämlich, daß entweder 


Benny zur Zeit Gregorens nichts der» j 
aleichen gefchrieben babe ; fondern viels 
mehr ein Kurheraner , unter dem Na⸗ 


men Benno ‚der Verfaffer. dies Buchs 
fey; oder wenigftens daß Benno nicht 
fo fait das Keben Gregor des Vliten 
babe fihreiben,, als unter ı defiin Na⸗ 

ö men 


rn u eu En 
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men ein Bild Des gottloſeſten Pabſte⸗ 
entwerfen wollen Y)-. = | 
Jakobus Gretſer (ein Durch diele 
cheils griechiſch theils lateiniſch geſchriebene ge⸗ 
lehrte Werke ſehr berühmter Mann) Halt es 
auch Fir wahrſcheinlich, daß oftgemeldte 
Schandbuch von einem Proteſtanten ſey er⸗ 
dichtet, und unter dem Namen des Kardinals 
Benno, durch deh öffentlichen Druck in das 
— verbreitet worden (z). 


| genricus Schuͤtz, der etſt im Jahre 
2761 einen ſehr gelehrten kritiſchen Toms 
mentar in Dumt ‚herausgegeben bat, fheint _ 
moch zwecmäßiger gezielet, und getroffen zu 
Haben. Diefer, nachdem er die Meynung 
Bellarmins, Über des Benno Bud, unge 
fuͤhrt Hatte; faͤllt ſelber auch bey z ja will noch 
ficherer behaupten, Kardinal Benno habe 
—— EI 
Ä «DD» ſchrie⸗ 











Bellarmin an angefü 
‚Drte ” der 534lten- aim —_— br 


: . (z)’Gretferns T, % Defenf. Romm. Pomtif.. 
a Pag: 12. Lit, E. Bdit; 
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ben. ſondern unter dem erdichteten Namen 
Benno müfe ein Betrüger von weit ſpaͤtern 
Zeiten verſtecket feyn,;.. der entweder , zur Ber 
ſchimpfung des paͤbſtlichen Stuhls, dieſes ehre⸗ 
enruͤhriſche Paſquill  ausgehedet ; oder ſelbes 
aus den hin und wieder vorgefundenen- Schmaͤh⸗ 
blaͤtern der alten. Schiſmatiker (naͤmlich jener 
ſimoniſchen Bifhöfe, Nikolaiten, und An⸗ 
haͤnger Heinrichs) zuſammen geraffet, und 
daraus mit Beyſetzung neuer Flecke jene Lie 
ſterſchrift zufommen geftoppelt ; Auch damit man 
den Poſſen nicht fo leichtlich merfen foute, 
und dem Schandwerke ein größeres Anſehen 
verſchaffet wuͤrde gleich an beſſelben Stirne 
den glaͤnzenden Namen Benno des Rardi⸗ 
nals ; aufgefchricßen habe (a). 


Dieſer gelehrte Kritiker beingt auch ſehr 

gernfinftige Urfachen,, und Beweggruͤnde bey, 

die ihn erſt gemeldte.. kritiſche Meynung zw 
Kernen — und veranlaſſet haben. 

Itens. 

(a) Henricus Schüz ; ji Commentario Critie 


de fcriptis et feriptoribus Hiftoricis pag,'102 
— Ldit. Ingolſad. in Quart⸗ 1761. 


0, SE . az, 
liens fagt er, ſey es garnicht: wahe⸗ 
ſcheinlich, daß zu den Zeiten Gregorens 
ein febiämatiftper Sarbinat, der - fi Benno 
name, geweſen fep ; oder wert es auch foß: 
einen ſolchen gegeben, und Diefer etwas geſchrie⸗ 
‚ ben Haben; fo fep wenigſtens nicht zu glauben, 
daß er fo gar unverfhämt würde gelogen haben.‘ 
Altens koͤnne man niemand aufweiſen, 
der vor Puthers Zeiten , Dusch fat’ fünf Sun 


dert Jahre, von einem Rardinale Benno, 


Ser von deſſen Schmaͤhſchrift gegen’ Gregor⸗ 
den Vilten , etwas gemaßeg, aber gechte 
den Hätte, 

AUltens habe Gregor dem Vllten keiner 
feiner eifgenoffenen Geſchichteſchreiber, feiner ſo⸗ | 
gar „feiner Widerfacher und Feinde, wenn fie 
auch große Herren waren, fo gar graͤuliche ka⸗ 
ſter, wie: Diefer vermimtmte- Benno‘; ange⸗ 
ſchuldet ;- melde Doc nothwendiger Weiſe 
Koͤnig Heinrich der IVte dem Pahfle-«Bres 
gor, als der deſſen Laſter und Ausſchwei⸗ 
fungen ſehr ſcharf ahndete, haͤtte vorwerfen, 
und ihm vorruͤcken ſollen ʒ ne er ſich doch 
amıterftände , ihn, den Kaiſer, w — 

O 2 
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dao er E-Pabft)- dad doch ſelbſt in dem naͤmli⸗ 
chen Spitale der after. Frank ae? 
| UWtens endlich ſey es gar nicht zu ver— 
muthen, daß Benno feiner eigenen Ehre fo 
weit hätte vergeſſen koͤnnen, daß er dem 
Pabſte Gregorius ſolche Laſter andichtete; 
da ver doch wußte, daß eine ganze Wolke der 
gleichzeitigen Gegenzeugen ihm widerfprechen , 
und das ‚Gegentheil beweiſen wuͤrden ꝛc. — 
&o. weit, dem weſentlichen nach, Genie 
Schüs.(b) - 
“ . Und fürwahr , ſagt ein anderer — 
Skribent unſter Zeiten (e): Die Ehre und 
Ruhm GSregorens bat niemals, durch 
die Köfterungen und Verleumdungen. 
‚ der ſchismatiſchen Schriftfteller, und 
Hofſchmaͤuchler, Eönnen verdunkelt wers 
dm; — iſt — immer hoͤher 





db} F dem ide Orte auf der zo2ten 
und zozten Seite, 
ce) Gerard Tafteel , in feinem Vortreflichen 
Ä Werke, Feletkta ex Hifloria Fccleſiaſuicu betitelt , 
auf der Aggſten Seite der Deſſeldojſctautvabe in 
Quart 1700, 








— Be: ag 
geſtiegen, auch glaͤnzender / m herr⸗ 
licher geworden. | 
Es ſollen demnach eefkiimihin (fährt 
diefer gelehrte Verfaſſer fort J es follen- er» 
fummen, und den Singer auf ihren 
Mund legen, die Unkatholiſchen unſ⸗ 
rer Zeiten ; als die fich nur immer auf ' 
das falfche und luͤgenhafte Zeugniß die 
fes verruchten Laͤſterers, und Afterkar⸗ 
dinals Benno ftenernd, den unvergleich- 
. lichen Pabft Gregor, der doch von feis 
nen Zeitgenofien mit fo vielen Lobes- 


erhebungen iſt gepriefen worden, ale, 


den tortlofeften Menſchen zu halten 


und zu verleumden, ſich erfrechen; ins 


dem ſie allenthalben nur laͤſtern, und 
Boͤſes reden ; ‚weil fie niemals gut zu 
reden gelernet haben. | 
Es hat auch dieſer Verfaffer gar nicht - 

zu viel, fondern eher zu wenig geredt. Laffet 
und ein. Heer großer, gelehrter , heiliger, theild 
jeitgenoffener , teils alter- Schriftſteller, gegen 
diefen finftern Afterfardinal Senno , (defr 
fen u Aufführung, ja fo gar Exi⸗ 
Ds. . im 





24 — 
Nenz, ſo ſeht zweifelhaft, oder vielmehr hoͤch⸗ 
ſtens ungewiß iſt) anführen. Wir werden 
ſehen, daß deſſen vorgeſchuͤtztes Anſehen, in 
Vergleich des weit uͤberwaͤgenden Anſehens je- 
mer großen Maͤnner, wie eine Waſſerblaſe ins 
Angeſichte der, Some, unruͤhmlich; ja mir 
- Schande, werde zerplatzen muͤſſen. 
Der beruͤhmte Kardinal Bellarmin führe 
32 große Schriftſteller gegen den einzigen 
Benno an (d). Jakobus Gretferus Hat 
gat 50 Zeugen, und fehr glaubwuͤrdige Zeu- 
‚gen, für die Rechtſchaffenheit Gregor des 
Vllten aufgebracht Ce). Die Finze ver Zeit, 
und die enge Schranken einer Piefe, goͤn⸗ 
nen mir nicht, alle nahmhaft zu machen, 
will nicht ſagen, aller Zeugniſſe von Worte 
zu Worte beyzubringen. | | 


Ich 














| (&) Bellarminus T. r. Cortroverfia Geners 
R III L. IV. de Roman Pontif. ©. XII. de 
egorio, VE. | 
(©) Dean fehe.deffen Stern Tom, in der Schutz⸗ 
&nift Gregor dub Vilten, m "der ven bie 
zu der zuflen Seite, der fake iſchen Kegenipurger 
Ansgabe in Zulio im Jahre 1735. . 


— 


a 
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| Ich will alſo aus fünfzig nur ein Die 
Send der gelehtteſten, und frömften, ober auch 


 Beifige>, theild Beitgenoffen y theils ſonſt alten 
und bewaͤhrten Skribenten für. Gregoren 
anfuͤhren. er a | 


Der Ite ift der H. Anfelm Bifhof zu 
Rufe, Diefer , wie bey Jakob Grerfer zu 
fefen iſt CD, ſchrieb zwo Schutzſchriften für 
Gregor den Vilten wider den Afterpabſt 
Guibert, der ſich Clemens den Illten nen: 
nen ließ. In der erften Schutzſchrift Laßt ſich 
diefer große, heilige, und fehr gelehrte Bischof, 


der auch in feinem Leben fo wohl, ald nad 


feinem Tode, viele Wunder durch goͤttliche 


Kraft gewirfet hat (g), alſo vernehmen: 


Don unferm 5. Oster Gregorius kann 


D4 ich 





» 


0) Cretferus T, 6. Apologia pro Grego- - 
rio VII. pag. 12 Editionis fapra memorate. 


(8) Anfelmus Epifcopus, vir literis apprime 











erucditus, ingenio acutifimus, facundia praecipuuss 


&? auod omnibus majus efl, in Dei timore, & 


farfta converfatione nominatifimus, adeo , ut tam 
in vita, quam poſt mortem referatur miraculis 


elarus. Ita Abbas Urfpergenfis tefte Bellarmina 
loco iam fupra.citato:- ee 
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dem Pabſte Cornelius gefchrieben bar ; 
nämlich: Er it aus goͤttlichem, und. 
Cheiftt Urcheile, durch das. Zeunmig 
der geſammten Geiftlichkert , und des 
Volkes , zum oberften Bifchofe gewaͤh⸗ 
let worden ch). — Ferner war Anfelm, 
dieſer H. Biſchof zur Luka, ein fehr verttau- 
ter Freund, und Verehrer Gregorens; da⸗ 
her ihm dieſer, wie Fleury bezeuget (i), 
in ſeinem Todbette ſeine Muͤtze, oder Infel, 
vermachet hat, wodurch nachmals Anſelm viele 
Wunderzeihen gewirket hatte. — Der Lebens⸗ 
verfaſſer des H. Anſelms, der ſchon lebte, 
als Gregor der VIlte geſtorben mar, ſchreibt 
unter andern von Beyden alſo: Der . 
Gregorius der Lehrmeiſter des Bifchofe 
Anfelm , bet im Leben und nad) feis 
niem Tode viele Wunder gerhan ; aber 
auch deffen frommer Lehrling Anfelmue: 
. Der Lehrmeifter hat he gewirket — 

ot⸗ 











| - (h) Gretferus ibidein, \ 
’ cq Faury T. ur 2 Pag. 519. 


Gottes sieaft ; der Lehrling -abertheile 
, durch Gottes Kraft, theils durch die 

Verdienſte feines 5. Lehrmeiſters ck), 
Der Hie ift der 9. Gebhardus Erzbi⸗ 


ſchof zu Salzburg, von dem Bertoldus in 


feiner Kronif auf das Jahre 1088 ſchreibt, 
daß er dem &. Stuhle Petri beftäns 
dig angehangen fey ; die Schifinatiter 
‚ aber (die ſich nämlich Gregor dem Vilten 


wiberfegten ) immer, fo wohl mic Wow 


ten ‚als mit Schriften, öffentlich bes 
ſtritten, und zu fehanden gemacht ha⸗ 
be. — Von dieſem naͤmlichen H. Erzbi-⸗ 
ſchoͤfe bezeuget, ein anderer Skribent, nam- 
lich der Verfaſſer deſſen Lebensgeſchichte, Tom. 
6. Antiquæ Lectionis. Daß dazumal 
ſehr gefaͤhrliche Zeiten geweſen ſeyn; 
wo in dem ganzen deutfehen Reiche 
«außer dem getreuen Kaͤmpfer Chrifti, 
unferm Seren. Gebhard, Krzbifchofe 
zu Salzburg und außer vier andern 

O5— naͤm⸗ 











? — > Sue 
(k) Iacobus Gretferus 10:0 fupra cltato 
pes. is 


4 
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namlich dem Biſchofe zu Ps - u Alte 
. mann , dem Bifchofe zu Würzburg 


Adalbero , dem Bifchofe zu Men Sen 
mann, und dem Biſchofe zu Freyſin⸗ 


‚gen Meginward mit Namen) kein 
gutkatholiſcher Biſchof habe koͤnnen 


gefunden werden. 


1 


Endlich ſagt dieſer Verfaſſer: Gebhar⸗ 
dus der 5. Erzbiſchof babe ſich zu ſel⸗ 
ber Zeit, unter jenen 5 guten Biſchoͤ⸗ 
fen Deutſchlands, noch am glaͤnzend⸗ 
ften ausgezeichnet, auch in der Treue 


Gegen Die römifche Kirche, und im 


Schuͤtzung der Farholifchen Wahrheit, 
es allen andern vorgethan. Kr (der 
Erzbiſchof zu Salzburg) als ein anderer 
heldenmuͤthiger Machabäer, bar 
be dazumal mit dem Sarnifche des 
Glaubens bedecket, und mit dem 


Schwerte des göttlichen Wortes bes 


waffnet, Das Heerlager der Farholis 
ſchen Dede im ganzen — Rei⸗ 
"de 
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ie 6.— Dieſet 9. Erzbi⸗ 
| ſchof zu Salzburg that naͤmlich dazumal in 
Deutſchlande, was der H. Pabſt Gregor 


der VIlte in der ganzen Kirche zu. thun.fih 
beeiferte. Alle rechtſchaffene, frpmung , und 


heilige Leute demnach hielten es dazumal mit 
Gregor dem VIlten; hingegen nur die fir 
moniſchen Biſchoͤfe (freylich viele an der, 
Zahl) und dis Nikolaitiſchen Driefter, hien⸗ 
gen der Parthey des Koͤnigs Heinrichs 
an. Doch hat ed auch dazumal, zur Zeit 
dieſes Graͤuels der Verwuͤſtung, Noch heilige 
Biſchoͤfe (mie ich zum Theile ſchon oben er⸗ 
wieſen habe) auch gottesfücchtige und Feufche 
Prieſter (derer ich- gleich einige — wer: · 
de) gegeben. er 


Ein folder war Berthold F ſehr ge⸗ 
lehrter und wuͤrdiger Prieſter des Bißthums 
| Eonfanz , Gen ich hie uushich als den. illten 
r : , Zeu⸗ 
— — — 

q) a eich ben Jakob Greifer T. 6. Apolog, 
ei J * Pag. us. oftermäßnter Regen⸗ 
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Zeugen fir Gregorn anfuͤhre. Diefer un- 
vergleichliche Mann wurde im Jahre 1084, 
an dem Feſte des H. Apoflel® Thomas, das 
iſt „Ffuͤnf Monate vor dem Hinſcheiden Gre⸗ 
gorens, von deſſen apoſtoliſchem Legaten Ot⸗ 
to Biſchof zu Oſtia (der nachmals unter dem 
Namen Urban des Ulten Pabſt geworden 
iſt) nebſt dem gottſeligen Moͤnche Gebhard 
(*) zum Prieſter geweihet (m).Fleury mel⸗ 
det und. von dem Prieſter Berthold zwey 
merkwuͤrdige Dinge. Erſtens, daß feine 
Kronike, die er: gefchrichen hat, vor allen 

ans 














(*) Gebhard war ein Sohn des Herzogs 
Berthold, noch glänzender an Tugenden ‚. als vom 
den ſchimmernden Vorzuͤgen feiner Hohen Geburt. 
Er wurde eben dazumal durch die einhellige Stims 
me des Volkes und der Geiſtlich keit zum Biſchofe 
zu Conflanz , obſchon meinend , und mider ſeinen 
Willen, gewählet. Welchen dann auch der väbftliche 
Legat Otio erſtens mit dem oben: belobten Ber: 
thold zum Prieſter, und nahmalg aud zum Bis 
chofe geweihet hat» Alſo bezeuget Fleury T, 15. 

. $. 20. pag. 505. 


(m) Alſo beseugen die‘ gelehrten Hollandiften 
in Altis Sanflorum auf den 25ften May, im Les 
ben * H. Gregor des VIlten am Iſien Para 
graph. 


—V 


— ſelber Zeit den vorzug vers 
Zweytens , dag ibm der apo⸗ 
— Legat Die. Gewalt gegeben: habe, 


im Namen und Anfeben des Päbftes 
die büßende Sünder ( hiemit auch die Ex⸗ 
communicirten) ʒur Verſohnung aufgu⸗ 


| ‚nehmen (n). — Wie aber diefer fromme und 
gelehtte Mann ſowohl gegen den H. Vater 


Pabſt Gregor den VIlten, mit Hochſchaͤ 
tzung, als wider die ſimoniſchen Biſchoͤfe, 


und Nikolaitiſchen Prieſter, mit Abnei— 


gung, geſinnet geweſen ſey, iſt aus deſſen 


Kronik ſatſam abzunehmen. 


9 


Naoch zween andere derley gelehrte, und: 
tugendhafte Prieſter, die als Zeitgenoſſen 
Gregorens, fuͤr deſſen Ehre. gefihrieben ha: 
ben, und. folgſam den IVten und Vten Zeus. 
gen fuͤr die Rechtſchaffenheit dieſes Pabſtes 


abgeben (naͤmlich den aufrichtigen Paulus 


von Bernried, und Gerochus den Abt zu 


Reichersberg) fuͤhret der ebenermaßen gelehrte, 


und baieriſche Geſchicht » Schreiber Aven⸗ — 
— tinus 


4 











= (0) Alſo Fleury an dem ſchon angesngenen | 


* 








a, — — 
tinus an (o). Wo er ſagt: Ich PR 
viele. Skribenten gelefen , fondecbar den 
Paulus von Bernried (*), und den 
Gerochus, Abt zu Reiherfperg (**); 2 
beede Priefter der Ordens des H. Au⸗ 
auftinus ; beede- aus Baierland gebuͤr⸗ 
tie, — — — Beede haben fich beei⸗ 





fert , den Hildebrand zu ſchuͤtzen. — 


Daß Boͤnig Seinrich dem ſchaͤndlichen 
Laſter der Unzucht, und der Ehebre⸗ 


chery ergeben geweſen, koͤnnen auch 
ſeine Goͤnner und Freunde nicht laͤug⸗ 
nen. — Daß aber Gregorius ein ſehr 


heiliger und ſtandhafter Mann geweſen 








(0) Ioannes- Aventinus L 5 Annaliuns 
Boiorum. 

(*) Dieſer ——— Zeitgenoß beſchrieb 
wie ich ſchon anderwärtig gemeldet habe) das Le⸗ 
en des H. Gregor dis Vllten. 


m) Dieſer (wie Hyacinthus von Grave⸗ | 
ſon in demi Vllten Tome feiner Kixchengeſchich⸗ 


te- auf das eilfte Nabrhunderte meldet) ſchrieb ein 


5 ——— das — einen Trartat, oder eine 


Heinrich dem IVten und Vtens . 
und von B yon Gregor. de va „ und einigen andern 


Vabſten. 


a: 


’ 
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ſey, geben uns , nebft dem Daul von 
Bernried, der,deflen Leben in zweyen 
Büchern befchrieben bat, auch andere, 
die dieſem Pabſte auf das engefte ans 
biengen, 3u erfennen (p). 


Der Vlte, welcher Gregor dem Vllten 
dad Lob. geſprochen hat, ift auch ein, mit ihm 
gleichzeitiger , frommer Prieftr, Domnitzo 
mit Namen. Diefer. befchrieb in 11 Büchern, 
mit Verſen des. heroiſchen Metrums, dad Le— 

ben der gottſeligen Markgraͤſinn Mathildis; 
worinn auch oͤfters von der großen Tugend 
4 und 











6) Alſo Aventin im sten Buche feiner 
Bairiſchen Kronik; mie es Jakob Gretſer in dem 
ſchon öfters angezogenen Tom. VI. Apologia pro 
Gregorio VIE, — 36. bezeuget. NB, Doch die 
ſem gelehrten Kronikſchreiber mill es der bis 
ruͤhmte Bellarmin verweifen , Daß er fich durch 
einen unbenannten , und eben darum nicht 
fattam bewährten Sfribenten, zu viel ge⸗ 
gen Gregoren babe aufbringen laſſen; ob: 
ſchon eben dieſen Aventin heruach andereng 
wie wir oben geſehen) die Wahrheit daß Ge 
ſtaͤndniß, daß Gregor zu loben, Heint ich 
“ber billig zu tadeln wäre, abgedrungen 
hätte. Bellarmin T. 1, Eontroverf. General.. 
III. de Rom, Pont. L. IV. C, XIU, Pag. 539» 
& 540, Edit, Ingolfiad, ia Octav. 1397. 


+ 
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und Heiligkeit Gregorens ruͤhmliche Mi: 


dung geſchicht. Die Werfe) dieſes Werkes 


find‘ zwar , wie Bretferus , und Grave⸗ 


ſon anmerken, nicht zierlich, doch ſehr aufs 


richtig, und mit Wahtheit geſchrieben. 
Der Vllte Vertheidiget der Ehre Gre⸗ 
gorens iſt der gelehrte und: berühmte Lam⸗ 
bert von Afchaffenburg ‚ der zu den naͤme 
lichen Zeiten lebte, und ein Benediftiner Moͤnch 
des Kloſters Hirſchfeld "im dem Erzbißthume 
Maynz war. Dieſer ſchrieb eine Kronik 
von dei Begebenheiten im Deutfchland, worinn et 
unter andern die rühmliche Eigenfchaften dir 


| fes großen Pabſtes anbefiehlt.; da er fagt z 


Zildebrande Standhaftigkeit, und uns 
äberwindlicher Starkmuth wider Die 
Reisungen .des Eigennutzes (7), vers 

| € leg⸗ 














©) Recht ſchreibt da Lambert von Aſchaffen⸗ 
burg, daß die Neigungen des Eigennuͤtzes gegen 
das große Her; Gregorens nichts vermocht haben; 
denn deffen ‚finden wir im feinem Leben mehrere - 
Mroben und Beyſpiele. Alſo 3. B. Da der von 
ihm abgefegte fimonifche Bilhof Hermann von 
Bamberg, zu Nom durch angebothene große Geld⸗ 
funmen fi von dem Danne losmachen, , und 9. 


| — — 95 
menſchlicher Klugheit bey ihm den Zus 
ganz. Widerum: die Zeichen und Wun⸗ 
Der, die durch das Gebeth Bregorens 

90 














eröffnen mollte EU Sache auch bey dem Babe 


Nee. 38. - Fleury fagt auch: Gregor fey Fein 
‚folder Mann gewefen, den man oder duch 


zn. bätte blenden, und beſtreiten 
Fönnen. om. 15. L. 62. €: a1. Seite 277. 
Gregor war demnach (weil er bie Gerechtigkeit 


«in Simonift zu feyn; 


o 
ſtanten tÄflern nennen; für deffen 
mie Etat und Beige eben > Dies 
J eugen; a 
und gleichzeitige Schriftfieller deſſen ee Tu⸗ 


Gottesfu ht und Heiligkeit angerähmet : 
m 1. Sind mehrere — Sera, | de ae 





x 
» 


* 
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gefchäben,süchdeflen brinnenderXifer für 
die Ehre Bortes , und. Haltung der 
Rirchenſatzungen, geben ihm, gegen 
die giftigen Zungen der Verleumder, 


— 


gor au die gottſelige Markgraͤfinn Mathildis er⸗ 
faffen hat; vorinn man nicht die mindeſte Spur 
einer verdächtiaen Vertraͤulichkeit, wohl aber viele 
Merkmale eines eifrigen. Seelenbirten , und eines für 
das Heil feiner geiſtlichen Tochter beforgten heiligen 
Baters finden Fann. »IIL Hat er die en 
Verordnungen gegen die Unenthaltenheit ‚Der Geiſt⸗ 
lichen ergehen. laſſen; welches zewißlich nicht würe 
de geſchehen —5* wenn er felbſt mit. dem naͤmli⸗ 
chen Laſter waͤre beſtricket geweſen; denn derley Leute 
packen ihresgleichen nicht; ſie ſuͤrchten den Gegen⸗ 
porwurf. IV. Hat der beruͤhmte Geſchichteſchreiber 
Eambers von Aſchaffenburg, nud Zeitgenoß 
Gregorens, diefen großen Pabſt recht berrlih ger 
gen die giftige Zungen folcher Verleumder vertheidis 
get; da er geſchrieben. Gregor führte, jo ein 

. erbautlies und «poftolifches Keben , daß 

nicht einmal ein vernuͤnftiger Verdacht die⸗ 
ſes Kafteıs auf ihn fallen Fönnte. Sonderbar 
marbten feine Wunderzeichen, und brinnender 
Eifer für Gott und deiien Kirche ſolche Ehr⸗ 
abſchneider gänslin 313  fchanden. Lambertus 
bey Fleury T..15. L. 62. S. 38. V. Endlich 
fagt Fleury felbft ; Diefes ſey wohl 5u merfen, 
daß Benno von der markgraͤßnn Mathil⸗ 
dis nichts melde, und ſich nicht, getraue, die 
zeineitin Sitten Gregorens in Zweifel zu zie⸗ 
ben. Tom, 15. L. 63. $. 16. Site 525. 














— 
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Schun und Stärke, Lambert von Aſchaf⸗ 





fenburg in ſeinem gelehrten Weerke, Aiforia 


verum Germanicarum betitelt, bey Bellarmin 
an oben. gemeldtem FR * der 539ten 
Seite. | 
, De Ville —— der Ehre Gre⸗ 

gorens iſt Otto Biſchof zu Freyſingen, 
der etwa so Jahre mach deſſen Hinſcheiden 
lebte (r). Dieſer ſchreibt von demſelben alfo: 
Sildebrand war allezeit ſehr ſtandhaft 
in Handhabung der kirchlichen Streng⸗ 


heit. — Er wer dem chriſtlichen Volke 
ein Spiegel; alles, was er mit dem 


Mund lehrte, das bewies er auch mit. 
feinem Beyfpieleim Werke ; und zeigte 
ſich in allem ale seinen . unerfchrogkenen 
Zämpfer , der. fich für Das Zaus Bots 
tee.als eine fefte Mauer zu fegen.niche 
ag (8). | 

Pa De 











(r) Diefer war ein Sohn ‚Leopolde des IV. 
Mörkarafen in Oeſtereich Am db Kaifers Conrad 
des Dim Bruder. — Kolb Feie Kom 
Pontif. in Reſſectionibus ad feculum XI, Re 


Sol 
: RS”) Otto Trlling. L.S, Bit. C. ga & 3 





By er 


etwa um: das Jahr 1459. eine biftorifche 


n 
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Der [Xte Geſchichteſchreiber , der für 
Gregoren ſteht, iſt Marianus Scorus, 
ein gelehrter Benediktinermoͤnch zu Kloſter 
Fuld, der zur naͤmlichen Zeit, als Hildebrand, 
lebte, und eine Kronik ſchrieb; worinn im 
Ulten Buche folgendes zu leſen iſt: Ale Pabſt 
Alexander mit Tode abgegangen war; 


hat Sildebrand unter dem Namen Gre⸗ 


gor des Vliren den apoſtoliſchen Stuhl 
beſtiegen. Dieſer, als er das gerechte 


Rlagen und Schreyen der Chriſtglau⸗ 


bigen wider den Roͤnitg Heinrich gebös 


vet ; auch deffen graͤuliches Lafterleben 


vernommen: batte; bar endlih, von 
dem Kifer Gottes angeflammer ‚ gemelds 


ten Rönig , ſonderbar wergen dem Las 


fter der Simonie, in den geiftlichen 
Bann gethan; welches Unternehmen 


die Carholifchen fehr erfreuet, die Sis 


moniften aber, und Anhänger des * 
nigs ungemein entruͤſtet hat. 


Der RXte, der Gregoren ſchuͤtzet, iſt dee 
H. Antoninus, Erzbiſchof zu Florenz, der 


Sum: | 





Summe gefhrieben hatte, in dern zwotem 


Theile, Zit. 16. Kapit. 1. $. 21 folgendes 
zu Iefen iſt: Diefer (Gregor der VIlte) wer 
ein frommer gottesfürchtiger -Wlann; 
ein Liebhaber der Billigkeit und Be 
rechtigkeit; ſtarkmuͤthig in widerwärs 
tigen, und mäßig in feöhlichen Dins 


gen. Er war auch ſehr beberzt; ein 
ſcharfer Schuͤtzer der. Rirchenrechte, 


und ein ſolcher Mann, der wegen 
Gott, und fuͤr die Gerechtigkeit, alles 
zu verſuchen aufgelegt war. 

Den Xlten und Xllten Zeugen endlich 
geben fuͤr Gregorn ab die zween gelehrten, 
und berühmten Kronikſchreiber Johannes 


Nauclerus, und Albertus Kranzius (5 


die, obſchon fie erſt zu Ende des fuͤnfzehnten 
— 93 Jahr⸗ 














(*) Beede lebten, und ſchrieben faſt zu gleicher 
Zeit , nämlich um das Jahr 1500, Nauklerus mar 
Drobft der Kirche zu Stutgard, auch Rektor und 
75 ber geiſtlichen Rechte auf der Univerſitaͤt 
zu Tuͤbingen: Kranzius aber war Doktor und 
Drofefor der Theologie zu Roſtock; wurde auch Re 
tor dajelbft, und nachmals Kanoniker, und ende 
lich Stiftidehant zu Hamburg. | 


* 
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Jahrhunderts geſchrieben haben; doch um mehr 


als dreyßig Jahre fruͤher, als jener Afterkar⸗ 
vinal Benno, oder vielmehr deſſen Läfterz 
ſchrift, der Welt bekannt geworden ſind. Der 


Erſtere, naͤmlich Nauklerus, ſagt in ſeiner 


Kronik in der 37ſten Generation (wie er ſie 
nennet) von Gregor dem Vllten faſt eben 
das, was oben der H. Antoninus von ſelbem 
geſchrieben hat; naͤmlich er nennet ihn einen 
gottesfuͤrchtigen, gerechtigkeitliebenden, 
und in den Widerwaͤrtigkeiten ſtarkmuͤ⸗ 
thigen Mann. Der zweyte aber, naͤmlich 
Kranzius, ſchreibt in feiner Kirchengeſchichte, 
die er Metropolis betitelt, im sten Buche 
om .2often Kap. alſo: Heinrich bat die 
Rechte der, Rirche befränter; nach feis 
ner Willkuͤhr Biſchoͤfe aufgeſtellt, und 
abgeſetzt; auch den hoͤchſten Biſchof, 
Gregor denVllten, einen heiligen Mann 
verfolgen. | 


Itzt koͤnnte id —— noch drepmal \ 


fo viele Sfeibenten , oder bewaͤhrte Zeugniſſe, 


für Gregoren anziehen , als ich bisher an- 
gezogen habe, Nut noch Jeinen einzigen wird 
. nu * m an 
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man "nie anzufuͤhren erlauben ; der‘, weil 
ein feinem Leben ein geſchwornſter Feind 
und Werleumder diefed Pabſtes war, in ſei⸗ 
nem Sterbbette aber ſowohl deffen Unſchuld, 
als feine. eigene Schuld , obſchon zu ſpat, Öfr 
fentlich bekennet hat, leichtlich für jehen Zeu⸗ 
gen alleine gelten mag. Dieſer Ungluͤckſelige 
war Wilhelm, Biſchof zu Utrecht, der der 
Partey des Heinrichs wider den Pabſt immer 
ſehr hartnaͤckig anhieng; alſo, daß er, um 
dem Koͤnige noch mehr zu ſchmaͤucheln, Gre⸗ 
goren faft an allen Fefttägen, vor einer Men— 
ge Volks , fogar von öffentlicher Kanzel auf 
Die unbilligſte Art , zu laͤſtern, und zu ver- 
leumden ſich unterſtund. Niemals aber zog 

er gegen den H. Water graͤulicher los, als im 
Jahre 1076, wo der Koͤnig kurz vorher mit 
dem geiſtlichen Banne belegt worden ; deſſen 
ungeachtet aber, gleichſam dem Pabſte zum 
Trotz, zu Utrecht an dem H. Oſterſtage mit 
großer Pracht: im die Kirche eingezogen iſt. 
Da hat dann nicht. nur der Biſchof Wil⸗ 
helm ſelbſt dag Hochamt, ſondern auch die 
| Predigt, und jmar eine Spott » ud Schand⸗ 
da 5, pre⸗ 
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predigt gegen Gregorn gehalten. Er ſelbſt 
imdete. dem chriftlichen Wolfe, aber nur 
mit fpaffen und ſpoten, die paͤbſtliche Excom⸗ 
miunication gegen ben König : ex geiferte fol- 
she Lafterungen wider dem oberſten Hirten aus, 
daß Paul von Bernried fagt, er wolle 
gelbe aus all zu großem Entſetzen, mit 
Stillſchweigen umgeben. Aber. die göttli- 
che Strafgerechtigfeit uͤberfiel diefen Frevler, 
und Verleumder, fo zu ſagen, auf der Stel- 
le. Kaum war die öfterliche Feyerlichkeit vols 
kendet; da fieng er an von heftigen Leibsſchmer⸗ 
zen, und Gemuͤthsqualen - erbärmlich zu 
heulen , und zu ſchreyen. Er befannte.öffent- 


üch vor allen Umftependen, er habe Das 


zeitliche und ewige Leben zugleich vers 
lohren; weil er die böfe Thaten des 
Roͤnigs unterftünen helfen ; den Pabft 
Gregoren aber, diefen beiligen,. und 
mir apoftolifchen Tugenden gezierten 

Mann , wider fein-befieres Wiflen und 
Gewiflen, fo febr verkeumder, und ver 
folger bärte. ‘Dem König Geinrich ließ.er 
fagen, er und feine Anhänger würden 
| . mit 
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mit ihm (Wilhelm) ebenermaßen ewig zu 
Grunde gehen. Als aber die Geiſtlichen, 

die um ſein Krankenhett ſtunden, ihn bathen, 
und etmahnten nicht alſo zu reden; gab er 
zur Antwort: Was kann ich dann anders 


ſagen, ale was ich, wahr zu feyn, mie 


Augen ſehe? Sehet! die boͤſen Geifter 
‚ ‚Reben um das. Bett herum, daß fie 
‚meine Seele, wenn fie von dem Leibe 
wird geſchieden feyn , mit fich nehmen; 
daher foll auch, nach meinem Tode, 
‚niemand. für mich, die gewöhnlichen 
Rirchengeberbe verrichten. Er farb aub 
boald darauf ; und zwar wie faft alle, die davon 
ſchreiben, melden, in einer verzweifelnden 


Verwirrung , und ohne Empfangung der HH. 
Sakramente. — — 


Sage man ler nur — Poſſen! 
Maͤhrchen! Pfaffengedichte! — Denn es ſte⸗ 
den für die Wahrheit dieſer ſchreckvollen Be- 

gebenheit nicht nur die bewaͤhrteſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſelber Zeit ; ſondern auch große Maͤn⸗ 
ner und Kritiker unſter letzten Zeiten. Die 
seigeiigen Geſchichtſchreiber, die ſelbe erzaͤh⸗ 
* P 5 | | ken, 
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in, find "Lambertus von aſchaffenburg 
in ſeiner Geſchichtserzaͤhlung der deut⸗ 
ſchen Begebenheiten. — Daulus von 
Bernried in der Lebensbeſchreibung Gregor ' 
des Viiten am 8ten Rap. Nro. 70, bepden 
Bollandiſten, in dem Leben Gregorens VII, 
auf den 25. May: — Die Magdeburgi- 
ſchen Jahrſchriften, bey dem Paulus Lori 
gius in deffen Citizenſi iſcher Kronik. — Die 
großen Kritiker aber, die ſelbe in ihre gelehr⸗ 

te Werke eingetragen haben‘, find unter an⸗ 
dern der Kardinal Bellermin, T. 1. Con- 
trov. 3. L. 4. C, ı3. de Rom. Pontif, 


dius Sleury T. 15. L. 62° I. 31. p 310. 
.& 311. &c. | 

Es fon ſich demnach vor diefer Menge 
der Riefenzeugen verfriechen ber Fleine, und 
nur im Laͤſtern und Fügen große Senn. 
Jene wiffen wir, wer fie gervefen find, und 
warn fie gelebt. haben: Dieſen aber wiffen 
wir nicht, wer er gemwefen ſey, ob er eriftict, 
oder wann, und wo er — — 





* en | Gre⸗ 


Edit. Ingolft. 1587. p. 539, und Claw 
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Gregor der Vllte iſt alſo gegen die 
xaͤſterzungen gerechtfertiget. Er war nichts 
minder, als ein Simoniſt, ein Retzer, 
ein —— ‚ein ER ‚ein = 
brecher x. 


Sollte man mir aber — das def, 


fen (dem Vorgeben nach) rauhes und deſpo⸗ 
tiſches Betragen gegen den König Seinrich 
IVten vorwerfen wollen; fo gebe ich hierauf 
kuͤrzlich zur Antwort, daß ed mir unſchwer 
fallen würde , Gregoren auch in dieſem Stuͤ⸗ | 
de zu rechtfertigen: Allein da würde ich zu— 

vor, um zwechnaßig zu Werke zu gehen , auch 
das Leben. Heinrichs, und zwar mit fehr 
ſchwarzen Farben, entwerfen, zugleich auch 
deffen gräulihe Vergehungen dem Publikum 
zur Schau ausfehen müffen; wovon mic, doch 
noch eine gewiſſe Ehrfurcht gegen ein gefrön- 
tes Haupt zurück halt. Sollte man mic) aber 
auffodern, und bievon beſtimmter, und von 
Grund aus zu reden“ zwingen , fo waͤre sich 
auch bereit, mic). diefer Arbeit zu unterziehen. 
Eme zweyte Piefe, unter der Auffchrift: 

Wervwar Seinrich der IVte, würde noch 
| wviele 
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viele Unrichtigkeiten mancher Sfribenten entde⸗ 
cken; auch gewiffe hiftorifche Knotten entwickeln; 
und „endlich die bepderfeitigen Behandlungen 
Gregors und Heinrichs gegen einander 
ziemlich in dad Licht fehen. 

Ich war zwar fhon entfchloffen , und 
gefaßt, noch in gegemmwärtiger Abhandlung 
dad, von gewißen Brochuriſten fo fehr ver 
haft gemachte Betragen Gregorens gegen 
den Heinrich Hiftorifch zu unterfuchen, und 
Feitifch zu beurtheilen: Allein ein: guter und 

einſichtsvoller Freund gab mir aus Beweg—⸗ 
genden , die mie wichtig ſchienen, den Rath, 
für dießmal davon abjuftehen. Ich folgte 
ibm, und dachte: Dem Leſer, der nur Wahr⸗ 
heit ſuchet, werde indeffen dieſes, was ich 
bisher erprobet und angeführt habe, ſchon er= 
klecklich ſeyn, zu erkennen: Wer Gregor 
der Vllte in der That geweſen; und, 
wer er nicht gewefen fey. 

Schon der Ifte Theil meiner Abhand⸗ 
lung , in welchem ich mic) weitſchichtiger auf- 
gehalten Habe , rechtfertiget dieſen großen * 
und berdienſtvollen Pabſt ſo, daß dadurch al⸗ 
le Einwuͤrfe ſchon — niedergeſchlagen fi ſind. 
Sei⸗ 


e — — ——— — 
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Seine gofffelige Erziehung ; ſeine große Got⸗ 
tesfurcht; fein ganz beſonderer Eifer für / die 
Religion, und gute Kirchenzucht; ſeine tiefe 
Sinfiht, Klug- und Gelehrtheit; fein ganz 
außerordentlicher Beruf zum hoͤchſten Ober⸗ 
hirtenamte; feine recht vaͤterliche Sorgfalt, 
und unermuͤdete Wachſamkeit für das zeitliche 
und ewige Wohl der ihm anvertrauten Chri⸗ 
ſtenherrde; feine Heldenmüthige Geduld: in: 
iderwärtigfeiten ; fein Diamantener Stark⸗ 
und Langmuth in fo vielen Befchmerniffen und 
Verfolgungen; feine große Treue und Liebe 
gegen Gott, und die Gerechtigkeit; fein. ges 
rechter Haß gegen die Laſter und Mißbraͤuche; 
feine fo viele, und auffallende Wunderwerke, 
und endlich fein heiliger, in den Anger Got: 
te8 koſtbarer Tod miderlegen alles ‚recht hand⸗ 
greiflich, was ihm immer jemals entweder die Bos⸗ 
heit, oder die Unwiſſenheit angeſchwaͤrzet hat. 
Gregor der Vllte, ehemals Hilde⸗ 
brand (2), war alſo nichts weniger, als ein 
Der proteſtantiſche Yusträumer der zwey 
Seſpraͤchen zwiſchen Tofepb dem Ilten, und 
ius den Viten ;und zwiſchen Pabſt Pius dem 
Iten , und dem Aardinalfollegium , macht ſich 
in dem zweyten Geſpraͤche auf der 65ſten Seite Ins 
flig über den Namen Hildebrand, und fagt, daß 
"man noch beutiges Tages alle hochmuͤthige 
Beiftlichen Hildebrandes ‚oder wenn fie nicht - 
gar zu mächtig find, Hildebrandulos zu nen⸗ 
nen de: iefem unbelefenen , und unerfahre 
enen Wiglinge fage ich aber in einem ernften Magi⸗ 
flertone: Wiſſe er Kleiner !! I! Es bar nu 
einen “Hildebrand gegeben. ⸗ 
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laſterhafter Mann. Er beſaß vielmeht, und 
zwar im hoͤchſten Grade, alle jene Tugenden, 
welche jenen Laſtern, die man ihm andichtet, ent⸗ 
gegen geſetzt find, Dieſe ganze Abhandlung dies 
net ferner zur neuen Probe , wie wenig über: , 
haupt den »roteftantifchen Geſchichteſchreibern 
zu trauen fep ; fonderbar wo von den Paͤbſten 
die Rede iſt. Alte, bewährte, und gleichzei⸗ 
tige Gefchichtfchreiber , Die zu derer Lob fund 
HAupme geicrieben. haben’, feten fie bepfeits ; 
oder führen felbe nur, obenpin, und fehr ges 
fparfam an; hingegen fuchen fie mit, Fleiße 
folche Zeugen, ‚und Schriftſteller auf, die 
oder aus Abneigung , und- Race, (wie zut 
Zeit Gregorens die fimonifchen Biſchoͤfe, 
und. nikolaitiſchen Geiſtlichen) oder aus. > 
Varteplichfeit ( voie, der Kronikſchreiber Sir 
gebert ; der doch mehr die. Tugenden Gre⸗ 
gorens vertuſchet, als ihm Falter augeſchul⸗ 
det hat); oder gar aus einem, Schmäh = 
und Pügengeifte (wie der verkappte Benno) 
den hoͤchſten Kirchendorſtehern hohn ſprechen; 
ſelbe laͤſern, und. verleumden. Die heiligen, 
frommen, und rechtſchaffenen Nachfolger Pe: 
tri, die ünſtreitig den groͤßten, ja unvergleich⸗ 
fich geößern Theil der Paͤbſte ausmachen, neh⸗ 
mer insgemein in den Schriften der Prote- 
fanden den mindeſten Platz ein; außer dieſe 
Herren: naͤhmen ſich vor auch ſolche, wie den 
H· Gregor den Vllten , durch zu ziehen 
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und ihnen Laſter anzuſchmien. Daben - fie 
Feine Authores, machen fie ihnen eine , er 
werfen. ſich felbft , als Zeugen des Altertbums - 
auf. Das ſo ‚ärgerlich =,al8 laͤcherliche Mahr⸗ 
chen von der Pabitinn Johanna, oder Ag⸗ 
nes, (wie fie ſoll geheißen haben.) giebt def- 
fen ein Flared Zeugniß; obſchon heute ſelbſt 
die vernunftigern Herren Protefianten dieſer 
Fabel ihren Beyfall verſagen. 

Den Herren Proteſtanten machen es heu⸗ 
te auch einige Namenkatholiken, ſonderbar ge⸗ 
wiſſe Brouchuriſten, nach. Wie viele Pieſen 
kommen nicht immer in Vorſchein, worinn 
Gregor der Vllte durchgelaſſen, und gene⸗ 


et wird? Auf Proben und Zeugniſſe von 


gutem Werthe, find deriey Skribler nicht viel 
 beforget. Won jenen zahlreichen, bewaͤhrten 
und unwiderſprechlichen Zeugen‘ des Alters 
thums, von jenen gleichzeitigen ‚-- oder alten 
Schrifiſtellern, derer ih oben aus 56 cm 
Dutzend beygebracht habe ‚(die alle für. Diefen 
unvergleihlihen Pabit ftehen ), ‚melden -fie 
nichts, oder gehen fo life, wie Die Rabe, 
über die brennenden Kohlen hinuͤber. Cine 
zierliche Schreibart in ſatyriſchem Tone iſt das 
Ganze, wodurch fie zugefallen ‚wund bey den 
Leuten Behfall zu finden ſuchen. Um bie 
liebe Wahrheit iſt es ihnen nicht zu tun... 
Es war demnach an der Zeit, daß man 

ſich dem’ Strome, ſo vieler Verleumdungen 
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und Laͤſterungen, gegen diefen rechtſchaffenen 
Pobſt, entgegen ſehte · Ich fuche durch Dier 
fe meine, gar nicht leichte Arbeit weder einen 
zeitlihen Gewinn , noch einen eitlen Ehren: 
dunft zu erjagen. Die gedrückte Warheit zu 
fügen ; einen unbilligſter Weiſe beſchwaͤrzten 
Sreund Gorted zu vertheidigen ; das fehr ger 
argerte Publikum zu erbauen; endlich auch um 
mich der WVerdienfte und Füsbitte desjenigen 
theilhaftig zu ‚machen , den ich garnicht zweif⸗ 
le, im ‚Reihe, der Glory einen, Stern. der 
erſten Größe zu ſeyn () 5 dieſe waren alleine die 
wahren Abfichten meiner fo muͤhſamen Were 
wendung»; Der große Aufklärunget 
(movon und die HH. Propheten , und die 
9. Apofteh, ia der Sohn Gottes ſelbſt, fo 
viel wahres und ſchreckliches melden.) wird 
und dermaleinft offeribar machen ; wo alsdann 
Gregor der. getteue Diener. Gottes , und 
Echüßer- feiner Kirche ; und wo deſſen Läfterer, 
Verfolger, und Feinde zu ſtehen kommen 
werden. | 

















(*) Jene, die. andere zur Gerechtigkeit 
(Gregorens Lieblingstugend) anführen, werden 
wie die Steine zu ewigen Zeiten glaͤnzen. 
Dan. 19. D. 3. 


Was iſt die Kirche? 

Und | 

mas für eine ift unter ſo vielen 
Die wahre, 


kligmachente Kine: 


Verfaßt von | 
Herrn Doktor Aloyſius Merz , 
bes Hohen Domftifts zu Augsburg Ordinari⸗ 
en j 











vierte vermehrte Auflage, 


1785 
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er Ausdruck Kirche, wenn er nad 
$ feiner ganzen Weitfehichtigkeit genom⸗ 
men wird, zeiget nichts anderes an, 
als eine Gemeinde, oder verſammlung; in 





dieſem weitſchichtigen Verſtande kann man 


auch das Praͤdikat Rirche irrglaͤubigen SE ' 
ten beylegen. Hier aber iſt die Rede allein 
von der’ wahren Kirche Dieſe num , wenn 
man alles kurz fagen will, befteher in ter . 
rechtgläubigen Zeerde. Meil aber in vers 
ſchiedenen Abbandlungen auf eine recht uͤber⸗ 
zeugende Weiſe iſt dargethan worden, und 
auch bier. zwar: kurz, doch gründlich, wird 

0. 
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erwieſen werden, daß der Sohn Gottes Se: 
fus' Chriftus für feine Heerde einen allgemeis 
nen Oberhirten beſtimmet habe, ſo folget 
ganz natuͤrlich, daß jene, welche von die⸗ 
ſem Oberhirten dem Nachfolger des heilig m 
Petrus getrennet find, nicht zur wahren und 
allgeiheinen Kirche gehoͤren. 


Die Kirche wird von ihrem ghitlichen 
Stifter ſelbſt einer Heerde, einem Schaafſtalle 
verglichen; welche allo mit dem rechtmaͤßigen, 
befonders dem oberften Hirten, nicht vereiniget 
find ; find don dem ſittlichen Haupte und Koͤr⸗) 
per getrennet; ſchließlich erkennet ſie der götts 

liche Hirt nicht mehr für ſeine Schaafe A 


Nachdem dieß zum voraus gefegt if, fo, 
feiner. mir die Beſchreibung der wahren Kir⸗ 
che, wie ſie Bellarmin gemacht hat, die aller⸗ 
aͤchteſte und begreiflichſte zu ſeyn. „Die wah⸗ 

„re, 





* Man leſe hiertber meine Wahnachtpre 
digt, die ich im Jahre 1782 gehalten habe; in die⸗ 
fer erwies ich, daß die Lehre von dem Pabſte, 
oder ſichtbaren Oberhaupte der Kirche eine hoͤchſt 
twichtige und weſentliche Lehre ſey. 


— 


— — 


„re chriſtliche Kirche (ſchreibt er) iſt jene 
„ſichtbare Gemeinde, bie durch das naͤmliche 
„Glaubensbekenntniß, durch den Gebrauch der 
„naͤmlichen Sakramente mit ihren rechtmaͤßi— 
„gen Hirten, vorzliglich imit dem Nachfolger 
„des heiligen Petrus, als Statthalter Chriſti 
nvereiniget rl | 


- Die nahfommenden Abhandlungen — 
zeigen, daß dieſe Beſchreibung nicht willkuͤrlich 
ſey. Aus dieſer kann man leicht erſehen, wer 
von der wahren Kirche ausgeſchloſſen ſey. Daß 
z. B. die Juden, Tuͤrken und Heyden nicht zur 
Kirche gehoͤren, iſt ungezweifelt; fie find nie⸗ 
mals durch die Taufe in dieſe eingegangen; die 
Kirche hat nicht einmal eine Jurisdiktion über 
einen PR Daher fagt ber heilige Pau: 

lus: 











(*) Eceleſia eft cætus hominum ejusdem chri- 
ftianz fidei profeflione ,„.& eorundem Sagramen- 
torum communione colligatus, fub regimine le- 
gitimorum paftorum, ac precipue unius Chrifti 
in terris Vicarii Romani Pontificis. De Ecelefia 
milit, L. 3. Cap. 2. Cel. 137. 
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lus: Wie, ſoll ich jene beurtheilen, die auf- 
fer unferer Gemeinde find? (F) 


Mit den Catechumenen, bag ift, mit je— 
nen, Die zwar moch nicht getauft find , abe 
doch wirklich im Begriffe find, fih im Chri- 
ſtenthume unterrichten, und fih hernach tau: 
fen zu laſſen, hat es ein größeres Beſchwer⸗ 
nie. Man wird aber in Kürze doch alles Noͤ⸗ 
thige gefagt haben, wenn man fagt, fie fin: 
nen durch die Begierdtaufe felig werden ; weil 
fie weniaft der Begierde nach zur wahren Kirs 
He gehören, | 


Daß die förmlichen Ketzer und Apoftaten 
nicht mehr Slieber der wahren Kirche ſeyn, iſt 
ganz gewiß. Sie find, was ein vom Daupe 
ſtammen abgeriſſener Aſt iſt. 


„Wenn du hören ſollſt, (ſchrieb der heili⸗ 
ge Hieronymus) „daß ſich einige für Chriſten 
„ausgeben, aber Doch von einem andern ihren 
I | „Na⸗ 





() Quid ehim mihi de Us, qui foris ſunt, 
| — I. Cor. 5. 12. 





„Namen geborget haben, als z. B. die Mars 
„ciöniften , Die Dalentinianer , die Montani: 
sten, fo wiſſe, daß diefe nicht die Kirche Chri- 
„ſti: ſondern die. Synagog des Antichriſts 
„ausmachen. (*) 


Der heilige —— redet alſo: „Die 
„nicht glauben, daß Chriftus aus Maria ber 
„Jungfrau Fleifh an fih genommen babe, 
„die nicht glauben, daß er in diefem feinem 
„Leibe, in dem er ift gefreuziget, und begra= 
ben worden, erftanden fey, find nicht in der 


Kirche. (2* 
„Richt. (9) J 





(*) Sie ubi audieris eos, qui dicuntur Chri- 
ftiani , non a Domino Jefu Chrifto , fed a quo- 
quam alio nuncupari, ut puta Marcioniftas, Va-, 
lentinianos, Montenfes, five Campenfes, ſeito, 
non Ecclefiam Chrifti, fed Antichrifti eſſe Syna- 
gogam. S. Hieron. contra Luciferianos circa finem. 

(**) Qui non credunt, Chriftum in carne 
veniffe de Virgine Maria, ex Semine David , aut 
in corpore ipfo tefurrexiffe, in quo crucifixus & 
fepultus eſt, non utique funt in Ecclefia, $. Au- 
guft. L. 4. contra Donatiftas. Cap. 10... 

A4 








„Sie find von und ausgegangen, "aber fie 
„waren nicht aus und, (ſagt der heilige Jo⸗ 
hannes 1.2.) ‚Denn wenn fie aus ung gewe⸗ 
„ſen wären, fo wären fie mit und geblieben. „, 

A | 


Der heilige Paulus felbft fchreiber an den 
Titus 3, 10. IL. „Daß er nach einer oder der 
„andern Warnung mit einem Keger feinen ms 
„sang ‚mehr haben fol : weil er durch feine 
„Hartnaͤckigkeit und eigenes Urtheil verdammt 
„iſt, und fich alfo felbft von der rechtglaͤubigen 
„Heerde abgeföndert. „,„ Mit den Sliedern der 
Kirche aber kann und ſoll man einen Umgang 
haben, 5 

Auch die Schismatiker ſind von der Kirchr 
ausgeſchloſſen. Obſchon dieſe keinen Glaubens⸗ 
ſatz beſtreiten, ſind ſie doch von dem ſichtba⸗ 
ren Haupte, und ſchließlich auch vom ganzen 
Koͤrper getrennet. 


„Die Schismatiker (ſchrieb der heilige sie 
ronymug ) „ſoͤndern zwar die hintergangene 
nenge ber Leute auch von ber Kirche Gottes; 
doch 

“ 


doc: thun fe dieß nicht mit folcher Srauſan⸗ 
— wie die Ketzer, ') 


Zwiſchen der Keherey und der Spoltung 
Art dieſer Unterſchied: Die Ketzerey ſchließt 
„eine falſche und verkehrte Lehre ein; die 
„Spaltung aber ſoͤndert wegen der Trennung 
mit dem Oberhirten von der Kirche. (20) 


Wir glauben, ( fagt Auguſtin) an * 
„heilige, und in allweg katholiſche Kirche. Die 
„Ketzer und Abtruͤnnigen nennen ihre Gemeinde 
„auch Kirche; aber die Ketzer, weil ſie von 
„Gott falſche Begriffe haben, verlegen ben 
„Glauben felbft‘; die Getrennten aber weichen 

| 5 „durch 


* — — — — —— 








— Schismatiei feparant deceptam multitu- 
dinem ab Ecclefia Dei, tamen hoc non faciunt 
erudelitate, qua hzretici. S. — in Cap. x, 
Amos. 

(#*) Inter Hæreſim & Schisma hoc intereffe 
arbitramur , quod herefis perverfum dogma ha- 
beat ; fchisma propter epifcopalem diffenfionem 
ab Ecclefia pariter — S. Hieron: in Cap. 3: 
ad Titum, | 

A 5 





durch ihre ungererhten Spaltungen ton der - 
„brüderlichen Liebe ab, obfihon fie.das nam: 
„liche glauben , was wir. glauben.. : Darum 
„gehoͤrt weder Keger, noch der Schismatifer 
„uur Kirche, welche Gott und den Wächften 
| „zugleich liebe. (*) T 

| Darum fpricht der heilige Sulgentins fo= 
| wohl diefen, als jenen, wie billig , bag Heil ab. 
| 

! 


| | 
10 
| 


„Salt es für gewiß , und zweifle keineswegs, 
H „daß nicht nur die Heyden, fondern aud die -. 
f „Juden, bie Keger und Schismatiker, die ihr 
J „Leben außer der Kirche endigen, in das ewi⸗ 
„ge Feuer gehen werden. (FF) „Nach 


| rm hemmen.) ned 

| (*%) Credimus & fandtam Eccfefiam utique 
catholicam. Nam Heretici & Schismatici congre- 
gationes fuas Ecclefias vocant; fed Heretici de , 
Deo falfa fentiendo ipfam fidem violant ; Schis- 
matici autem difcifionibus iniquis a fraterna cha* 
ritate difiliunt, quamvis ea credant, quæ credi- 
mus: quapropter nec Hereticus pertinet ad Ec- 
clefiam cathoiicam ; quoniam diligit Deum, nec 

I: Schismaticus, quoniam diligit proximum. S. Au- 

guft. L. de fide & Symbolo. Cap. 10. 
4 (**) Firmiflime tene, & nullatenus dubites, 
| non folum Paganos , fed etiam Judzos, Hære- 


‚Fi 
\ | : * ticos 
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Nachdem die boͤſen Söhne ihre Mutter 


„die Eatholifche Kirche verlaffen haben, und von 
ihr ausgegangen find , wie ihr es gethan has 

„bet (er reber die Anhänger des Parmenians 
an) fo ſeyd ihr durch die Sichel des Neids 


„von der Wurzel dev wahren Kirche abgeſchnit · 


ten worden, und laufet als rebelliſche Kinder 
„im Irrthume herum. (*). 


Die Excommunieirten ſind auch nicht mehr 
zur Kirche gehoͤrig. Sie haben in geiſtlichen 
Dingen Feine Gemeinſchaft mehr mit ben übri> 
gen Sliedern der wahren Kirche; auch fie find, 
was ein vom Körper abgefchnittenes Glied ift. 
en ſelbſt bat befohlen, daß man jene den 


ticos & Schismaticos, qui extra Ecclefiam catho- 
| licam prefentem finiunt vitam, in ignem zter- 
num ituros. S. Fulgentius de fide ad Petrum Cap. 
38. & 39. 


(*) Deferta Matre catholica impii filii dum 


foras excurrunt, & .fefeparant, ut vos feciftis, 
a radice Matris Ecclefiz invidie falcibus amputa- 
ti, errando rebelles abſcedunt. S. OptatusL. 1. 
contra Parmen. 


— 
— — — — — nn — — — — — — — — —— 
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Heyden gleich halten ſollte, welche ber Kirche 
fich hartnackig widerfegen, ( Matth. 18.) Dieß 
thun die Ercommunicirten. Keiner wird ohne 
Hartnaͤckig⸗ und Widerfpenftigkeit gegen die 
Kirche in Bann gethan. "Wenn einer vou dem 
Kirchenbanne losgeſprochen wird , fo werden 
diefe Worte dabey gebraucht: Ich ſtelle dich 
der Einigkeit der Kirche zuruͤck; wie auch der 
Theilnehmung der Blieder der Kirche, (#) | 


Die Kirche hat Feine größere Strafe, ‚ale 
die Ercommunicatioh ; !fie tft das ſittliche To⸗ 
desurtheil, wie der heilige Auguftin ſpricht: 
Die Ercommunication iſt itzt das, was im 
alten Geſetze das Todesurtheil war, (FF) 
Sm alten Geſetze wurde geſagt: Die Bottlo- 
fen follft du auf die Seite raumen, (#7® ) 
Im neuen Bunde fagte Paulus‘ Söndert die 

Bos⸗ 


() Reftituo te unitati Ecelefiz, & membro- | 
rum participafioni. 

(*æx) Hoc nunc agit in Ecclefia excömmuni- 
catio, quod tunc interfedtio, S. Augufl. Quzft. 
29. in Deuter, | 

(**) Auferes malım de medio tui, Deu- 
ter. 24. 7. 





biefer Borficht nicht möglich ift , ein Glied der 
fiegenden Kirche, das iſt, ein Kind der Selig: 
keit zu werde, ohne daß man als ein Glied 
ber wahren ſtreitenden Kirche in die Ewigkeit 
abgehe, fo liegt an der Eutdeckung det wah— 
ren Kirche eben fo viel, als an ber ewigen Sue 
ligkeit ſelbſt liegt. 


$, II | F 
wee für eine chriſtliche Birche ie un⸗ 
tter ſo vielen die wahre? en 
leichwie das Gold gewiſſe Eigenfhaften 
hat, bie andern Metallen, 3.9. dent 
Zinne, Kupfer, Eifen, u, ſ. w. nicht gemein 
find gleichwie das Gold durch eben diefe Ei⸗ 
genſchaften von den übrigen Metallen ſich uns 
terfcheidet? eben fo hat die wahre Kirche Chrir 
fti ſolche Eigenſchaften, die einer falfchen Kir: 
he, wenigſt fammentlich, nicht gemein find, und 


2 welche ſich die — Kirche Chriſti von den 


fal⸗ 


—8 auͤferte malum ex vobis if. 1 Cor. 3.. 
* I ee Tr red. en = 
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en, 


13 
Boshaften von euch ab. (*) Weil es dann in 


— — — — 
— T — 














14. 
falfchen — irrigen — und aus⸗ 
— 


Die Eigenſchaften aber der wahren Kirche 
ſind theils i in dem apoſtoliſchen, Nicaͤniſchen, 
und Conſtantinopolitaniſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe, welches alle Proteſtanten ungezwei⸗ 
felt unterſchrieben haben, theils in der heiligen 
Schrift ſelbſt angezeiget (8). In dieſen ural- 
ten, von der apoſtoliſchen und allererſten Kirche 


ererbten Glaubensformeln wird allen Chriſten 


auferlegt: An eine einzige, heilige, allgemeis 
ne, apoftolifihe Kirche zu glauben (*28*). Die 
wahre Kirche Chriſti muß alſo einig in der 


Glaubenslehre ſeyn; widrigenfalls waͤren zwo 
oder drey Kirchen, und nicht eine einzige; denn 
die 








(* Ich glaube an eine heilige, allgemeine Kir⸗ 
che. Der gte Artikel im BRITEN Blau. 
bensbefenntnifje: 


Cr) ch — * an eine einzige, beilige, ale 


gemeine , und apoftolifche Kirde. Im Glau— 
bensbefenntniffe , das der erſte allgemeine 


Rirchentath zu Conftantinopel aufgefegt hat, 


u 
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bie weebiebenhet in der Glaubenslehre ent⸗ 
zweyet, und geſtaltet nicht eine, ſondern ver⸗ 
ſchiedene Kirchen. Die wahre Kirche muß uͤber 
das heilig, allgemein und apoſtoliſch ſeyn; fie 
muß ferner allzeit ſicht· und kenntbar ſeyn, und 
bleiben; fie muß endlich ein fihtbares Obers 
Baupt haben ‚. umd in ihren Entfcheidungen, 
die ſich auf den Glauben und die Religion be— 
ziehen, untruͤglich ſeyn, welches aus der goͤtt⸗ 
lichen Schrift ſelbſt wird erwieſen werden. Je⸗ 
ne Kirche alſo, die Alle dieſe Eigenſchaften an 
ſich hat, iſt ganz ungezweifelt die wahre Kirche 
Chriſti; jene Kirchengemeinden aber, denen 
dieſe Eigenſchaften mangeln, ſind unfehlbar 
falſche, irrige, und nur von puren Menſchen 
aufgebrachte Kirchen; Kirchen, welche nicht 
Ehriſtus, nicht der heilige Geiſt durch die Apo— 
ſtel, ſondern nur der Eigenfinn, die Eigenliebe, 
der Eigennutz, die Hoffart, die Begierd zur 
Lebensfreyheit in ſpaͤtern Zeiten errichtet, und 
ausgebreitet, und etwa bisher erhalten hat. 
Nach dieſer Grundlage koͤmmt dann alles auf 
den gruͤndlichen Beweis dieſes ganz ſimpeln, 
und allen begreiflichen Vernunftſchluſſes an. 
— | | | Die 
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Die wahre Kirche Chriſti muß einig, 
heilig, allgemein, apoſtoliſch, allzeit ſicht⸗ 
bar, in ihren Entfcheidungen über Keligions⸗ 
gegenftände untruͤglich, und in einem ficht? 
baren Oberhaupte vereiniget ſeyn. Sam 


Die unkathouͤſchen Kichengemeinägn , r 
3, », die Evangeliſchlutheriſche und Kalvi⸗ 
niſche ſind nicht einig , wicht heilig J nicht 
allgemein, nicht apoſtoliſch ‚ fie waren nicht 
allzeit fichtber, "in ihren auch feyerlichften 
Entfcheidungen find fie weder unfehlbar, 
noch) in einem einzigen fihtbaren Oberhau⸗ 
pte vereiniget; die katholiſche Rirche aber 
bat alle dieſe Eigenſchaften an ſich; alſo ſind 
alle unkatholiſche Rirchen irrige und falſche 
Kirchen; die katholiſche aber allein die wahre, 
Der Vernunftfhluß iſt recht auffallend und 
überzeugend, Laſſet ung num eine Eigenfchaft 
nach der andern unterfuchen, und fehen, ob 
dieſe nicht der katholiſchen Kirche allein zit 
kommen. | 


$ II. 


Een S. III. | 


Die wabre Rirche Chriſti muß einig 
in der Glaubenslehre feyn. 


Yu folget aus ber Wefenheit der wahren‘ 


Kirche, Jene Kirche, die Chriftus ges 
ftiftet hat, iſt eine göttliche Kirche; mun ent: 


weder find alle ihre Glieder im Glauben mit 
diefer göttlichen Kirche vereiniget, oder nicht ? 
find alle: miteinander vereiniget , fo mangelt 
ihr ja eben darum die Einigkeit nicht; ſind 
ſie in der Glaubenslehre unterſchieden und 
entzweyet, ſo geſtalten ſolche Gemeinden ſchon 
zwey, drey, und ganz unterſchiedene Kirchen: 

Unter dieſen muß alſo nothwendiger Weiſe eine 

falſch und ungoͤttlich ſeyn. | 


Die Uneinigfeit in der Glaubenslehre lauft 
auch wider Die Weſenheit des Stifters: Der 


Stifter des Chriſtenthumes iſt Gottes Sohn, 


wahrer Bott und Menfh. Ein goͤttlicher 
- Stifter aber. kann unmöglich der Urheber ein» 


ander widerfprechender: Lehren: ſeyn. Darım 


fagt der Apoſtel: 1. Kor. 14. 9, 33 . Gott 


* 
— 


* 








ift Eein Bott der Unsinigkeit und des Zwiee 
felts;, ſondern ein Gott des Friedens. 


So wenig es dreyerley Gott, und — 
ley wahre Chriſtus geben kann, ſo wenig 
kann es dreyerley widerſprechende wahre Glau⸗ 
ben geben. Gleicynrie es alſo nur einen Herrn, 
nur einen Gott, nur eine Taufe, nur einen 


Chriſtus ‚giebt ‚ alfo giebt es auch nur einen. 


+ 


Glauben ; eben dieß ſchrieb der heilige Paus 


Taufe, ein Glaube. 


Die Uneinigkeit in der Glaubenslehre 
ſtreitet auch wider den Charakter des goͤttli⸗ 


chen heiligen Geiſtes. Er iſt der Geiſt der 
Wahrheit. Und dieſer hat durch die Apoſtel 
die Kirche Chriſti nach Zeugniß der Schrift 


ale Wahrheit gelehret: Wer nun einer dies 
fer von dem heiligen Geifte geoffenbarten 


Wahrheiten wiberfpricht, und es. nicht in als 
len Stüden mit der wahren Kirche halt, wie 
fann er noch ein Glied der Kirche Chrifti 
zum Sind folhe nicht aufgelegte Widerchris 


‚ Aus an die Ephefer Kap, 4. Kin Herr, eine . 


i —W ſten? | 


= 


— 
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ſten? Gleich bey Errichtung der Kirche hieß 
18: Sie alle (die Apoſſel) waren mit dem 
Beifte erfüket, und verkündigten das Wort 
VDottes; und die Menge der Glaͤubigen war 

‚ein Herz und eine Seele, Apoftelgefchichte 

- Kap. 4.0.31. 32. Die Einigkeit in der Slaus 
benslehre ift alfo eine wefentliche Eigenfchaft 


der wahren Kiche, Die Worte des Apos‘ 


field: Ein Herr, ein Gott, ein Krfchaffer 
gller Dinge, eing Taufe, und ein Glaube, 
bleiben in Ewigkeit unveränderlig, 


Run aber find die proteftantifihen Kir: 


Gengemeinden nichts weniger, als einig in 
dem Glauben. Ihkre eigene Buͤcher und Ca— 


techismen, ja ihre eigene und feyerlichſten 
Glaubensbekenntniſſe zeigen dieß haudgreiflich 
an. Die augsburgifche Confeßion , welche 
doch gleichſam die Mutter aller übrigen Glaus- 
bensformeln iſt, iſt nach dem eigenen Ger 
ſtaͤndniſſe der proteftantifchen Gelehrten -allere 
wenigft zwoͤlfmal abgeändert worden. | 


: Die Evangeliſchlutheriſchen in Sachſen ha⸗ 


ben ein anderes Glaubensbekenntniß als jene 


—* n 
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in Daͤnnemark, und dieſe wieber ein anderes, 
als jene in Schwaben, Franken / und in der 
Pfalz. Wegen den erſtaunlichen Uneinig = und 
Sroiftigkeiten hielten fie zu verfchiedenen Zeis 
-ten verfchiedene Eongreffe , Zufammenfünften, 
Eolloquien und Berathſchlagungen; allein die 
Wirkung davon war, daß ber Geift des Zwie⸗ 
trachts und der Uneinigkeit fie nur defto mehr 
‚gegeneinander aufgebraht hat, Ein Theil 
verfegerte bei andern. — Nachdem fie fi 
von der Fatholifhen Kirche getrennet haben, 
theilten fie fi gleih Anfangs in ſtrenge Lu⸗ 
theraner,, in Confeßioniſten, in. Karlſtadia⸗ 
ner, Muͤnzerianer, in Schwenkfeldianer ‚in 
Kalviniften, Zwinglianer, Majoriſten, Ubi— 
quiſten, u. ſ. w. Die Kalviniften , oder ſo—⸗ 
genannten Reformirten theilten fich"twieder in 
Presbyterianer, Puritaner, Arminianer, Go— 
mariften, Maͤnoniſten, Duader, und in. 
fpätern Zeiten in Janſeniſten und Quesnellia⸗ 
ner, wie Engelland, Holland und Frankreich, 
u. ſ. w. zu unverwerflichen Zeugen dienen koͤn— 
nen. Ihre Glaubensbefenntniffe find him— 
melmweit von eigander a was ein 

CTheil 


— er 

Theil biffiget, und als eine ebangeliſche 
Zehre_verehret ; | werwwirft ‚der audere als 
eine gottesläfterliche . keberiſche und verhammz 
liche Lehre. no. 
Das bentihite Epncoeienbu Rifrete — 
mehr Uneinigkeiten. In Sachſen und Schwe⸗ 
den wurde es als eine ſichere Glaubensregel an⸗ 
genommen, aber von den Proteſtanten in der 
Pfalz, Zweybrücken, Speyer, Worms, Franka 
furt wurde es ganz und gar verworfen; in Daͤn⸗ 
nemark aber (ogar öffentlich UerÖnpunt, Soll 
dieß Einigkeit ſeyn und heiſſen ;* 
Und wie koͤnnte es ſeyn, daß die Anhänger, 
und Söhne des Luthers ein, mären ‚, ba bie; 
Fa A in. Se 
: — er hielt uͤber dieſen fo twichtis? 
gen Gegenſtand mehrere: Meden, (Auf. Pfingſten i ing, 


Jahre 1777: bervies ich — und uͤberzeugend/ 
daß die uneinigkeiten die in der „roteftagtifchen, 


Kirche herrſchen , ein ganz ſichele⸗ Zeichen ihrer m 


Falſchheit ſeyn. Un dem Fefte der heil. Hilaria im 
naͤmlichen Jahre 1777. habe ich: in einer ganzen Re⸗ 
de dargethan, daß die Evangeliſchlutheriſchen durch 
das ſogenannte Coneordienbuch nicht nur nicht — 

vereinigen; fondern noch mehr entzweyet werden 

B 3 


a, 2 irn 
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Stifter der Tutherifchevangelifchen Religion mit 
fich felbft nicht einig waren, Luther war ih der 
That in feinen’ Lehren veränderlicher ‚ als das 
Wetter, Spt lehrte er, der Pabſt fey der recht⸗ 
mäßige Nachfolger Chriſti ein andersmal ſchil⸗ 

derte er ihn ald den Autichriſt. Itzt lehrte er; 
es feyen fieben Saftamente: ein andersmal, es 
feyen vier, wieder ein andersmal/ es ſeyen nur 
drey eigentliche, enblich verfiel er nur auf zwey 
Itzt lehrte er; DIE guten Werke feyen zur Selig⸗ 
keit nothwendig ein andersittäl‘, der Glaube 
allein mache felig, ohne ale guten Werke. Itzt 
lehrte er, der Gebrauch zwoer Geſtalten fey! 
nicht nur den Prieſtern, wenn ſie das Opfee 


entrichten, gebothen, ſondern auch allen und 


jeden Kommunikanten; zu andern Zeiten lehrte 
er das Gegentheil, und behatiptefe , daß 36 flıe 
die Homminikatiten keine" ganz’ gleichguͤltige 
Sache ſey, ob ſie Chriſtum, deſſen Leib und 


Blut unter einer, oder zwoen Geſtalten em⸗ 


pfangen; er wollte, daß man fig i in die Gewohn⸗ 


heit ſchicken ſolle. Itzt gab er vor, er ſey übers 
zeugt, und wiſſe gewiß, daß es ein Fegfeuer 
gebe; zu einer andern Zeit lehrte er, daß das 


Feg⸗ 


| 4 
Du 





Fegfeuer nur ein. Gedicht der intereßirten Pfaf⸗ 
fen ſey. Spt behauptete er, die roͤmiſchkatho⸗ 
liſche Kirche ſey die von Chriſto einzig geliebte 
Kirche, in ihr ſey wahres Evangelium, wah⸗ 
res Predigtamt, wahre Schlüffelgemalt /wah⸗ 
re Sakramente, der Kern des Chriſtenthums, 
u. ſ. w. und es koͤnne keine Urfach ſo ſcheinbar 
ſeyn, wegen welcher man ſich von ihr trennen 
kdune: ein andersmal nannte er fie die babylo⸗ 
niſche Hure, bie Grundſuppe der Ketzerey und 


Abgoͤtterey, von der alle ausgehen ſollen und 


muͤſſen. Bald war ihm die Meſſe die heiligſte 
Handlung, bald aber die greulichſteAbgoͤtt erey. 
Itzt lehrte er, bie Buße ſey ein wahres Sakra⸗ 
ment „und die Beicht, oder das Bekenntniß 
ſeiner bewußten „Sünden ſey nothwendig. Zu 
einer andern deit lehrte tr das Gegeũtheil. u. ſiw⸗ 
(2) Da der Stifter des Lutherthums ſo unei⸗ 
— — vd wa 
0) Ic) hielt zu Weihnachten 1777, und zu 
Dftern 1778 zwo Reden, in denen ich aus den eige⸗ 
onen Schriften des Luthers unwiderleglich Dargethan 
habe, daß Yuther mit ſich ſelbſt niemals habe einig 
werden fonen. — Der Beſcheid: Was frage ich 
a Bau. 0 
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nig mit ſich ſelbſt war, wie iſt Einigkeit unter 
ſeinen Juͤngern zu hoffen? | 
Es ift unter den proteftantifchen Chriften, : ' 
gemäß ihrer innern Berfaffung, und wefentlis ' 
hen Srundfägen nicht nur feine Einigkeit, ſon⸗ 
berm es iſt nicht. einmal eine möglid. Sie ers 
kennen Feinen fichtbaren, deutlich und entfcheis: 
dend redenden Schiedrichter. Durch die Schrift 
allein, bie doch an ſo vielen Orten fo dunkel 
und geheimnißvoll redet, und von derer wah⸗ 
ren. Verſtand wirklich der Streit iſt, wollen 
fie Die Streite entfchieden wiſſen. Sie geben. 
über dieß einem jeden die Freyheit, die Schrift. 
nach feiner. eignen Kritik, nach feinem eignen 
Duͤnkel und Geiſte auslegen zu därfen. Heißt 
nicht eben dieß den Grund zu allen nur moͤgli⸗ 
chen Uneinigkeiten legen? Dieß muß beynahe ſo 
viele verſchiedene Glauben nach ſich ziehen, als 
Schriftſteller und: verſchiedene Köpfe find. — 
Was noch mehr iſt, ſo eignen ſie ſich ferner 
| Ei eine 


nach dem Luther und dem Ralvin? "if ein 
werfthätiges Geſtaͤndniß, daß diefe Männer feine 
von Gott berufene Neformatorn gelvefen ſeyen 3 
ſonſt muͤßte man fuͤrwahr etwas nach ihnen fragen. 


⸗ 
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eine Gewiſſensfreyheit zw, Kraft welcher fie 
ſich das Recht anmaſſen, nicht nur die Stellen 
det Schrift nach ihrem Privargrifte auslegen ; 
fondern auch die Theile der göttlichen Bücher 
felbft prüfen zu bärfen, ob ſie goͤttlich, oder 
nicht goͤttlich ſind. Die neiteren proteſtantiſchen 
Gelehrteu behaupten ſogar, namentlich Herr 
Doktor Bahrdt, und wie er ſelbſt vorgiebt4 
mit ihm tauſend und tauſende andere, daß dieß 
der weſentliche Charakter eines wahren Prote⸗ 
ſtanten ſey. Dieß ſagt im Grunde ſoviel, daß 
die Freydenkerey, mit welcher doch nicht nur 
die allergroͤßte Uneinigkeit, ſondern ſogar der 
Umſturz der Religion verbunden iſt, der prote⸗ 
-ffantifchen Kirche eigen ſey. Und woher ent: 
fpringet der fo fehr einreiffende Indifferentis⸗ 
mus, und die Gleichgültigkeit gegen alle Re⸗ 
—— als eben ab den Grundfägen der pio: | 
teſtantiſchen Kirche?! 3 ‚Die Selehrren dieſer 
Kirche finden eben bey ihren Grundfägen Feine 
. - 4 * — Beru⸗ 

(*) Ich habe zu Weihnachten 1770 dieß bor⸗ 
Pati in einer ganzen Rede erwiefen. 
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Beruhigung darum heißt es bey ihnen wirke, 
| lich: Glaube ein jeder, was er will. Wenn 


aber ein jeder glauben darf, was er will wie 


iR eine Einigkeit möglich? Führte man in der: 


allererften apoftolifchen Kirche auch diefe Spras 


die? Keineswegs, es heißt: Habt einen und 


den nämlichen Geiſt des Glaubens, wie es 
geſchrieben ſteht. (9) Seyd ſorgfaͤltig, daß‘ 
ihr die Einigkeit des Geiſtes im Bande des 
Friedens erhaltet, (FF) Es hieß: Die Glaͤu⸗ 


. waren ein Serz und eine Seele. 


Da alſo die proteffantifchen Kirgen feine 
Einigfeit haben, und gemäß ber von ihnen ans 
genommenen Grundfägen nicht einmal eine ha⸗ 
ben Finnen; fo geht ihnen ſchon das allererfte | 
und wefentlichfte Kennzeichen der wahren Kir: 
he Gottes ab. Sie haben dag deutliche Merkı 


| maal der 3 ca und ui an ſich. 


—— 





) Habentes autem eundem Spiritum fideiy 
ficuf fcriptum eft, ‚2. Cor. 4. v. 13. | 


(**) Soilieiti fervare unitatem ‚Spiritus. in 
vinculo . pacis, ae * 3: 


. | a 
S. IV. 


| Die ——— Birche iſt in ale 
len Glaubenslehren einis. 


a es eine weſentliche Glauberblehre der 
katholiſchen Kirche iſt, daß die mit ihrem 
ſichtbaren Oberhaupte, dem Nachfolger des 
heiligen Petrus vereinigte Kirche in Beftim: \ 
mung der Glaubenslehren durch den Beyſtand 
Chriſti und des heiligen Geiſtes untraglich fey, 
ſo iſt unter den Gfiedern der katholiſchen Kirche 
nicht nur die afferägrößte Einigkeit, fondern ed 
iſt fogar gemaͤß ihrer weſentlichen Verfaſſung 
feine Uneinigkeit in Glaubenslehren möglich 
Dann pflichtet ein Menſch allen und jeden Glau⸗ 
benslehren der katholiſchen Kirche ohne Aus— 
nahme bey, oder nicht? Pflichtet er allen und 

jeben Artifeln‘, welche die katholiſche Kirche‘ 
als von Sort geoffenbarte Wahrheiten zu glaut 
ben vorhält„ben ; fo bat ja ein ſolcher den’ naͤm⸗ 
lichen Glauben, den die katholiſche Kirche ſammt | 

allen ihren Gliedern hat. Es iſt die größte Ei⸗ 
nigkeit zwiſchen ihm und der Kirche. Vawien 
aber ein Chriſt nur einen einzigen Glaubensſatz 
’ diefer 
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dieſer Kirche, fo iſt dieſer ſchon von ihr ausge⸗ 
ſchloſſen. Er wird nicht mehr als ein Glied der 
fatholifchen Kirche anerkennet. In dieſer Kir⸗ 
che iſt alſo im Blauben nicht nur Einigkeit, 
ſondern es caun nicht rang! eine nr 
feyn. 

Daher kdmmt es, daß alle Rathofiten in, | 
allen vier Theilen der Welt , in allen Ländern; 
und Reichen das nämliche glauben, . Was. den, 
Katholik in Deurfhland- glaubt »; glaubt auch 
der, Katholick in Frankreich, ; in, Spanien, in 
Portugal , in ganz Europa, in; Alien, in 
Afrika und Amerika, Alle gleuben, daß Chris 
ſtus im Petrus einen fihtbaren Oberhirten für, 
die allgemeine und rechtglaͤubige Heerde beſtim⸗ 
met habe; alle glauben , daß bie rechtgläubige 
Herde mit den rechtmäßigen Nachfolgern des 
heiligen Petrus eine Gemeinfhaft haben , und 
vereiniget ſeyn muͤſſe; alle glauben, daß die 
mit ihrem oberſten Hirten vereinigte ſichtbare 
Kirche in der Glaubenslehre unfehlbar feyz 
alle glauben, daß Chriſtus feiner Kirche Die Ges, 
walt gegeben habe, Ablaß ertheilen zu Fönuen; 
ei RER 4 er es einen Dt der Neinigung 

gebe, 





gebe, und daß das Gebeth für die Verſtorbe⸗ 
nen, die Verehrung der Heiligen ‚ ihrer Bil 
der und Reliquien gut, heilſam, und fehr nüge 
lich fey’; alle glauben, daß in der fogenannten 
Meffe Chrifius auf eine unblutige Weiſe dem 
himmliſchen Vater geopfert werde, und daß 
diefes Dpfer ſtatt aller altteftameptifchen von 
dern Heilande eingefeget worden fey. Und da⸗ 
mit ich alles fage: So ift folgendes Glauben. 
bekenntniß, welches man das Tridentiniſche 
nennet, allen und jeden Katholiken auf dem | 
ganzen Erdereiſe ee 


Allgemeines Glaubensbekenntniß der 
Eatholifchen Kiche, und aller und 
jeder Glieder derfelben, 


oh N. N. — mit ſteifem und 
feſtem Glauben, und bekenne oͤf— 
fenslid alle und jede Stlicke, fo in dem chrijt- 
| „lichen Glauben, den die heilige römifche Kir- 
„che auf diefe Weiſe gebrauchet, verfeſſet Ind, 
„naͤmlich: F | — 


arch 


« 
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Ich glaube an einen Gott, Vater ‚all: 
, „mächtigen Schöpfer Himmels und der Erden, 
„aller fihebaren und unfichtbaren Dinge, und 
„an einen Deren Jeſum Ehriftum den eingee 
„bohren Sohn Gottes, aus dem Vater ges 
„bohren von Ewigkeit, Gott von Gott, 
„Licht von Liht, einen wahren Gott vom 
„wahren Gott , geboren und nicht ers 
„ſchaffen, gleicher Subſtanz und Weſenheit 
„mit dem Vater; durch ihn find alle Dinge 
„erſchaffen; der um und Menſchen, und un: 
„ſers Heils willen von dem Himmel geftics 
„gen iſt, hat durch den heiligen Geift aus 
‚Maria der Zungfrau Fleifh an ſich genom⸗ 
men, und ift Menſch geworben, Er ift auch 
„für ung unter Pontio Pilato gefreuziget wors 
„ben, bat gelitten, und ift begraben worden, _ 
„und am dritten Tag, laut der heiligen Schrift, 
“ „wiederum auferjtanden, Er ift gen Himmel. 
„gefahren, figet zur Rechten Gottes des Ba: 


„ters, und wird wiederum kommen mit Derr: 





„lichkeit zu richten die Lebendigen und die Tob: 
„ten, deffen Neich Fein Eude wird feyn. Ih 
„glaube an den heiligen Geiſt, einen Derrn 

| and 


— 


„und Sohne ausgehet, ber ſammt dem Va— 


tee und Sohne zugleich angebethet, und 


„verherrlichet wird, der durch die Prophes 


31 
„und Ebendigmacher, der von dem Water 


„ten geredet hat. Ich glaube an eine eini⸗ 
„ge, heilige, Eatholifche und apoftolifhe 


„Kirche. Ich bekenne eine Zaufe zur Ver⸗ 


„gebung der Suͤnden, und erwarte die Aufer⸗ 
„„ſtehung der Todten, und ein Lebeh der 
* „künftigen Zeit. Amen, - 


Zweytens. „Die apoſtoliſchen und kir⸗ J | 


mHifchen Traditionen, fammt allen andern 
„Sagungen und Gebraͤuchen ber Kirche laſ— 


fe ich du, und nehme fie feſtiglich an. 


7 


ar „mermehr anders, als nach dem einhelligen 
| „Ver⸗ 


Drittens. „Die heilige Schrift verſtehe 
nich, und laſſe fie zu in und nach dem Ver— 
„Stande, welchen halt, und. bisher gehalten 
hat die Kirche unfere heilige Mutter, als 


zw urtheilen ; diefelbe toill ich auch nim- 


/ 


N 


awelcher zugehoͤret, von dem rechten Ver⸗ 
„ſtande und Auslegung der heiligen Schrift 





„Verſtande der heiligen Biter t anmfınen . 
— — | 


Viertens. „Ich bekenne auch, daß wahr⸗ 
„haftig und eigentlich ſieben Sakramente des 
„neuen Geſaͤtzes ſeyn, welche von Jeſu Chri⸗ 
„ſto unſerm Herrn eingeſetzet, und zur Ser 
„ligkeit des menſchlichen Geſchl— chtes (wie: 
„wohl nicht allen Menſchen alle zugleich) 
„nothwendig ſind: naͤmlich, die Taufe, die 
„Firmung, das Sakrament des Altars, Die 

„Buße, bie legte Delung, bie Prieftermeihe, 
„und die Ehe ; und daß die Sakramente 
„dem Maenfchen Gnade mittheilen, auch daß 
„aus diefen die Taufe, die Firmung, und 
| „Prieſterweihe ohne Gottesraub, und ſchwe⸗ 
„reſter Suͤnde nicht moͤgen wiederholet wer⸗ 
„den. Ich nehme auch an, und laſſe zu 
„alle gewoͤhnlichen und bewaͤhrten Gebraͤuche 
„der katholiſchen Kirche, die fie bey öffent: 
„licher Darreihung diefer. heiligen Sakra⸗ 
„mente gebrauchet. 


23* 


Fuͤnftens. 
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Fuͤnftens. „Deßgleichen nehme ich auf 
„und an alles fammentlih und ſonderlich, 
„was von der Erbfünde und Rechtfertigung 
„des Suͤnders in dem heiligen allgemeinen, 
„Kirchenrathe zu Trient iſt erflärer., und be⸗ 
„ſchloſſen worden. — 
Sechstens. „Ich bekenne auch zugleich, 
„daß in dem hochheiligen Amte der Meſſe Gott 
„dem Herrn ein wahres, eigentliches Opfer 
der Verſoͤhnung für die Lebendigen und Tod⸗ 
ten aufgeopfert werde; daß auch in dem hei⸗ 
„ligſten Sakramente des Altars wahrhaftig, 
| aleiblich und weſentlich der Leib und das Blut 
„mit der Seele und Gottheit unferg Herrn Se 
fi Chrifti fey, und daß dag ganze Wefen des 
„Brods in den Leib, und dag ganze Mefen des 
„Weins in das Blur Chriſti verwandelt wer⸗ 
„de, welches die allgemeine Kirche eine Ver— 
„wandlung eines Wefens in das andere ass j 
$:; 


Siebentens. „Ich bekenne, daß auch un⸗ 
„ter einer jeden Geſtalt allein ber. ganze unzer⸗ 
RR re und das wahre Saframent. 

2, | €: * feines 








‚feines Frouleichnams genoffen , und empfan- 
«gen. werde. 

Achtens. „Ich halte feftiglich dafuͤr, daß 
‚ein Fegfeuer ſey, und daß den Seelen, fo da- 
zrinn find, durch Gebet, und andere gottſe⸗ 
„lige Werke der Gläubigen geholfen werde. 

Neuntens. „Deßgleichen daß man auch die 
‚jlieben Heiligen, fo mit Chrifto regieren, ehren 
„und anrufen moͤge, und daß fie Gott für ung 
bitten : dazu auch, daß ihre heiligen Nelie 
guten in Ehren ſollen gehalten werden. 


Zehntens. Sch befenne beftändiglich, Haß 
„man die Bildniß Chriſti, der Mutter Gottes 
„allzeit Jungfrau , und anderer lieben Heiligen 
„haben und behalten, auch denfelben gebühren- 
„de Ehre und Achtung, wegen dem, mas fie 
„ung vorſtellen und vorbilden, erzeigen fol. 


Eilftens. Ich glaube auch fuͤr gewiß, daß 
„Chriſtus die Gewalt des Ablaſſes (*) in der, 
„Kirche 








( H Unter dem Ablaffe wird die Nachlaſſung 
einer zeitlichen Strafe verſtanden, der auch ein buͤſ⸗ 
fender Suͤnder noch unterworfen ſeyn kann. 
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| „Kirche gelaffen habe, und daß deſſen Gebrauch 


„dem chriſtlichen Volke hoͤchſt ud und * | 
„lem ſey. 


3Zgwoͤlftens. Die heilig Fatholifch + m. 
„ftolifch = roͤmiſche Kirche erkenne ich. als eine 
„Mutter und Lehrerinn aller anderen Kirchen. 


Dreyzehntens. „Dem römifchen Bifchofe, 
als des heiligen Petri, erften und vornehm⸗ 
„ften der Apofiel, Nachkoͤmmlinge „und Chris 
fti Jeſu Storthalter, gelobe und ſchwoͤre ich 
„wahren Gehorſam. | 


. Vierzehntend. | Auch alle andere Stuͤcke 1— 
ſo von den heiligen Kirchengefägen , und all: 
„gemeinen Kirchenverſammlungen, und ſon⸗ 
Iderlich von der Kirchenverſammlung zu Trient 
„verordnet worden find, nehme ih ungezwei⸗ 
„felt an: hingegen aber alle Irrthuͤmer und 
Ketzereyen, welche von der allgemeinen Kirche 
„berbammet; verworfen, und verfluchet find, 
Diefelben verdamme j — und dr 
„ih ebenfalls. 


€ 2 Fünf: 


a rn nn nn 
a a a Tg a —— 
’ 
. 


x. * 


ern = 
NT a er — —— 


ar Ferne 


nn — 


m. 


} 
All 
IE 





2 


J 





Fuͤnfzehntens. „Dieſen wahren allgemei⸗ 
„men Glauben, außerhalb welchem niemand 


„kann felig werden, und ben ich ba gegenwäre 
tig, freywillig, öffentlich befenne, und wahr: 


„haftig halte, denſelben will ich auch mit Got⸗ 
‚tes Hilfe bis an mein letztes Ende ganz uns 
„verlegt und beftändiglich Halten und bekennen. 
Sch will auch, ſoviel mir möglich iſt, allen | 
Fleiß anwenden, damit dieſer Glaube von 
„meinen Unterthanen, oder von denen, welche 
meiner Sorge befohlen find, ‚gehalten ge⸗ 
„lehrt, und geprebiget werde. | 


. NB. ‚Hier fegt man bie drey erften Singer 


der rechten Hand auf dag heilige Evangelium, 


N 


und ſpricht: Das verheifle, gelobe, und ſchwoͤ⸗ 
re ich U. et. alfo wahr mir Bott helfe, und 


die heiligen Gottes Evangelien, 


n diefem Glauben find nun alle Katholiken 
auf Gottes Erdboden vereiniget. Wer 
eine einzige bier vorgetragene Glaubenslehre 
hartnaͤckig verneinet, iſt ſchon von ihrer Ge⸗ 
meinde ausgeſchloſſen; er M fein Katholik 
. mehr, 


⸗ 
* 
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mehr, wenn er ſich ſchon fuͤr einen ausgiebt. 
Die katholiſche Kirche laͤßt in Betreff der Glau⸗ 
benslehre mit ihr nicht paktiren. Da findet 
jenes Pak: Der im mindeften ungetveu iſt, 
hat ſich aller ſchuldig gemacht. Wer dem 
redenden Gott nicht in allen Stuͤcken, im 
Kleinen, wie im Großen glaubt, Hält ihn 
ſchon nicht für unendlich weis und wahrhaft; 
und ſchließlich kann e8 Feine. Kleinigkeit in Bes 
treff der. Glaubenslehre geben. Der Charak⸗ 
ter der wahren Kirche iſt, daß ſie alle Lehren 
ihres, goͤttlichen Stifters getreu beybehalte, 
ſchuͤtze und vertheidige. Eine Kirche, die mit 
ihren Glaubensartikeln markten, und eine 
| Trans⸗ 





Annmerkung. Sin Ceremoniel = und Kirchen⸗ 
geſetzen, und in andern Gebraͤuchen kann die Kits 
he nad) Befcyaffenheit der Umſtaͤnde nachgeben t 
von der Glaubenslehre kann fie feinen Nagel breit 
weichen, ch habe in der Predigt zu Pfingften 
1774 die Stage erörtert: in wem die Katholifen 
den Proteftanten nachgeben koͤnnen, in wem nicht. 
Zwiſchen einer Schul = und I ift eim 
groper Unterfchjed. 
e 3 
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Transaktion machen läßt, hat das ficherfte- 
Merkmaal der Falfhheit an fih. Und fo find 
die proteftantifchen Kirchengemeinden befchaf- 
fen. Sie weichen von ihren erften Symbolen 
ab; fie fegen ganz neue, und einander wider: _ 
fprechende auf; fie laffen fogar einem jeden die 
Gewiflensfreybeit , von diefen anzunehmen, 
was er will, und dennoch (wenn er nur nicht 
katholiſch denkt‘) wird er als ein Evangelifcher, 
oder als ein Mitglied des fogenannten Cor- 
poris Evangelici betrachtet. Diefer Körper 
fhließt dann viele taufend ein , derer ein jeder 

einen andern Glauben hat. Eben diefe Un: 

einigkeit war einer der allergrößten Beweg⸗ 

gründe, twegen welchen ſich unzählige von al- 

len Standen (morunter viele Fuͤrſten, Ders 

zoge, Markgrafen, auch Ehurfürften, Könige 

und Königinnen waren ) wieder mit der Fatho= 

liſchen Kirche vereiniget haben. Gie hatten 

um fo mehr Urfache, weil fie auch andere Merk⸗ 

maale der Wahrheit an der Farholifchen Kirche 
entdecketen. 





S. V, 








a: 
‚Die wahre Birche muß heilig ſeyn. 


ie wahre Kirche muß heilig ſeyn in ihrem 
Urheber und Stifter. 2. Sie muß hei⸗ 


J— lig ſeyn in ihrer Lehre. 3. Heilig in ihren 


Gliedern. Der unendlich weiſe und heilige 


Menſchen zum Urheber ſeiner Kirche machen. 
Die Stifter einer goͤttlichen Kirche muͤſſen ihre 
göttliche Sendung theils durch die Heiligkeig 


ihres Lebens , theils durch unverwerfliche 


Wunterthaten beweifen. Sonft kann Gott 


nicht fodern (befonders wenn fie neue und zu⸗ 


vor wie gehörte Lehren einführen ) daß man 
ihnen einen Glauben beymeffe: Man Fönnte 


-fonft die folfhen Propheten und Lehrer von 


‚ben wahren nicht mehr unterfcheiden, 


Die wahre Kirche muß heilig feyn in ihrer 
‚Lehre: die Lehreder wahrenKirche muß von Gott 


herkommen; ; Gott aber, der die Heiligkeit ſelbſt 
ift,, kann unmöglich der Urheber einer unhei⸗ 
ligen, ſchaͤdlichen und ärgerlichen Lehre ſeyn. 
Chriſtus (ſo ſchrieb der heilige Paulus an die 


> ’ J C4 Ephe⸗ 
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+ Gott kann einen lafterhaften und gottlofen 


— 








Epheſer 8. 5.6.25, 26.) Chriſtus hat feine 
Ricche geliebt, und hat fich felbft für felbe 
dargegeben, damit er fie beiligte: Er rei« 
nigte fie durch dag Taufwafler, und dag 
Wort des Lebens, damit er fih eine glor⸗ 
reiche Kirche geftaltete, die weder eine Ma— 
ckel noch Runzel, noch etwas anderes an ſich 
habe; ſondern heilig und unbefleckt ſey. 
| \ ee 


Die Kirche Gottes muß heilig in Ähren 
GBliedern ſeyn. Dieß iſt nicht To zu verſte⸗ 
ben) daß alle Glieder der wahren Kirche hei⸗ 
AUig ſeyn müffen; denn in der Kirche find gute 
and böfe Chriſten, wie in einem Fiſchernetze 
gute und ſchlechte Fiſche enthalten ſind. Dieß 
Gleichniß machte Chriſtus ſelbſt. Sie muß 

in dieſem Verftande heilig in ihren Gliedern 
ſehyn, daß fie alle jene zu Heiligen made, die 
nach ihrer Lehre und Anleitung ihr Leben ge= 
nau einrichten, und daß fie auch wirklich viele 
Heilige, als eine fruchtbare und heilige Mut⸗ 
ter gebaͤhre. Das Beferz des Seren ift unbes 
fleckt, und befehret Sie Seelen, fagt ber 
Pſalmiſt. Pfal. 18. v. 83. Sowohl die Bro. 


pheten, 


— 


pheten, ale Chriftus ſelbſt hat vorgelagt, daß 


die wahre Kirche fruchtbar an Heiligen ſeyn 
werde. 


sw 


Die evangelifchlurberifche und — | 
fche, oder fogenannte reformirte 
Bierchen find nicht heilig. 


| ©" find nicht Heilig in ihren Stiftern, Lu: 
ther war der Stifter der lutheriſchevan⸗ 
geliſchen Kirche. Wer war Luther ? Ein zwar 
witziger, lebhafter, feuriger und gelchrter 
Mann: aber zugleich ein Mann, der durch 
den Trieb ſeiner unbezaͤumten Leidenſchaften 
feine fo ſchoͤne Talente ſowohl zu feinem, als 
ſo vieler tauſend anderer Perſonen ewigen 
Schaden recht ſehr misbrauchte. Er war ſtolz 
und eigenſinnig bis zum Erſtaunen: er mach⸗ 
te weder ein Augenmerk auf das Anſehen der 
alteſten, heiligſten, und gelehrteſten Kirchen⸗ 
vaͤter, noch auf die allgemeine Kirchenverfamm: 
lungen, noch auf die. mit dem Statthalter Ehri- 
ſti vereinigte allgemeine Kirche. Er nahm ſich 
bie Freyheit, ganze Stüde und Bücher aus 

C5 der 
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der alten Bibel auszumuſtern, und als apoery⸗ 
phifch zu erklären: er machte zu biblifchen Stel⸗ 
len willfürliche Zufäge. Er wollte, daß mar 
ihm mehr als der ganzen allgemeinen Kirche, 
der doch Chriſtus ſeinen Beyſtand verheiſſen 


hat, glauben ſoll. Er warf ſich eigenmaͤchtig, 
"ohne allen Beruf, als einen Reformator bet 


Kirche auf. Er gab vor, er wolle nur bie 


Mißbraͤuche abfchaffen ; aber unter dieſem 


Vorwande beftritt er die heiligften Gebräuche 
und ganz ungezweifelte Slaubenslehren, Er 
verkehrte die ganze Kircheuhierarchie; das ſicht⸗ 
bare Dberhaupt der Kirche, den Nadhfolger 
Petri, das ift, ben Pabſt entehrteund läftere 
te er auf eine unglaubliche Weife; er ließ fi 
mündlih und fchriftlich verlauten, daß er 
lebendig und todt ben Tod und Untergang bes 


Mabftes, und des ganzen Pabftthumes fuchen 


wolle. Er brachte das Meßopfer, und fünf 
Sakramente ab; er beftritt die Verehrung der 
Heiligen, ihrer Bildniffe, ihrer Reliquien, 


ben Ablaß, das Gebeth für die Verflorbenen, 
die Ordensgeluͤbde. Anſtatt die Kloftergeifts 


zur Haltung ihrer Pflichten und Geluͤbde 
anzu⸗ 
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anzuhalten, ſprach er ihnen zu "aus. ben. Kids 
fern zu laufen, und unerachtet ihrer feyerliche 
ſten und freymwillig abgelegten Selübde in die 
Welt zu gehen, und ſich zu verehelihen. Ce 
ſelbſt, obſchon er ein Drdensgeiftlicher war, 
und die ewige Keufchheit Gott feyerlich gelo- 
bet hatte; obſchon er ein Fatholifcher Priefter 
war , ber nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe 
fünfzehn Jahre Meße lag, verehelichte er fich 
Doch noch im Fahre 1521 auf eine gottesrdn- 
beriſche Weife mit einer gleichfalls Gott ger 
beiligten Klofterfrau Katharina von Bore mit 
Namen. Sn diefer nach allen ſowohl geiftli; 
chen als weltlichen Rechten unguͤltigen und got⸗ 
tesraͤuberiſchen Ehe erzeugte er mehrere Kius 
ber, und beharrete in felber bis an das Ende 
feines Lebens. | ET 


. Wie veränderlich er —— in ſeiner Lehre 
genefen fey ‚ ift unbefchreiblidh. — Iſt es nur 
von 








(*) Man leſe — meine Reden, Die ich 
ſchon im Jahre 1764 : 65 » 66, auf Öftern, auf 
Pfingſten, auf das Zeft der heiligen Hilaria, auf 
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von weitem weheſcheinlich daß Gott einen 


Mann ‚ ber ein Sklav feiner Zeidenfchaften 
war, und der, wie es weltkuͤndig iſt, Gott 
die geſchworne Treue gebrochen, und durch bd= 


ſes 





Weihnachten gehalten habe. In dieſen bewies 
ich aus den eigenen Schriften des Luthers recht 


üuͤberzeugend, daß er ein Mann voller Dreiſtigkeit, 
- I Wnbeftändigfeit und Vermeffenbeit, voller Ehr⸗ 
fuhrt, Weiberfucht und Rachfucht gemwefen fen; 
ich erwies , daß er feine Reformation weder wegen 


Bett, noch mit Gott angefangen, fortgefeget, und 
geendiget habe; daß er fi) Dazu der unerlaubteften 
und fündhafieften Mittel bedienet , auch unverant⸗ 
wortlich gehandelt habe, Daß er die Kloftergeiftlichen, 
Prieſter, und Klofterfvauen aufgehetzet hat, fi) 
unerachtet des freymwilligen Gelübdes der Keuſchheit 
zu verehelichen. Dieß bewies ich zu Oſtern im Jahre 
1765. Kaum jemand hat dieſen Mann mit ſo leb⸗ 
haften Farben geſchildert, als Heinrich VIII. Kö— 


ie 


nig in Engelland, und Kaifer Karl V. Der Brief , 


Des Königs an den Luther , und dag Defret des 


Kaiſers ift als eine Beylage in meinen Pre— 
digten zu finden. Der erſte ift der Ofterpredigt 
aufs Jahr 1765, das zweyte der Oſterpredigt 1767 
beygelegt. Solche Zeugen wird man doch keiner Läe 
ſter⸗ und Schmaͤhſucht beſchuldigen? 


! 


’ fes Benfpiel. fo. viele geärgert hat, als einen 
Reſormator feiner Kirche, ja ald einen Stifter 


| einer ganz neuen Kirchengemeinde habe gebraus 


‚chen wollen? 

Kalvin, der es Anfangs mit dem Luther 
hielt, aber nachmals in fehr vielen und wichtige 
ſten Lehren, vorzüglich aber in der Lehre vom 
Albendmahle vom ihm abwich, und eine ganze 
neue Kirche geftaltete , war in ber Lebensart 
dem Luther vollkommen aͤhnlich. Auch dieſer 
- war ein ſtolzer, eigenfinniger , hartnädiger , 
hartherziger, vachfüchtiger, eigennuͤtziger, wei⸗ 
berſuͤchtiger, und der: Geiheit ergebener Mann. 
Mer hierüber überzeugt ſeyn will, leſe die uns 
ten angeführte Nebe, in der die bemwährteften 
Gefhichtfchreiber , die davon hanbehn, anges 
führe werden. (*) 

Die lutheriſchevangeliſche Arche er — 
naunte —— ſind nicht heilig in ihrer 
BE ‚ ‚. 1... Kebre 


— — — — — 
CH) Ich hielt hierliber auf Oſtern 1779 eine 
vollſtaͤndige Rede unter der Frage: Ob Kalk 


vin und Zwingel, die Stifter der reformirten 


oder kalviniſchen Kirche heiliger, als der 
Stifter der evangeliſchen, gelebet haben. 
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Kehre. Diefe fowohl, als j jene muſterten aus 


der alten, von der ganzen Chriſtenheit ange⸗ 


nommenen Bibel, wenigſt zwölf Bücher aus, 
und erklaͤrten ſie eigenmaͤchtig als unterſchobe⸗ 
ne und unaͤchte. Iſt dieß nicht unverantwort⸗ 
lich? Dieß heißt das verehrungswuͤrdigſte Hei⸗ 
ligthum entehren. Sie lehren, daß man die 
Gebothe Gottes nicht halten koͤnne, daß die 
guten Werke nicht verdienſtlich ſeyn; dieſe und 
jene ſetzen ſich wider die Erfüllung der evan⸗ 
geliſchen Raͤthe, welche doch ſonnenklar in dee - 
göttlichen Schrift gegründet find ; beyde drins 
gen auf die Gewiſſensfreyheit, die Doch mit dem 
Glauben, und mit.dem Joche, das ung Chris 
ftus und fein heiliges Gefe auferlegt hat, und. 
mit dem engen Wege zum Simmel, nicht zu 
vereinigen iſt. Was ſchwer, der Eigenliebe 
und Sinnlichkeit befchwerlich war ‚brachten fie 
ab; was leicht, reizend, und der Eigenliche 
angenehm fiel , geftatteten fie ihren Anhaͤn⸗ 
gern. Die Pflicht zu fi ‚ten, bie Werke der 
Abrödtung, die Pflicht feine Sünden beſtimmt 
zu beichten, hoben fie auf. Das unzertrennlie 
che Band ber * METER fie, und geftate 
teten 


1 
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Rn teten wiber bie Flare Verordnung Gottes den 
ihrigen, zu einer andern Ehe zu ſchreiten, went 
die erfte auch gültig geweſen ift ,. und beyde 


zuerſt verehlichte Theile noch bey Leben find, 


Alles läuft recht offenbar wider Gottes Wort. 


Luther irlaubte ſogar Philippen dem große 
muͤthigen Markgrafeni in Deffen zwo Ehefrauen | 
zu gleicher Zeit zu haben, wovon nicht nue 
die katholiſchen, fondern auch die proteftanti- 
ſchen Geſchichtſchreiber felbft (namentlih Huͤb⸗ 
ner bey dem Worte Philipp der Broßmütbis 
ge) ‚Meldung machen , und die Richtigkeit der 
Sache keineswegs in Abrede ftellen. ft es ein 

under, wenn fo finnlihe Evangeliften, die 
alles, was man gerne fah, geftatteten, und 
eine fo bequeme und breite Straße zum Him⸗ 
mel bahnen , Anhänger fanden? Aber eben 
darum ift ihre Lehre unheilig, (*) und nichts 
weniger als evangelifch. 
Ihre 


(*) Hieruber hielt ich im Jahre 1766 auf Ofteen 
eine befondere Rede, und erwies; Daß es nur dar 
zu natuͤrlich bey Ausbreitung des Entberaniemns 
und ac ingegangen ſey. 
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Ihre Kirchen find auch nicht heilig in ihren 
Gliedern. Ein böfer Baum kann keine gute 
Früchten bringen, Luther ind feine erſten 
Anhänger geftanden felbft ein, daß die Leute 
von der Zeit feiner angefangenen Reformation 
je länger , je ärger werben; er „bekannte frey, 
daß der Luxus, Stolz, Hoe muth, Geiz, 
Habſucht, Hurerey, Ausgelaſfenheit, Unzucht 
und Unglaube weit mehr, als ehemals im 
Pabſtthume, im Schwange ſeyen. Mr) | i 


Durch bitthalbhundert Jahre weiß man 
auch keine einzige Seele in den proteſtantiſchen 
Kirchen, welche ein heiligmaͤßiges Leben ge⸗ 
fuͤhret, und derer Heiligkeit Gott durch 
Wunderwerke befrärtiget hätte. Leben viele 
gut und ehrbar, fo find es ſolche, die nur 
materialiſche Proteſtanten ſind, und ihre Le⸗ 
bensart nad den Grundſaͤtzen der uralten ka⸗ 

tttholi⸗ 





(*) In der Hauspoſtill uͤber das Evang. des 
erſten Sonntags im Advent. Smidelin und Eras⸗ 
mus von Rotterdam, bezeugen das naͤmliche bey 
Bellarm. de Not. Eccl. L. 4. Cap. 13. £.258. 
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tholiſchen Moral, oder Sittenlehre einrichten, 
Dieſe gehören: ( wenn fie in einer unſtraͤflichen 
Unviffenheit find ) zur katholiſchen Kirche; 

weil fie durch die Taufe in die wahre Kirche 
eingegangen, amd (vie ich fege) durch Feine 


Hartnaͤckigkeit daraus gefommeh find, Di. 
iſt gewiß, daß die Lehren und Grundfäge ber 


proteſtantiſchen Kirche in ihrem ganzen Umfanz 
ge nicht aufgelegt find , Heilige zu geftälten, 
Sie führen vielmehr aus ihrer Natur zur Frey: 


heit des Lebens , zugleich zum Ungfauben und 


zur Freydenkeren, welche bie Quellen aller mur 
moͤglichen Ausſchweifungen ſind, Der ſagt: 


Er glaube, daß der Glaube allein ſelig ma⸗ 


the, daß keinem eine Sünde ſchaden koͤnne, 
als der Unglaube allein, daß die guten Werke 
zur Seligkeit nichts nuͤtzen, daß ein jeder 
feiner Seligkeit gewiß verfichert fey , wenn 
er nur einen zuverſichtlichen Glauben habe ; 
daß man die Gebothe Gottes, namentlich die 
Reuſchheit, nicht halten könne , daß der 
Menſch keinen freyen Willen habe, daß man 


feine auch erkannte Suͤnden zu beichten nicht 


ſchuldig ſey, u. ſ. w. Der hat gewiß das 
| N 8» . Rörkite 


v 


? 
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ſtaͤrkſte Zeugniß wider FR feibg abgelegt, 1 | 
er Fein heiliges Leben führe (*). 


S. VII. 


Die Patholifehe Rirche ift heilig i in ihrem 
Stifter, inibrer Zebre, und in _ 
ihren ©liedern. 


ie iſt heilig in ihrem Stifter, ——— 
Chriſtus der Sohn Gottes ſelbſt, der 
unendlich Heilig iſt. Diefe von Ehrifto geſtifte⸗ 
te Kirche wurde von den Apofteln in allen Theis 
len der. Welt ausgebreitet, durch die Heiligkeit 
ihres Lebens und Todes, durch unzählige und 
erftaunlihe Munder , die Gott durch fie und 
mit ihnen gewirfet bat, müßte auch die Hart⸗ 
naͤckigkeit felbft einfehen, und erkennen, daß ber, 
heilige Geiſt fie ale Wahrheit gelehret habe. 
Die Proteftanten felbft laͤugnen auch nicht, daß“ 
die er J oder allgemeine Kirche von 
Chriſto 


(*) Ich beantwortete die Frage: Ob die Lehre 
xeuthers in fich und in ihren Wirfungen heilig ges 








weſen fey ? Auf Weihnachten im Jahre 1778: — | 
” Auf Pfingften im Jahre 1779 beantwortete ich die 


nämliche Frage von der Lehre des Kalvins. 


8 


— sr 

Chriſto urſpruͤnglich geſtiftet, und von den 
Apoſteln und ihren Nachfolgern ausgebreitet 
worben fey. 





Die katholiſche Kirche iſt auch Sei in ihrer 
Lehre. Sie lehret das Boͤſe meiden, und dag 
Gute wirken. Gielehret, Bott als das hoͤch⸗ 
fte Gut über alles zu lieben , den Naͤchſten aber 
wie fich felbft. Sie dringet auf die genauefte 
Beobachtung aller Gebothe Gottes, auf die 
Erweckung bes Glaubens , der Hoffnung, der 
Liebe, auf die Werke der Buße, auf die Bere | 
laͤugnung feiner felbft , auf Die Abtoͤdtung des 
Fleiſches und boͤſer Begierlichkeiten, auf die 
Erfuͤllung feiner Standes- und Amtöpflichten | 
fie giebt dem Wehr » Lehr und Vaͤhrſtande 
die erbaulichften Lehren, alſo zwar, daß jene 
Staaten, und alle Glieder in den Staaten die 
allergluͤckſeligſten ſowohl dem Zeitlichen-, ale 
dem GBeiftlichen nach feyn würden, fo ferne alle 
nach der Farholifhen Sittenlehre ihr Leben ein= 
richteten. Eben dieß habe ich in der Pfingft: 
predigt des verfloffenen 178 3ten Jahres weit⸗ 
läufig bewieſen. Die katholiſche Kirche lehret 
D2 | ai 
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nicht nur, daß man die Gebothe Gottes hal⸗ 
ten koͤnne und muͤſſe; fie trägt auch die evan⸗ 
gelifchen Käthe nach dem Behfpiele ihres gött- 
lichen Stifter vor. Sie ſpricht dem Heilande 
nah: Wilft Hu vollkommen feyn, fo ver: 
Eaufe alles, gieb es den Armen, und folge 
mie nad, Matth. 10. v. 21. Gie trägt die 
Beweggruͤnde vor, und erinnert die Glaͤubi— 
gen jeneg Berfprechens Chrifti: Wer, Daten 
und Mutter, Brüder und Schweftern , Haug 
und Hof,‘ Weib und. Kinder wegen meiner 
verläßt, wird bier das bundertfältige, und 
dort das ewige Leben erhalten. Matth. 19. 
v. 28. Sie prediget , was Paulus geprediget 
hat: Wer fich verehelichet, thut recht : ; wer 
fich nicht verehelichet, thut beffer ; Din das 
Herz jener, die ſich verehelichen, iſt getheilet, 
die Herzen der Eheloſen aber ſuchen, was des 
Serrn iſt, damit ſie an Seele und Leibe voll- 
kommen rein find, 1. Cor. K. 7. v. 28, 343. 
Die katholiſche Kirche traͤgt alfo alles vor, 
was nur dienlich iſt, ihre Glieder zum hoͤchſten 
Styffen der chriftlichen —— — zu be⸗ 
foͤrdern. — | F | 

ne Sie 
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Sie ift auch wirklich heilig in ihren Glie- 
dern. Diefe find in der That unzählig: Oder 
wer will alle heilige Zungfrauen und Mitt: 
frauen, alle heilige Drdensperfonen, alfe heilige‘ 
Beichtiger, Lehrer, und jene, die ihr Leben aus 
Liebe des Nächften bey Verpflegung der Kran⸗ 
fen und Peſthaften, bey Erledigung der Gefan* 


genen in die Schanz gefchlagen haben ‚. in eine | 


Zahl bringen? Nur die heiligen Martyrer, wel⸗ 
he für den Fatholifchen Glauben ihr Blut vers 
goſſen haben, und durch die Gott ſowohl bey 
Lebzeiten, als nach ihrem Ableben erfiaunnnge- 
wuͤrdige Wunder gewirkt hat, machen nach dem 
geringſten Ueberſchlag mehrere Millionen aus. 
Alle Heilige, die in den aͤlteſten Kalendern auf⸗ 
gezeichnet ſind, waren Glieder der katholiſchen 
Kirche. Alle Voraͤltern der proteſtantiſchen Chri⸗ 
ſten rer in der katholichen Kirche in den Him⸗ 
mr! (*). Ä | Dieß | 





N) Der beit, Bernard, — und Fran⸗ 


eiſtus, die doch Ordensſtifter waren, und alles glaub⸗ 
ten, was die heutigen Katholifen glauben; zaͤhlt Lu⸗ 
ther ſelbſt L. de Captiv. Bab. cap. 2. und RN: 
fon in Apolog. art, 5. & 27. den Heiligen beyp · 


er 
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Dieß ift ein Zeitraum von 1530 Jahren; 
dann vor 300 Jahren wußte die Melt um einen 
evangeliſchlutheriſchen, oder kalviniſchevangeli⸗ 
ſchen Chriſten nichts, gar nichts. Gott hat auch 
in allen Jahrhunderten ihre Heiligkeit durch 

Wunderwerke vom erſten Range, und zwar in 
allen Ständen beſtaͤttiget (2). 


Derer find in der Fatholifchen Kirche fo viele 
geſchehen, daß die Beſchreibung derſelben ſo viele 
Bücher anfuͤllen wurden, die einen ganzen Buͤ⸗ 
cherſaal geftalten, und bereichern koͤnnten. 

Es hat Gott aber vorzüglich diejenigen , 
welche die katholiſche Lehre verfündigten, vers 
theidigten, und zum getreweften darnach Ich: | 

= = ten, 
EEE En mann; 

(*) Um nicht zu weitſchichtig zu werden , ſo 
iſt der Leſer wieder an meine Reden angetviefen, 
In der Rede auf Hilaria 1779. beffimmte ich; 
Was ein Wunder ſey, und was ein Wunder 
in Ruͤckſicht auf die Religion beweiſe. In der 
Weihnachtpredigt 1779. erwies id), daß der All⸗ 
maͤchtige durch Biſchoͤffe, Paͤbſte, und katholiſche 
Prediger, ſowohl vor, als nach ihrem Tode er⸗ 
ſtaunungswuͤrdigſte und ſtrengſt gepruͤfte Wunder 
zur Beſtaͤttigung ihrer Lehre gewirket habe. 
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fen, mit ber Gabe der Wunder gezieret, wel⸗ 
ches eine uͤber zeugende Probe iſt, daß bie Lehre 
dieſer Kirche heilig, und dem Geiſte des Evan⸗ 
geliums ganz gleichfoͤrmig ſey: widrigenfalls 
hätte Gott durch Wunder die Falſchheit beſtaͤt⸗ 


iget, fo feiner Weſenheit hoͤchſtens zuwider iſt. 


Die wahre Birche Chriſti muß katho⸗ 
liſch, das iſt, allgemein ſeyn. 
er Heiland hat die von ihm errichtete Kit- 

che nicht einer Nation, nicht einem Lan⸗ 
de, oder Reiche angeheftet. Er wollte, daß ſei⸗ 
ne Lehre, und die von ihm geoffenbarte Wahr: 
heiten in der ganzen Welt verkuͤndiget werden. 


So ſprach er zu feinen Apoſteln: Dieß 
Evangelium wird in der ganzen welt gepre: 
diget. Matth. 24, 14- 

Und wiederum : Gebet hin in die ganze 
Welt, und prediget das Zvangelium allen 
Cresturen, Mark. 16, 15. Das Geſetz Chriſti 
mußte dann in allen Theilen ver Welt, und 
awar ganz r rein und gleichfoͤrmig verkuͤndiget 

D 4 wer⸗ 
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werden. Eine Kirchengemeinde alſo, die nur 
in einem und dem andern Lande exiſtirt, kann 
jene Kirche nicht ſeyn, die Chriſtus geſtiftet 
hat; die ſeinige muß allgemein, und in-allen 
Teilen der Welt ausgebreitet, und zwar in 
ber Glaubenslehre gleichformig ausgebreitet 


feyn 
a 8. IX. 


Die proteſtantiſchen und andere Kirchen | 
find nicht katholiſch oder allgemein, 


| De Ausdruck katholiſch heißt eben foviel, 

als der Ausdruck allgemein. Er hat von 
dem griehifhen Worte Katholikos, das ſoviel, 
als allgemein ſagt, ſeinen Urſprung. Er hat 
aber ſowohl bey den Lateinern, als Deutſchen, 
ſo zu ſagen, das Buͤrgerrecht erhalten. 


N 


Nun aber find die proteftantifchen und au⸗ 
dere von der Fatholifchen Kirche getrennten Kite 
chen weber dem Name noch ber That nach fa= _ 


tholiſch oder allgemein. Sie ſind es dem Na⸗ 


men nach nicht. Oder wer nennet z. B. einen 
evangelifchluthekifchen, oder kalviniſchevange ⸗ 
liſchen Chriſten einen Katholiken, ober ihre 

| | Kirche 
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| 87. 
Kirche Die katholiſche? Man würbe jenen noch. 
heut zu Tage für einen Betrüger halten, wenn 
ein Meifender nach einem ‚profeftantifchen Gaft- 
haufe fragte, und dort übernachten wollte, von 
dem Wegweiſer aber zu einem Gaftgebe, der 
fich zur katholiſchen ——— MI gefuh⸗ 
ret wurde. 

Sie ſelbſt nennen ſich nit Ratholifchen, 
ſondern entweder Reformirte,. oder Evangelir 
fche, oder Lutherifchevangelifche u. ſ. w. Weder 
von Freunden noch Feinden wird ihnen dag 


 „Peäbifat katholiſch bengelegt, Gie ſelbſt ver⸗ 


langen es nicht. 

Sie ſind es auch der That nach nicht. eu: 
ther hat dieß felbft eingefehen : weil er gar wohl 
wußte, daß feine Kirche „ der er zu Wirtenberg 
in Sachſen den erften Grund gelegt hat, nicht 
Fatholifch genennet zu werben verdiene, lieh er in 
dem neunten Artifeldes apoftolifehen Glaubens: 
bekenntniſſes den Ausdruck —— Kirche | 
ganzlih aus, 
| Sehr viele aug den prateffantifihen 3) 1 

ſten fprechen ihm heute noch nach ,. und fagen : 
Ich glaube an. eine-chriftliche Kirche ; alte 
5 ſtatt 
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ſtatt: Ich glaube eine allgemeine, chriftliche 
Kirche. Das Bekenntniß einer chriſtlichen Kir⸗ 
che iſt fo weitſchichtig, "daß: auch ein Arianer, 
ein Eutychianer, ein Neftörianer , ein Pela- 
gianer, ein Huffit, ein Sociniauer, ein Mir 
bertäufer,, ein Quacker, ein Herrenhuter, kurz 
alle und jede Sektirer und Ketzer, wenn ſie nur 
überhaupt an Chriſtum glauben, zu dieſem Ar⸗ 
tikel, wie er vom Luther vorgetragen wird, 
ſich verſtehen koͤnnen. Alle find unter dem Praͤ⸗ 
dikat Chriſt eingeſchloſſen. Alle wollen uͤber 
dieß, obſchon fie einander in hoͤchſt wichti— 
gen Lehren zuwider ſind, evangeliſch ſeyn 
und heiſſen. Aller Kritik nach hat alſo Luther 
den Ausdruck allgemein aus dem apoſtoliſchen 
Symbolo ausgemuſtert; weil er gar wohl merk⸗ 

te, daß auf feine ganz kleine, und neu errichte: 
te Kirchengemeinde das Prädikat allgemein gar 
nicht paſſe; er behielt dann nur jenes bey, un— 
ter dem fich Sektirer verſtecken koͤnnen. 

Er wuͤrde auch von allen ſowohl Gelehrten, 
als Ungelehrten ausgeziſcht worden ſeyn, wenn 
er gefodert haͤtte, daß man ſeine Kirche, die 
* um das Jahr 1 zun· ihren erſten Anfang 

genom: 
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genommen hat, und nirgends in der Welt, als 
zu Wittenberg bekannt war, aügensein. ten: 
nen foltte. 1 I 


Es vermehrte ſich zwar bis auf bas Jehr 
1530. die Zahl der Getrennten: aber dieſe theil⸗ 
ten fich in fehr viele Partheyen ‚ vote ich. oben, 
da von ber Uneinigkeit der yroteſtantiſchen 

Chriſten gehandelt wurde „Meldung gethan 
habe. Keine aus allen bieſen Partheyen war 
allgemein, Zum allerwenigſten haben fie fich 
gleichförmig i in der Welt ausgebreitet. Man 
darf nur von einem proteftantifchen Laude in 
ein anderes bis weilen nur etliche Meilen weit) 
reiſen, fo trift man in ber Lehre ganz widrig⸗ 
gefinnte proteftantifche Chriften an. Gar oft 
find fie niche einmal in der namlihen Stadt, 
‚im nämlichen Dorfe, im nämlihen Haufe im 
Glauben einftimmig. Keine aus allen diefen 
von dem Luther, ober Kalvin abftammende 
Gemeinde ift alfo allgemein und gleihförmig. 
‚in der Melt ausgebreitet. Allen mangelt bie 
Allgemeinheit, welche doch der von Ehrifto 

geftifteten Kirche weſentlich iſt. 


Bey 
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Bey unfern Zeiten iſt es mit ben proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchengemeinden ſo weit gekommen, 
daß faſt ein jeder (beſonders unter den Gelehr⸗ 
ten) glaubt, was er will. Sie wollen nichts 
inehr um ihre Blaubensftifter, nichts mehr 
um ihre ſymboliſchen Buͤcher und allen Confeſ⸗ 
fionen wiſſen. Wie oft kann man von ihnen 
hören: Was frage ich nach dem Luther, nach 
dem Kalvin , nad) den Zwingel, nach der 
aus eburgiſchen Confeßion? Sie beſchweren 
ſich ſogar, wenn ſie ſich zu einer gewiſſen Corte 
feßion eidlich bekennen ſollen. u. ſ.w. 
Darf man alſo dermal nicht billig zweifeln, 
ob ed, wenigft unter den Gelehrten, beleſenen 
und bewanderten Proteſtanten, noch wahre 
Lutheraner, Confeßioniſten, oder Kalviniſten 
gebe? Sicher iſt es, daß der allergroͤßte Theil 
ſich auf die Seite der Indifferentiſten und Frey— 
denker geſchlagen habe. Die proteſtantiſchen 
Kirchengemeinden ſind alſo niemals gleichför- 
mig allgemein gewefen, igt find ſie es zum 
allerwenigften ‚ und werden es nie feyn, außer 
etwa im Nichts glauben. Ihr ſo verkehrtes 
Religionsſyſtem führet ſie ſo weit. 
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Die katholiſche Kirche iſt dem wamen 
und der That nach allgemein. 


te ift dem Namen nach allgemein, Dieſer 
iſt ihr allzeit eigen geweſen. Dur die: 
fen wird fie (ogar von Widerfachern felbft von 
andern chriſt lichen Gemeinden unterſchieden. 
Dieſer wird ihr in öffentlichen. Schriften, feyer⸗ 
lichſten Kontrakten, Reichsabſchieden und Frie⸗ 
densſchluͤſſen beygelegt. Man wuͤrde auch jenen 
gleihfalls-für. einen Betrüger, oder, Spaßma⸗ 
der. halten ‚der. einen Fremdling, welcher. nach 
einer katholiſchen Kirche, fragte, in eine.protes 
ſtantiſche ‚ Oder in eine andere führen würde; 
bieß hat ber heil, Auguftin ſchon angemerkt (2). 


Dieſen Namen Hat fie ſchon zu ben apoſtoli⸗ 
ſchen Zeiten erhalten, und immer beybehalten. 
Es kann ihr auch kein anderer mit Billigkeit 
beygelegt werden; denn he iſt von keiner ande⸗ 

ren 








c(6 Quzrenti Peregritio alicui, * ad ca⸗ 
tholicam Ecclefiam. £oniveniatut, nullus heretico- 
rum vel Bafilicam fuam, vel domum audet often- 
dere; & Auguſtin. — LEpiſt. fundam. 





ven allgemeinen Kirche ausgegangen; von ihr 
aber haben fich alle übrigen unkatholifhen Kir- 
hengemeinben getrennet.. Sie ift von feinem 
Partikularlehrer aufgebracht worden, von kei⸗ 
nem hat ſie den Namen ererbet, wie die ande⸗ 
ven. Chriſtus und bie Apöftel haben fie geſtif⸗ 
tet, und ausgebreitet; die Fuͤrſicht Hat fie 
durch 1752 Sahre wunderbarlich in allen Theis. 
len der Welt erhalten, und wird fie gemäß ſei⸗ 
nes Verſprechens fo lang erhalten, bis ein Hirt 
und ein Schafftall wird (2). Ä 
‚Sind von ihr einige Länder und Reiche ah⸗ 
gefallen, ſo erhielt ſie in anderen Reichen einen 
nur deſto groͤßern Wachsthum. Da im Deutſch⸗ 
lande ein großer Theil von der katholiſchen Kir⸗ 
che ſich abgeſoͤndert hat, wurden in Indien, in 
Japon, in China viele Laͤnder und Koͤnigrei⸗ 
che, die viel weitſchichtiger als ganz Deutſch⸗ 
land ſind, mit der katholiſchen Kirche durch 
—— Wundermaͤnner vereiniget. Die ſo⸗ 
wohl 


r) Una eft catholica Ecelefia , ; * hæreſes 
aliæ diverfa nomina imponunt, cum ipſæ ſingulæ 
propriis vocabulis , quod negare non audent, ap- 

pellentur. S. Auguſt. L, de utilitate Cred, & 7: 
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wohl Fatholifche,, als proteſtantiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber geben hievon ein einſtimmiges Zeug⸗ 
niß. Die Neubekehrten, wie im berühmten 
Weltbothen, bey dem Hazart und andern zu 
leſen iſt, waren — Helden in der 

— | 
Sie iſt alfo * in der That tatholiſh, 

* allgemein. Denn ſie iſt wirklich in allen 
Theilen der Welt, und zwar in Betreff der 
Glaubenslehre ganz gleichförmig ausgebreitet. 
Es giebt unzählige Katholiken nicht. nur in Eu⸗ 
ropa; fondern aud in Afien, in Afrika, in 
Amerika. Es giebt ihr in fehr großer Menge 


noch in ſolchen Ländern‘, die mit der Fatholie 


ſchen Kirche nicht mehr vereiniget find, und in 
denen fie einft bis zum Tod find verfolgt worden. 
Waͤre die Earholifche Kirche nicht die wahres 
haft allgemeine‘, fo würde e8 gar Beine in der 
Welt gegeben haben. Denn alle übrigen chrifte 
lichen Kirchen waren bey weitem nicht ſo, wie 

die katholiſche ausgebreitet. u 
Wenn alfo das Prädifat allgemein. der ta⸗ | 
tholifchen Kirche, die doch die allerweitſchichtig⸗ 
fie in der —— iſt, nicht gebuͤhren ſollte, 
‚wie 
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wie ſoll es jenen geblihren, die bei, weitem nicht 
ſo weitſchichtig find 7*GSollte nun auch die ka⸗ 
tholiſche Kirche nicht in der That die allgenei⸗ 
ne Kirche zu allen Zeiten geweſen ſeyn; fo wuͤr⸗ 
de fuͤrwahr der neunte Artikel des apoftolifchen 
Symbolums: Ich glaube eine heilige, alfges. 
meine, chriſtliche Kirche, mit Grunde der 
Wahrheit nicht mehr haben bekennet werden 
koͤnnen, welches der ganzen chriſtlichen Reli⸗ 
gidn, den Verheiſſungen Chriſti, und ſeinem 
— rg fönutgera zuwiderlaͤuft. 


PAR 

Die wahre Kirche Chriſti muß apo⸗ 
ſtoliſch ſeyn . 

ie — Kirche Chriſti hat Chriſtum zum 
Urheber; die Apoſtel aber verkuͤndigten 
*— in der Welt. Sie muß alſo auf Chriſtum 
und die Apoſtel gegruͤndet ſeyn. Dieß lehret 
die göttliche Schrift ſelbſt (S). Niemand kann 
einen andern Grund legen, als der ſchon ge⸗ 
legt iſt, und dieſer iſt Chriſtus. Ihr ſeyd 
Bm auf den Grund der Apoftel und Pros 
pheten, 


: I: Pen Z, II: an. ‚die — 220 
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pheten, und auf den sBererften Ekſtein chip 
ſtum Jeſum. Auf dieſen iſt das ganze Ge⸗ 
baͤude errichtet, welches in dem Herrn zu eis 
nem heiligen Tempel erwachfet. Man beken⸗ 
net auch in dem zu Conſtantinopel i in der erſten 
Chriſtenheit aufgefegten Glaubensbekenntniſſe 
nicht nur eine einzige, heilige, allgemeine, 
ſondern ausdruͤcklich eine apoſtoliſche Kirche, 
Dieß Symbolum nahmen auch alle erften Pror 
teſtanten ganz ungezweifelt an, Und wer iſt fo 
thöriht, der ein Glied einer unapoftolifchen 
Kirche ſeyn will? ein folcher würde fich ſelbſt 
verurtheilen. 

| §. XII. 

Die proteſtantiſchen, und andere von der 
katholiſchen Birche getrennten Bir⸗ 

chen find nicht apoſtoliſch. 
gene Kirhe, melde fich mit Recht die apos 
J ſtoliſche nennen kann, muß 1752 Jahre 
alt ſeyn; dann von der Geburt Chrifti bis auf - 
die Zeit, zu der er feinem Predigtamte: ben Ans 
fang machte, verfloffen dreyßig Jahre; Die drey 
übrigen Jahre feines Lebens verkuͤndigte er fein 
Geſer unmittelbar — ſich ſelbſt; nach der 
An⸗ 


wie ſoll 08 jenen gebfihieen, die bey weitem hiche 
- fo weitfchichtig find 7 ‚Sollte nun auch: die ka⸗ 
tholiſche Kirche nicht in der That die allgemei⸗ 
ne Kirche zu allen Zeiten gewefen ſeyn; fo wuͤr⸗ 
de furwahr der neunte Artikel des apoftölifchen 
ESymbolums: Ich glaube eine heilige, allge— 
meine, chriſtliche Kirche, mit Grunde der 
Wahrheit nicht mehr haben bekennet werden 
koͤnnen, welches der ganzen chriſtlichen Neli⸗ 
gion, den Verheiſſungen Chriſti, und feinem 
göttlichen — ſchnurgerad zuwlderlaͤuſt. 


— 8 xXxi. a 
bie Were Kirche, Chriſti — apo⸗ 
ſtoliſch ſeyn. 

ie wahre Kirche Chriſti hat Chriſtum zum 
Urheber; die Apoſtel aber verkuͤndigten 
dieſe in der Welt. Sie muß alſo auf Chriſtum 
und die Apoſtel gegruͤndet ſeyn. Dieß lehret 
die göttliche Schrift ſelbſt (S). Kiemand kann 
einen andern Grund legen, als der ſchon ge⸗ 
legt iſt, und dieſer iſt Chriſtus. Ihr ſeyd 
a auf den Grund dev Apoftel und Pro: 
| | | pheten, 
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pheten, und auf den elererfien Eeſtein chep 
ſtum Jeſum. Auf dieſen iſt das ganze Be, 
baͤude errichtet, welches in dem Herrn zu eis 
nem heiligen Tempel erwachfet. Man beken⸗ 
net auch in dem zu Conſtantinopel i in der erſten 
Chriſtenheit aufgefegten Glaubensbekenntniſſe 
nicht nur eine einzige, heilige, allgemeine , 
fondern ausdrücklich eine »poftolifche Kirche, 
Dieß Symbolum nahmen auch alle erfien Pros 
teftanten ganz ungezweifelt an. Und wer ift fo 
thöricht, der ein Glied einer unspoftolifchen 
Kirche ſeyn will? ein folder würde ſich ſelbſt 
verurtheilen. | 
$. XII. 
Die pröteftantifchen, ind andere von det 
katholiſchen Birche getrennten Bir⸗ 
then find nicht apoſtoliſch. 
gen: Kirche, welche ſich mit Recht die apos 
J ſtoliſche nennen kann, muß 1752 Jahre 
alt ſeyn; dann von der Geburt Chriſti bis auf 
die Zeit, zu der er ſeinem Predigtamte den An⸗ 
fang machte, verfloſſen dreyßig Jahre; die drey 
uͤbrigen Jahre ſeines Lebens verkuͤndigte er ſein 
Geſer unmittelbar -_ ſich felbft; nach ber. 
Ans 


| Ankunft deR heiligen Saſte aber, der eine ſo 
erſtauuliche Aeunderung in den Apoſteln machte, 





en 


Diget, wie es ihnen der Heiland ſchon vorläufig 
befoßlen hatte, Die Kirche alſo, die apoſtoliſch 
feyn und heiſſen will, muß fo alt ſeyn, als dag 
errichtete Chriſtenthum iſt. Eine Kirche, die 
erſt in ſpaͤtern Zeiten aufgekommen iſt, und 
von der man in den erſten Jahrhunderten ledig⸗ 
lich nichts gewußt bat, kann unmöglich, die apor 
ſtoliſche ſeyn. Es ift ein handgreifliches Zeichen, 
daß ſie nicht von den Apoſteln abſtamme; ſon⸗ 
dern von andern Leuten erſt in fpätern Zeiten 
aufgebracht worden fey.- 

Nun eben, dieß trift bey den proteftantifchen 
and allen übrigen unfatholifchen Kirchengemein- 
den zu. Viele Hundert Jahre, über taufend, ja 
gegen anderthalb taufend Zahre verfloffen, ohne 
daß man von einer hufitifchen, evangelifchluthe: 
riſchen, Falbinifhen, oder reformirten Kirche 
etwas auf Gottes Erdboden wußte. Man kann 
Die Zeit, fogar dag Fahr, und beynahe den Tag 
beffimmen, wenn, wie, und von wem zu Die: 
fen Religionen nr Srund gelegt worden iſt. 

Alſo 


— sr 
auf die Kalt Fam, im Jehre 1518 neuen 
Kirche den Anfang; erſt im Jahre 1530 legten 
feine Anhänger ihr neues Glaubensbekenntniß 
dem Kaiſer, und andern Reichsfuͤrſten, da ſie 
zu Augsbutg verfammelt waren, vor; ed bat 
auch deffenewegen den Namen der Augsburgi⸗ 
ſchen Confeßion erhalten. Nach der Uebergabe 
dieſer Confeßion entſtanden unter den Getrenn⸗ 
ten alſogleich die groͤßten Zwiſtigkeiten: es ge⸗ 
ſchahen, wie ſchon oben iſt gemeldet worden, 
die wichtigſten Aenderungen in dieſem Glau⸗ 
bensbekenntniſſe, fo zwar, daß die aͤchten Con— 
feßloniften die Erflärung machen müßten, fie 
bekenuen ſich zur unveränderten Confeßion, 
Auch die Unveränderte hat nicht mehr als 253 
Jahre auf ſich, und au diefe enthält ſolche 


Lehren, die fchon in der aflererften und allges 


meitten Kirche find verworfen worden, wie von: 
unzähligen Fatholifhen Theologen recht hand» 
greiflich iſt dargethan worden, und auch in dem 
gleich folgenden Sthde: Schriftmaͤßige 
Kechtfertigung der katholiſchen Lehre, kurz 
wird dargethan werden. Eine Kirche, die erſt vor 

— drritt⸗ 





dritthalb Hundert Jahren ihr Daſeyn, und ihre 
ganze Einrichtung erhalten hat, kann fürwahr _ 
die Apoftolifche nicht feyn. Es iſt auch beynahe 
laͤcherlich, wenn man ſagen wollte, die evan⸗ 
geliſchlutheriſch, oder kalviniſche Kirche (die erſt 
im Jahre 1526 anfieng) ſey ſchon vor dem 
Luther und Kalvin geweſen. Dieß wurde eben 
fo viel ſeyn, als wenn man ſagte: das Kind 
habe vor dem Vater Lriftirt (*). Und follten 
fie vor dem Luther und Kalvin gemefen feyn, 
fo hätten diejenigen , die fich von der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche haben trennen wollen, nichts 
anders zu thun gehabt, als von der katholiſchen 
Kirche auszugehen, und ſich mit der ſchon vor 
dem — und vor dem Kalvin exiſtirenden 
allge⸗ 

(*) Ich habe im Jahre wer auf Das Feft der 
heiligen Hilaria vecht demonftrativ dargethan, dag 
Der lutheriſchevangeliſche Glaube nicht alter fen, als 
Luther. Im Sahre 1772 auf Oftern erwies ich eben 
fo überzeugend, daß fein proteftantifcyer Chrift auf 





die Frage: Wenn ich.nur vor 300 Jahren ge: 


Iebt hätte, und hätte Iutherifchevangelifch , 
oder Falvinifchevangelifch werden wollen, in 
was für einer Stadt hätte ich mich mielden 

muͤſſen? unmöglich gruͤndlich beantworten koͤnne. 
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allgemeinen und apoftolifchen Kirche zu verei⸗ 
nigen : fo einen Laͤrmen hätte es gewiß nicht 
nöthig gehabt. Allein es gab Feine andere all 
gemeine, und apoſtoliſche Kirche vor diefen 
Neuerern, als eben bie Katholiſche; darum 
waren fie gezwungen, ganz nagelneue Kirchen 
zu errichten : waren biefe aber ganz neu , und 
‚fine fie erft gegen anderthalb tauſend Sahre 
nach der apoftolifchen Kirche aufgefommen, wie 
‚ können fie spoftolifche feyn? Diefe Neflerios 
nen find wahrheftig halsbrechend (*), 


5. XIII 
Die katholiſche Birche ift apoftolifch. 
sy einmal ein Proteftant ftellt in Abrede, 
daß die Fatholifhe Kirche urfprünglich 
die apoftolifche geweſen fey ; fie behaupten nur, 
daß 


(*) Quisquis affertor es novorum dogmatum, 
quzfo te, ut parcas Romanis auribus, parcas fi- 
dei, qu& apoftolico ore laudatur. Cur poft qua- 
‚dringentos (aut plures ) annos docere nos niteris, 
quod ante nefeivimus : usque in hanc diem fi- - 
ne veftra ifta Docdtrina chriftianus mundus fuit. 
S. Hieron. ad Pamachium & Oceanum, 
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daß fie nach und nach, beylaͤufig zwiſchen dem 
vierten und fünften Sahrhunderte von der apo⸗ 


ftolifchen Lehre abgewichen, und in verſchiede⸗ 


ne Irrthuͤmer verfallen ſey: dieß geben fie auch - 
zur Antwort, wenn man fie um bie Urſache 
ihrer Zrennung fragt. Allein ift die Eatholi: ; 


ſche oder allgemeine Kirche einmal apoftolifeh 


IE 


geivefen, fo muß fie es bleiben bis an das Ende | 


der Welt: widrigenfalls wäre fie von der Hölle 


befieget, und zu Grunde gerichtet. worden; fie ; 


wäre nicht auf einen unumftößlichen Selfen, 


fondern auf Sand gebayet worden; der Deis | 
land waͤre nicht bis an bag Ende der Welt, und 
zwar alle Tage, mie er es doch deutlichſt ver⸗ 


ſprochen hat, bey ihr geblieben. Wann man 


alfo hehauptet, die alUgemeine Kirche habe auf- 


gehört apoftolifch zu ſeyn, fo macht man Chri- 


ſtum zum Lügner , und die Hölle zur Befieger 


rinn Chriſti und feiner Kirche. Partikularge— 
| meinden, Partifularperfonen fonnen von ber 
opoftolifchen Lehre abweichen, die allgemeine, 


und mit: dem Nachfolger des heiligen Petrus 


vereinigte Kirche aber keineswegs; dieſe muß 


allzeit dauren, allzeit muß dieſe apoſtoliſch ſeyn 


und 


* * 
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und bleiben, wie fie es urſpruͤn zlich ware. Iſt 
alfo die katholiſche Kirche die allgemeine Kirche, 
dem Namen und der That nach, (mie oben iſt 
dargethan worden) iſt ſie nach eigenem Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe der Gegner urſpruͤnglich die apoſtoli⸗ 
ſche geweſen, ſo muß ſie es noch heut zu Tage 
ſeyn, und muß es bleiben, ſo —— die —— 
ſtehen wird. 


Wenn die katholiſche Kirche die wahrhaft⸗ 
apoſtoliſche kurz vor den Zeiten Luthers und 
Kalvins nicht geweſen waͤre, ſo haͤtte doch eine 
andere auf dem Erdkreiſe ſeyn muͤſſen, welche 
bie apoſtoliſche war: — Wo aber — bey 
wen — und in was für einem Lande war 
dieſelbe? Wo hätte man fie ſuchen müffen, und 
finden Fonnen ? — Eine Frage, welche, mie 
ich ſchon gemeldet habe, von unfatholifhen 
Chriften niemals kann beantwortet werden. 
Entweder müffen fie zugeben , daß ed vor ber 
Zeit der fogenannten Reformation gar Feine 
allgemeine und apoftolifche Kirche gegeben habe, 
welches offenbar wider das Wort Gottes, wis 
der bie apoftolifchen Glaubensbekentniſſe, wider 

E4 die 


bie (Zee chriſt laͤuft, oder ſie muͤſſen einge⸗ 
ſtehen, daß die katholiſche Kirche, auch kurz 
vor den Zeiten der Spaltung noch die wahre 
apoſtoliſche geweſen ſey. 


Die katholiſche Kirche hat ſich auch von Fei- 
ner andern fihtbaren Kirche, die man für 
apoſtoliſch hielt, getrennet. Von Feiner ans 
dern allgemeinen, apoftolifchen Kirche ift fie 
verurtheilet, und verdammet worden. Sie hat 
vielmehr. von ihrem Urfprunge an alle diejeni- 
ge verurtheilet ‚. und verworfen, die von ihr 
ausgegangen find, und Neuerungen: in ber 
Glaubenslehre angefangen haben. Won ihr 
fönderten fich alle Sektirer; fie fünderte fich 
von feiner allgemeinen Kirche, welches doch 
nothwendig hätte gefchehen müffen, wenn eine 
andere allgemeine apoftolifche Fire | in der 
Welt ſollte geweſen ſeyn. zu 


€ 


Sie kann auch die Nachfolger bes heiligen _ 
Petrus bis auf den heutigen Tag bey Namen 
nennen, und zeigen , wie diefe Statthalter 
Chriſti im einer ordentlichen und umunterbros | 
BER . auf einander gefolget find. Von 

Bus 
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Pius VI. an, kann man bis auf den heiligen 
Petrus hinabſteigen, und alſo den apoſtoli⸗ 
ſchen Stammbaum recht augenſcheidlich erwei⸗ 
fen. Eben fo eine ordentliche Succeßion giebt 
es bey den Fatholifchen Bifhöffen und Prie— 
ſtern. Die Kirchenhierarchie, oder das ganze 
Kirchenregiment iſt der Weſenheit nach noch 
heut zu Tage eben ſo beſchaffen, wie es zu den 
—— Zeiten beſchaffen war. 


Zu * apoſtoliſchen Zeit gab es Diakonen 
Prieſter, Biſchoͤffe, Erzbiſchoͤffe und Patriar⸗ 
chen, welche alle einem ſichtbaren Oberhaupte, 
dem heiligen Petrus, oder ſeinen rechtmaͤßi⸗ 
gen Nachfolgern untergeordnet, und mit ihm 
vereiniget waren. Erhoben fi Streitigkeiten 
Iber Neligionsgegenftände, fo fammelten fi 
die Bifchöffe, Erzbifhöffe, und Patriarchen, 
unterfuchten alles aufs ſtrengſte; fie machten, 
die Entfheidung , und tmenu der oberfte 
Rirchenhirt, der Pabſt, ihre Schlüffe beität- 
tigte, wenn das Haupt mit den Übrigen Kirchens 
hirten (entweder in oder außer einem Kirchens 
rath) miteinander einverffanden var, mar ber 

€ 5 Streit 
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Streit geendiget, und zwar nach der Geſinnung 


aller Rechtglaͤubigen unfehlbar geendiget. Des 
nen, die fih nicht zum Ziele legen wollten, 


wurde der Fluch gegeben ; fie wurden von dem 


Schooße ber Kirche ausgefchloffen. Alfo betrug - 
ſich die-apoftolifhe Kirche bey Lebzeiten der 
Apoftel, wie in den apoftolifhen Geſchichten 


8. 13. zu leſen iſt, Jenen, die nach dem Ver- 


beybehalten wollten , fagte Paulus: Wenn 


ihr euch noch beſchneiden laͤßt, To nuͤtzet euch 


Chriſtus nichts. An die Galater K. 5. v. 2. 


Eben ſo gieng es im der katholiſchen Kirche 
beſtaͤndig zu. Ihre Kirchenhierarchie beſtehet 
noch wirklich aus Diefonen ‚ı Prieſtern, Bi⸗ 


bothe des Coneiliums die Beſchneidung noch 


ſchoͤffen, Erzbiſchoͤffen und Patriarchen, wel⸗ 
che alle unter einem ſichtbaren Oberhaupte dem 
Nachfolger Petri, oder Pabſte als dem Mit⸗ 
telpunkte ber Einigkeit ſtehen. Entſtehen Glau⸗ 


bensſtreitigkeiten, ſo werden dieſe von den Kir⸗ 


chenvorſtehern unterſuchet; werden ihre Schluͤſ⸗ 


ſe vom oberſten Kirchenhirte dem Pabſte beſtaͤt⸗ 
tiget, und Die Sache gerichtlich entſchieden, fo 
hat der Streit ein Ende, Senn, bie fih hatte 


RE u naͤckig 
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naͤckig wiberſetzen, wird auch bie Verdammung 
nach dem Beiyfpiele des heiligen Paulus ange: 
kuͤndet. | 

So wurden Die Streite, welche die Arianer, 
die Macedontaner, die Eutychianer , die Ne— 
ftorianer, Die Domatiften, die Pelagianer u. ſ. w. 
ſchon in den vier erften Jahrhunderten anzettel- 
ten, entfchieden , und geendiget. Go ging die 
katholiſche Kirche in allen Jahrhunderten von 
den apoftolifchen Zeiten an zu Werke, Auf gleis 
che Weife wurde auch zu Luthers und Kalving 
Zeiten ein allgemeiner Kirchenrath zu Trient 
gehalten; in dieſem wurden die Lehren dieſer 
Neuerer unterfuchet, und ein großer Theil der: 
felben als HuApORWIRD« verworfen und ver— 
dammt (*). | Die 


— ————— — 

c() Ich habe im Fahre 1777. in meiner Oſter- 
predigt gruͤndlichſt erwieſen, daß die proteſtantiſchen 
Chriſten im Gewiſſen verbunden fenn , den Entſchei⸗ 
Dungen diefer allgemeinen Kirchenverſammlung, auf. 
diefie appellirten, fid) zu unterwerfen, und zwar eben 
fo gewiß, als Die erften Chriften der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Jeruſalem, zu Nicaa, zu Eonftantinopel, zu 
Ephefus, zu Chalcedon fid) unterwerfen mußten, 
‚ wenn fie auderg nod) lieder der apoftohfchen Kirche 

feyn wollten. 


Die Eatholifche Kirche hat alfo in alfen Stͤ⸗ 
cken die größte Gleichheit mit der 58 
Sie hat das naͤmliche Kirchenregiment, das 
naͤmliche ſichtbare Oberhaupt, das naͤmliche 
Mittel, die Irrlehrer zu beurtheilen, dag naͤm⸗ 
liche Mittel der Einigkeit, die naͤmliche Glau⸗ 
benslehre, das naͤmliche Prieſterthum, das 
naͤmliche Opfer, Die nämlichen Saframente 

Shlüffelgewalt, u. ſ.w. 

Ich kann mich beym Beſchluſſe dieſes ſo 
wichtigen Paragraphs nicht enthalten, das 
Zeugniß Luthers, welches er für die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Kirche abgelegt hat, beyzuſetzen. 
Im ſiebenten Wittenberg. Bande 7ten Blatt 
ſchrieb er ſo: Daß die roͤmiſche Kirche von 
Gott vor allen geehret ſey, iſt kein Zweifel: 
denn daſelbſt St. Peter und Paul, und 46 
Pabfte, und darzu viele hundert taufend 
Martyrer ihr Blut vergoffen, die Hölle und. 
die Welt überwunden haben, daß man wohl 
greifen mag, ‚wie gar ein befonderes Aug : 
Bott auf diefelbe gefchlagen babe, und ift 
noch Feine Urſach fo groß worden, daß man | 
fid) von derfelben reiffen, oder fcheiden ſoll. 


u 7 
> Elf Jehre nach ſeiner Trennung widerſetzte 
27, Eh ben Widertäufern fehr Heftig , und da 
diefe wider die Fatholifche Kirche Toszohen‘, 
fhrieb er folgendes: Wir bekennen, da im 
Pabſtthume alles ehriftliches But fey; wahre 
Schrift ; wahre ‚Taufe, wahres Saktamens 
des Altars, wahre Schlüffel zur Vergebung. 
der Sünden, wahres. Predigtamt ,. wahr 
Rotehismus; Ya ich fage, daß im Pb 
thume die wahre Kirche ſey, je der Kern des 
Chriftenthu 
Sm zıten Jahre nach ſeiner angefangenen 
Neuerung hat er im zten Bande, zu Jena ges 
druckt, auf dem 160ten Blatt, da er dag 6te 
‚Kapitel des heiligen Johannes außlegte , ſich 
fo weit herausgelaffen; Im Pabftthume iſt 
Bottes Wort, Apoſtelamt, und wir haben 
die heilige Schrift, Taufe, Sakramente und 
Predigtftuhl von ihnen genogimen, Was 
wußten wir fonft davon? Darum muß such 
der Glaube, chriftliche Kirche, Ehriftus, und 
der heilige Beift bey ihnen feyn, Kann zur 
Ehre der Eatholifchen Kirche von einem ihrer 
.. Feinde etwas vortheilhafteres geſagt 
wer⸗ 
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werden? Sagt dieß alles zuſammen genommen 
nicht eben ſobiel als: die ketholiſa⸗ Kirche 


— een ou 33 16 . 
NE. 5. xıv. j 
2: — ewede⸗ Birche muß sie fig 
m ber ſeyn. 


—8*— die wahre Kirche Wiel bauern 

muß, alſo muß fie auch allzeit ſicht⸗ und 
kennbar ſeyn: Chriſtus ſtiftete Feine unſichtba⸗ 
re Heerde, er ſetzte ihr auch keine unſichtbare 
Hirten vor: "Er wollte vielmehr, daß dieſe al⸗ 
ler Orten fi ſollen ſehen, und hören laffen, 
und fein Geſetz verfündigen ; ;. ermollte, daß 
man ihn und feine Lehre mit dem Munde be⸗ 
Eennen ſoll. 


In der Apoſtelgeſch. K. 20. v. 28. wird zu 
den Hirten der Kirche geſagt: Gebt auf euch 
und die ganze Heerde Acht, uͤber welche euch 
der heilige Beift als Bifchöffe die Kirche Bot; 
tes zu vegieren geſetzt bat, Beym heil, Matth. 
hat der Derr gefprochen: Wer die Kirche nicht 
hoͤret, den betrachte als einen Heyden, - Die 

Hirten 


Hirten muͤſſen alfo ihre Schafe, und die Schafe 
ihre Hirten Eennen ; die Hirten muͤſſen die Heer⸗ 
de durch Ausfpendung der wahren Saframente, 
durch Verkündigung des göttlichen Geſetzes, 
und der. geoffenbarten Wahrheiten weiben : 
die Schäfe müffen die rechtmäßig berufenen Hits 
ten hören, und von ihnen die Saframente, die 
£edigfprehung , die reine Lehre enipfangen. 
ie kann dieß gefhehen, wenn bie Kirche ſollte 
unfhther — ſeyn. 

Jubden, Türken, Heyden, Ungtänbige unb 
Irrglaͤubige find verbunden, die Kirche Gottes 
zu ſuchen, umd mit der entdeckten ſich zu verei⸗ 
higen , wie Fönnten alle diefe fie finden, went 
bie Kirche unfichtbar feyn follte ? Eine allge: 
meine Kirche, eine Kirche, die dad Evangelium 
in aller Welt verkuͤndigen, die Safrantente 
ausfpenden, Sünder und Ungläubige bekehren, 
und fih dem Irrthume widerfegen, die aber 
dennoch zugleich unfichtbar feyn fol, iſt für 
wahr eine ſich felbft widerſprechende Sache. 
Eine Kirche, die von ſich ſelbſt bekennet, ſie 
ſey durch etliche hundert Jahre unſichtbar ge⸗ 

weſen, 
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weſen, befennet zugleih , daß fie die wahre 
Kirche Ehriſti nicht iſt E). Be DEE. 


Wir find der Mühe iberfghengn — | 
daß bie proteftantifche Kirche vor drey hundert 
Jahren unſichtbar geweſen; ſie ſelbſt ſagen und 
bekennen ( wenigft der größte Theil) ihre Kirche 
ſey vor Luthers und Kalvins Zeiten nicht ſicht⸗ 
bar geweſen. Sie ſind auch gezwungen zu die⸗ 
ſer verzweiflungsvollen Antwort ihre Zuflucht 
zu nehmen ; teil man in der That vor drey- 
hundert Jahren weder «von einem lutheriſch⸗ 
noch kalviniſchevangeliſchen Chriſten nur das 
geringſte gewußt hat. Sie zeigen alſo im Wer⸗ 
ke, daß ſie auf die Frage: Wenn wir nur vor 
drey hundert Jahren gelebt haͤtten, und haͤt⸗ 
ten wollen aus. Eatholifhen Chriſten prote- 
ſtantiſche werden, wo, in, was für einem Lan- 
de, in. was für einer Stadt hätten wir 

| uns 

(*) Qui eſtis vos? Unde & quando- veniftis 2 | 
Übi tagndiu latuiftis? — Tertul. L. deprefcript. — - 
Ex eo ipfo, quod pofterius inftituti funt, eos fe 
effe indicunt, quos futuros Apoflolus pronuntiavit. 
S. Hier. L, cont, Luciferianos circa finem. 
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und melden müffen ? nicht beantworten koͤnnen! 
Sie machen alfo aus Noth ihre Kirche zur uns 
 fihtberen, Was fagt dieß im Grunde anders, 
als unfere Kirche ift Die Kirche Chrifti nicht, 
eben darum , weil fie duch 1530 Jahre unbe⸗ 
kannt war, und fie in ber Welt nicht hat ente 
decket ‚, Oder gefunden werden — 


Die katholiſche Kirche aber war allzeit ſicht⸗ 
bar. Sie war ſichtbar bey ihrem Anfange, 
imn ihrer Fortpflanzung: in allen Jahrhunder⸗ 
ten konnte man ſie finden, wie heut zu Tage. 
Ihre Lehre wurde in der ganzen Welt verkuͤn⸗ 
diget; ſie wurde allgemein, und iſt es noch. 
Man kennet ihre Hirten, ihr Oberhaupt, man 
Eennet die Heerde, ihre Lehre, und ihre Grund⸗ 
füge. So wenig die Fatholifche Kirche heut zu 
Tage unfichtbar ift, eben fo wenig war fie vor 
den Zeiten Luthers, Kalvins und Huffens un: 
fihtbar. Alle nene Gekten ſtritten wider fie‘, 
und fie ſtritt in allen Jahrhunderten mundlich 
und ſchriftlich wider alle. Dieß kann ſich bey 
einer unſichtbaren Kirche nicht ereignen. Sit 
it eben um Burg, jene Stade, bie anf einen 

F Berg 
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Berg gebauet iſt, die jedermann ſehen und ſin/ 
den kann, wenn er nur ernſtlich will. 
Die wahre Birche muß in ihren Ent⸗ 
ſcheidungen untruͤglich ſeyn. 


De Eigenſchaft iſt der wahren Kirche we⸗ 
u fentlich. Die wahre Kirche iſt eine goͤtt⸗ 
liche Kirche, fie iſt jene Kirche, welche 
Ehriftus.der Sohn Gottes geftifter „-und durch 
die vom heiligen Geiſte erleuchtete Apoſtel aug- 
gebreiter hat. Wuͤrde nun die Kirche, die Chris 
fius fir die feinige erkennet, Falſchheiten, Irr⸗ 
thiumer-,. und ſchaͤdliche Lehren einführen, und - 
vortragen koͤnnen, ‚fo würde die Schuld auf, 
Chriſtum, und den heiligen Geiſt ſelbſt fallen. 
Es wuͤrde über dieß ein offenbarer Widerſpruch 
folgen, wenn die wahre Kirche in Glaubens⸗ 
lehren irren koͤnnte: ſie waͤre die wahre Kirche, 
und waͤre es nicht: ſie waͤre die wahre Kirche, 
wie man ſetzt; und waͤre es nicht; weil ſie 
nicht die Wahrheit, fondern Luͤgen und Falſch⸗ 
heit lehrte: die Kirche des Sohns Gottes iſt al. 
|  : 


ſo aus ihrer Natur und Wefenheit in Dogmen, 
ober Slaubenslehren untruͤglich und unfehlbar, 
Deer goͤttliche Stifter hat ihr auch ausdruͤck⸗ 
lich verſprochen, daß er ſie weder werde unter⸗ 
gehen, noch irren laſſen. Er verhieß ihr, 
daß fie von der Hölle nie werde begwaͤltiget 
werden. Er verſprach den Apoſteln, daß er 
ihnen den Troͤſter den heiligen Geiſt ſchicken 
werde, der fie alle Wahrheit lehren wuͤrde. | 
Er fügte ein andersmal , daß er bey ihnen ‚ 
nämlich in ihren Nachfolgern) alle Tage bie 
an das Ende der Weltwerbleiben werde, Er 
wollte, daß man jenen für einen Seyden hal⸗ 
ten foll, welcher die Kirche nicht Hörer: er ſprach 


ein andersmal: Wer euch hoͤret, hoͤret mich 


wer euch verachtet, verachtet mich, ( Matth. 
16, 18.) Endlich nemtt der heilige Paulus r. 
Kim 3, 15. bie Kirche des lebendigen Gottes 
die Säule und Grundfeſte der Wahrheit. 
Wuͤrde dieß auf eine Kirche paſſen, welche Irr⸗ 
thuͤmer und Falſchheiten lehrte? Die Säule 
und Grundfeſte der Wahrheit ſeyn, und den- 

noch Falſchheiten lehren und ———— iſt ein 

Widerſpruqh. | | | 

*. 1 2 Wie 
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Wir Katholifen därfen ung wieder Feine 
Mühe geben zu erproben ‚ daß die proteftantt- 
ſchen Kirchen irren und fehlen; fie felbft behaus 
pten durch die Bank, daß die Ihrigen und bie 
ganze fihtbare Kirche irren koͤnne, und ſchon 
oft wirklich geirret Haben. Sie Ichren,, daß 
auch die allgemeinen Eoneilien gefehlt haben. 
Wenn die Rede von unkatholiſchen Kirchen iſt, 
fo reden fie die Wahrheit; denn alle Haben ges 
ieret, alle haben im Werke gezeigt, daß fie ihre 
Kirche für fehlbar erkennen ; dann fie machten 
unzählige Abänderungen in ihren Slaubensbes 
Fenntniffen: was fie diefes Jahr annahmen, 
berwarfen fie zur andern Zeit, und was fie igt 
verwarfen , nahmen fie ein andersmal wieder 
an; einmal müffen fie alfo ficher geirret haben, 
Das läugnen fie auch nicht : fie wollen ſogar 
mit Glaubenslehren Zransaftionen machen, 
und wollen in einigen Stüden den Katholifchen 
nachgeben , wenn nur auch fie in etwas nachge⸗ 
ben würden. Darauf kann ſich ober die wahre 
Kirche Gottes nicht verfichen. 

Die katholiſche Kirche allein behauptet, 
und hat es allzeit behauptet, daß fie in ihren 

Ent⸗ 


% 


ſcheidungen ‚ bie ſich onf die Religion benchen, 
unfehlbar ſey: ſie behauptet es aus oben ange⸗ 


führten Gruͤnden mit größtem Rechte: follte 


fie ſich für fehlbar ausgeben , mwürbe fie eben 
barum bie wahre Kirche nicht feyu: ſie wuͤrde 
ben göttlichen Stifter einer Untreu und: Lüge 
bezüchtigen. Sie hat auch niemals in der Blaue 
benslehre eine Abänderung gemacht: was bey 
ihr einmal als ein Slaubensfag iſt anerfennet 
worden, wird allzeit einer bleiben ; was fie als 


einen Irrthum verworfen hat, bleibt von ihr 


allzeit vertvorfen. Im Kirchengeſetzen, in Ce⸗ 
remonien, in Betreff der Kirchendiſciplin kaun 
ſie Aenderungen vornehmen; in der Lehre aber 
hat ſie nie eine gemacht, kann und wird auch 
niemals eine machen. — 


Solte nit biefe einzige Eigenſchaft allen 
unkatholiſchen Chriften Beweggrund genug 
feyn , die katholiſche Kirche allen übrigen vors 
zuzicehen. Mer vertrauet fich nicht Tieber einem 
ſolchen Wegweifer at, ber garantiert, er wers 
de und konne nicht irre führen, dem man auch 
niemals den Beweis hat machen koͤnnen, daß 
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er fin Kebtag nur einmal geirret habe, wer, 
ſage ich, vertrauet fich nicht weit. lieber einem 
folhen an, als einem, der felbft bekennet, er 
koͤnne irren, er babe geirret, und den man 
überzeugen Farin, daß er öfters gar fehr geirret 
habe, und wirklich bey allen Wegen und Straſ⸗ 
feti zu zweifeln anfaͤngt, ob er die rechte Straſſe 
gehe. Die Anwendung kann ein ron ing 
— (). 


E⸗ iſt ſehr merftwürbig j was Luther in 
feiner Kirchenpoſtill (im Jahre 1586. zu Witz 
tenberg gedruckt) gelehret hat: Wyx Chri⸗ 
ſtum finden ſoll, der muß die ‚Kirche zum 
allererſten finden;, ‚Wie wollte man ſonſt wiſt 
ſen, wo Chriſtus und fein Glaube, märeg' 
wenn man nicht wüßte, wo feine Glaͤubi⸗ 
gen waͤren? Und wer, etwas von Chriſto wiſ⸗ 

* der muß nr fi * ſelbſt trauen, 
| ee voch 








5 Ps Ich habe im Jahre 1726. in zwoen Re⸗ 
den auf Pfingſten und Hilaria abermal xwieſen, 
daß die katholiſche Kirche immer im Befike ihret 
Rechtſchaffenheit und untruͤglichkeit fer! Ich beant⸗ 
wortede alle Einwuͤrfe, die Herr von Moſer machte, 





noch eine eigene‘ gruͤcke in den Simmel ourch 
ſeine eigene Vernunft bauen; ſondern zu der 
Kirche geben, diefelbige befuchen, und fragen, 


Sm ost Bande auf dem 561⸗ und 
— Bl latte , da er dom Kirchenrechte han⸗ 
delte, lehtte er ſo: Die Kirche ſoll und kann | 
nicht. fügen ,. noch Itrthum lehren, auch 
nicht in einem einzigen Stuͤcke. Lehret ſi ſie 
nur eine Luͤge, fo ift fie ganz falfh. ‚Wie 
koͤnnte es auch andere feyn ; = weil Bottes. 
Mund der Kirche Mund iſt. — Sie maſſen 
ſelbſt fagen , ‚ fie (die Kirche) ſey ein Fels 
dawider die Hoͤllenpforten nichts vermoͤgen. 
Matth. 16. Oder wie St. Paulus gloßi⸗ 
wet: Iſt fi ie, e ein Pfeiler "und ar en der 
Wahrheit. — 


ee fer Surherd; 
welcher hier, da ihn die Noth drang, das ka⸗ 
tholiſche Glaubens ſyſtem wieder. vertheidiget; 
‚aber zugleich ſich und feine Anhängerweruttheis 
fet hat: dann keiner aus ihnen har die Wahr⸗ 
heit bey der allgemeinen ‚ malljeit; fichtbareni, 
und von * Apoſteln abſtammenden roͤmiſchen 
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anfchlbaren Kirche, ſondern bey ihrer eigenen 
Vernunft, bey ihrem Privatgeiſte, der nur 
gaoar zu fehlbar und veraͤnderlich iſt, gefucht. 
Der Katholik allein ſuchet ſie bey der wahren 
Kirche; und weil Gott ihr ſeinen beſtaͤndigen 
und unfehlbaren Beyſtand verſprochen hat, 
glaubt er dem Zeugniſſe der Kirche eben fo, wie 
dem Zeugniſſe Chriſti, oder des heiligen Sei. 
fies. Er glaubt blind, und ohne Nachgruͤbeln, 
was die Kirche ihm zu glauben vorhaͤlt. Sein 
blinder Glaube ift höchft vernünftig ; weil er 
einerieitd ſchon vorläufig überzeuget ift, daß 
die wahre Kirche Chrifti ſowohl aus ihrer Nas 
tur , als wegen bem unf-hlbaren Beyſtand des 
Heiligen Geiſtes, in Slaubensfachen untruͤg⸗ 
lich feyn müffe ; andererfeits aber alle Merk 
maale und Kennzeichen ber Wahrheit a an der. 
katholiſchen Sirge entdecket, 


Einige Protehauten pflegen — — 
beu Ausdruck: Ich glaube, was die Kirche 
glaube, ihr Gefpdtt zu treiben ;. fie fehen 
bieß als eine Dummheit am, Allein ed iſt die 
ergehen — Der Ausdruck ſagt für 

till; 
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viel: Ich glaube weder dem Luther, noch dem 
Kalvin, weder den größten Gelehrten, noch 
‚ganzen Hohen Schulen, noch meinem eigenen 
Geiftes weil alle diefe fi irren Eönnen ; ſon⸗ 
dern ich glaube dem Zeugniffe und Ausfpruche 
der einzigen, heiligen, allgemeinen , apoſtoli⸗ 
Shen; allzeit fihtbaren, mit dem Nachfolger 
des’ heiligen Petrus vereinigten Kirche, welche 
mich nicht betruͤgen kann, weil fie der Pfeiler 
and die Grundfefte ber Wahrheit ift, teil ihr 
Chriftus feinen immerwährenden Beyftand vers 
heiſſen, und fie umter der Androhung der ewi⸗ 
gen Verwerfung zu hören befohlen hat. Wier 
ſoll es Dummheit ſeyn, wenn matı eherreinem 
‚unfehlbaren , ald fehlbaren Zeugen glauber? 
Die Katholiſchen ſind in der That von ber 

Leichtglaͤubigkeit weit mehr ‚ als die prote⸗ 
ftantifchen Chriſten eutfernet: dieſe glauben 
fehlbaren, veraͤnderlichen, und oft ſich ſelbſt 
widerſprechenden Scriftauslegern; die Katho⸗ 
liken aber glauben nur einer unfehlbaren Schied⸗ 
richterinn, nämlich der unfeblbaren Kirhe, 
Die Unfehlbarkeit der allgemeinen , allyeit 
| fichtbaren, Kirche iſt alſo das einzige und zu⸗ 
75F85. | gleich 


90 — 

gleich fimpelfte Mittel, alle Glaubenszweifel 
auf einmal aufzuheben, und alle Ehriften in 
eiuem Glauben zu vereinigen, -Wer-diemwahre 
Kirche gefunden hat, die doch aus den ange 
führten: Kennzeichen gar leicht von-den falfchen 
zu unterfheiben ift, hat. auf einmal alle Wahrs 
heit, und mit diefer Die vollklommene Beruhi⸗ 
gung feines Verſtandes und ganzen Herzens 
gefunden. (*) Der. Glaube des Katholiken ift 
feft. Er kann nur alsdann ein Zweifler werben, 
und muß es werden, wenn er von dem katho⸗ 
lifhen Slaubensfuftem abweichet , und, fich auf 
“ feine oder anderer, Vernunft; Kritif und. Wiſ⸗ 
fenfchaft verläßt. Auch den Gelehrteſten iſt 
ber Beyſtand des heiligen Geiſtes nicht ver- 
ſprochen, fondern der wahren! Kirche: dieſe 
hat ber göttliche und unendlich fürfichtige: Sit 
ser zur Schiebrichterittn gemacht. 


Hieraus erhellet, warum die proteſtanti⸗ | 


fhen Ehriften immer von Partikularmaterien 
—— | au 








'*) Ich habe dießi im Jahre 1776. auf Öftern, 
und im Jahre 1783. auf Pfingften: unwiderleg⸗ 
lich erwiefen. 04 
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zu diſputiren aeügin Daburch konnen fie 
freylich den Streit ungemein verlaͤngern; weil 
ſie ſchier allzeit eipige ſcheinbare Antworten ges 
ben koͤnnen, wenn ed auf die Auslegung biefet 
oder jener Schtiftſtelle ankdmmt. "Und fo ge. 

hen 'züfegt beyde ſtreitende Theile nach langem 
Wortwechſel auseinander ‚ ohne daß einer dem 
andern vieles abgewonnen hat. Ein mwohl: 
gegruͤudeter Katholick kann ſich zwar auf eine 
Zeitlang mit diefen-Difputen abgeben um zu 
zeigen, daß man ihre Einwuͤrfe auch ganz ge: 
rade beantworten koͤnnen: untetdeſſen werden 
dadurch · wenige bekehrt. Will man gruͤndlich 
in die Sache gehen, ſo muß man nicht von 
Partifularmaterien ‚ fondern von der Ricche ’ 
bon dem Schiedrichter, unter den ſtreitenden 
Partheyen den Anfang machen ‚ .alsbasın wird. 
ber unfatholifche Chriſt allzeit den kuͤrzern zie⸗ 
hen. Denn in ſeinen Grundſaͤtzen, und ohne 
Zeugniß der Kirche iſt er nicht einmal verſi⸗ 

chert, ob die Bibel Gottes wort ſey. 

iſt nicht verſichert: ob Bott geredet habe, r 
und in was für einem Sinne und Dirftande 
er o geredet habe. Ohne unfehlbaren Schied⸗ 
richter 





. 
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richter bleibet alles zweifelhaft : weil die uns 
katholiſchen Chriften aber wider alle evangeli⸗ 
ſche Grundſaͤtze eben dieſen verwerfen, fo fin⸗ 
den ſie nirgends eine Auskunft: fie zweifeln 
wirklich an allem, und werben: Inbifferenti- 
fin, Freydenker, Naguraliften ,. Deiſten. 
Dieß find bie ſchoͤnen Folgen des prote⸗ 
ſtautiſchen Glaubensſyſtems. Soll dieß den 
unendlich weiſen, gerechten und fuͤrſichtigen 
Gott, der unter dem Verlurſt der ewigen 
Seligkeit fodert, daß alle in einem Glauben 
vereiniget ſeyn ſollen, zum Erfinder Golem 
koͤnnen? Dieß iſt nicht einmal — ’ 


G. XVI. 

Wis ift auf diefe * zu halten: en 
In Sauptfachen kommen die pröteftan= 
tiſchen Chriften mit den earholifchen | 
uͤbereins, warum follen fie ein: ⸗ 
ander verdammen _ | 
Untwort Nichts, gar nichts: Denn erſt⸗ 
lich iſt es grundfalſch, daß dieſe chriſtli⸗ 


chen Partheyen in Hauptſachen miteinander 


| übereiusfommen ; ; und nenn bieß quch wahr 
waͤre, 
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waͤre, fo wuͤrde es Doch nichts nügen. Sie kom⸗ 
men aber in Hauptſachen nicht Übereing: Denn 

1. Sprechen. die proteftantifchen Chriften 
der ganzen allgemeinen , und allzeit fichtbaren 
Kirche die Untrüglichfeit in Glaubenslehren ab. 
Dadurch untergraben fie den ganzen Grund 
der Kinigkeit, und eines feften Slaubend, E& 
wird ‚dadurch der Freydenkerey die Ihür:am: 
gelweit erdffnet. Soil Nr nichts zu hedeuten | 
haben? 

2. Sie verwerfen Das fißtbare —— 
jenen, den die Ratholiken als ven Nachfolger 
des heiligen Petrus, als den. oberften Hirten 
des ganzen chriftlichen Schafftalls verehren, 

nennen fie dem Antichrift. Iſt dieß nicht ein 
unendlicher Unterfhied ?_ Ä 

3. Sie haben die ganze Kirchenregierung 
wider Gottes Ordnung abgeändert, und eine 
folche eingeführet , bey der nit einmal eine - 
Einigkeit möglich ift. | 

4. Sie haben ſich Hirten gewählt, die den 
rechtmaͤßigen Bpeuf nicht haben; fie habens 
folhe Hirten, welchen die Gewalt von Sin: 
ben ren und das Abendmahl zu hans 

bein, 
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del, ‚mangelt: Sie haben feine wahre: von 
den Apoftelu abſtammende Biſchoͤffe, ſolglich 
haben fie auch keint wahre Prieſter. 

5. Ste haben die allervortreffliche Hands 
lung der Religion ; nämlich das äußerliche Opfer 
des neuen Bundes, wider die fo Flare Verord⸗ 
tung und Befehl Chriſti abgebracht. Was wit 
Katholiken: die heiligſte — a nem 
nen fie Abgoͤtterey. 


6. Demmur mündlich vorgetragen Worte 
Gottes glauben fie nicht. Sie verwerfen die 
apoftolifche Erblehre , ohne welche fie Doch bie 
Goͤttlichkeit der Bibel nicht beweiſen Fönnen. 
7. Sie verwerfen fünf Saframente, bie 
Firmung, die Buße, die legte Oelung, die 
Prieſterweihe, die Ehe; die doch alle theils im 
geſchriebenen theils ungeſchriebenen Worte 
Gottes, oder in der on ———— 
gegruͤndet ſind. | 
8, Sie verneinen den Ort der Reinigung, 
verwerfen das Gebeth für Die Verftorbenen , 
wider bag klare Zeugniß ber Schrift, und Ge⸗ 
finnung ber allererſten Kirche. 


d. Sie 
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4. Sie ſehen die Verehrung ber Heiligen, 
ihrer Bilder, und ihrer Reliquien als etwas 
Aberglaubiſches an, da doch die allgemeine 
Kirche all dieß als eine nuͤtzliche, gute und hei⸗ 
lige Sache erklaͤret hat. 
10. Die Rechtfertigung. ſchreiben fie bem 
alleinigen zuverfichtlihen Glauben zu‘, da es 
doch aus der Schrift formenklar ertviefen wers 
ben kaunn, daß nur. der. thätige, und durch die 
Liebe wirkende Glaube felig mache, (*) 
‚21, Sie behaupten wider Das klare Worb _ 
Gottes, daß bie guten Werke nicht RN Ä 
| lich ſeyen. | 
° 12, Sie beftreiten die evonselifgen Nike, 
amd: unterftügen jene, welche ihre Gott. frey: 
willig und feyerlich abgelegte Geluͤbde brechen, 
fie muntern Die meyneidigen-Drbensgeiftlichen 
auffich zu verehlichen ; obſchon fie Gott, die 
ewige Keufchheit verlobt haben. Sollen dieß 
lauter, Kleinigkeiten feyn?: Nur die fieben er⸗ 
en — fen 
(*) Tam; dives eft Chriftianus, ut non poflit 
perire, etiamfi velit, quantumcungue male vivat, 
nifi nolit credere. ‚Luthers. L, de captivit. bab- - 
@p. de Euchariſtia. 





ften Punkten, in denen wir nicht uͤbereinskom⸗ 
men ‚ find fhon von der.allergrößten Wichtige 
keit und Ausficht.. Und wenn wir in. Haupts 
fachen fo fehr uͤbereinkonͤmen follten , warum 
trennten fie fich dann von der Fatholifihen Kir⸗ 
he, warum fingen fie fo einen Lärımen an, 
- Warum vergoffen fie fo viel Menfchenblut? — 

Uebrigens giebt e8 imder Glaubenslehre Feine 
Kleinigkeit, Wer es nicht in allen. Stüden 
niit der: wahren Kirche hält , ift fchon nicht mie. 
ihr. Man muß dem redenden Gott im Kleinen 
glauben, wie im Großen, Wer ihm in einem 
Stücke widerfpricht, hat fhonden ganzen Glau⸗ 
ben verlohren : hierinnfalls giebt es Feine 
Kleinigkeit der Materie Daher: paffet alfo: 
vollfommen der Ausſpruch des Heilandes: 
Mer im mindeften'ungetren ift, bat fih alfer 
fehuldig gemacht. Die Ausfluht alſo; im 
Hauptfachen kommen wir zuſamm, iſt ganz 
und gar ungegrünbet: (8). | Wenn | 





(*) Ueber dieſen Gegenftand pieft id) im Jahre 
1781. auf das Feſt der heiligen Hilaria eine ganze 
Rede. Daß die Toleranz den unkatholiſchen Chri⸗ 

ſten inden Augen Gottes — den geringſten Vor⸗ 
ſchub 
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Wenn we alfo Irrglaͤubigen und Unglaͤu⸗ 
bigen bie Seligfeit abfprechen, und ſie verdam⸗ 

men, thum wir es nur bedingnißweiſe: name 

lich , wenn fie in Feiner unfträflichen und uns 

überwindlichen Unwiſſenheit find, und in ihrem 

Irrglauben bis an das Ende beharren. Jenen, 

welche wiſſentlich im Irrthume beharren, hat 
der Heiland ſelbſt ſchon vorlaͤufig die Verdam⸗ 
mung angekuͤndet. Wer nicht glaubt, iſt ſchon 
verurtheilt. — Ohne Glauben iſt es unmoͤg⸗ 
lich Bott zu gefallen. Wenn man dem goͤttli⸗ 
hen Nichter nachſpricht, und verdammt, was 
er verdammt, wird man wohl freventlich han: 
bein, und Unrecht tun? — Auf wel ſchwa⸗ 
hen Füßen ſtehen doch die proteftantifchen, und 
andere unfarholifchen Religionen Muß nicht 
ein jeder unbefangener Leſer bey ſich ſelbſt be 
ken⸗ 

ſchub gebe, habe ich ſchon vorher zu Pfingſten im 
eben dieſem Jahreermiefen. Man toferirt oder dul⸗ 
det auch Juden: wem koͤmmt aber zu Sinn, deßwe⸗ 
gen zu behaupten, daß fie die wahre Religion baben d 
dulden und gutheiffen , u gar fehr von einan⸗ 
der unterſchieden. — BE 
4 6 | | 
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kennen, daß die Fatholifhe Religion bie ver- 
nünftigfte, gegründetefte, beruhigendeſte und fi: 
cherſte ſey? Da es dann af. eine ewige glück⸗ 
oder ungluͤckſelige Ewigkeit ankoͤmmt, ſoll und 
muß man nicht das ſichere waͤhlen? Iſt man 
wicht. fein eigner Feind, wenn man imber.alleri 
wichtigſten Sache träg und: leicht ſinnig ſich be⸗ 
tragen ſollte? — Dieſe vadamnen 16 wahre 
haftig felbft. ae *3. 
6 XVII. — 
Die den fürfallenden Befchwerniffen 
bey Veränderung der Religion 
zu begegnen ſey. 
zewiß iſt es, daß viele unkatholiſche die 
Wahrheit des katholiſchen Glaubens gar 
wyhl einſehen. Allein wegen etlichen Beſchwer⸗ 
niſſen, welche ihnen in dem Wege ſtehen, blei⸗ 
ben fie dennoch in ihrem Irrglauben, und ge⸗ 
ben alſo aus ihrer Schuld ewig zu Grunde. 
Dergleichen Einwuͤrfe und Pinderniffen find 
unter, andern folgende; 


1. Ich ſchaͤme mich, wegen meinen Freun⸗ 
* und Bekannten, meine Religion zu aͤn⸗ 
dern. 





- 


J 
‚Seren, Chriſtus antwortet: Der mich bekennet 
wor den Menſchen, den will ich bekennen vor 
meinem vater, der um Simmel iſt. Wer 


. "mich aber verlaͤugnet vor den Menſchen, den 


will ich auch verlaͤugnen vor meinem vater 


‚sr dem Simmel. Matth. 10. . 


2 ons werden die eltern, —* 
geh, und Freunde fagen? Chriſtus antwortet: 
Wer vater ind Mutter ( Geſchwiſtrigen und 
Freunde) nieht fiebet , dann mich, Ver iſt 
meiner nicht werth. Matth. 10. Wied es ef E 


Yon leichter ſeyn, die Worte eines —* — 


und allmaͤchtigen Gottes Gehe hin Vermal 

deyter i in das ewige Feuer, anhören möffen # 
als einige Reden der Meiſchen überktagen? - u \ 
— Jh, weide von den einigen verhaßt⸗ | 
ner verfolgt werden. | Der Der ſpricht: Se 


vewidw 


g- . FE SE. gegen 


ur 0" * 
⸗ 3 
"Werd ‚Tk u. 
+ N “4 no. 








Beſehe man hierüber die ——— | 
P. Srank: Neumayro 1754. Item feine Weihe 
eg des 1755. Fahre, 
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‚gegen euch meinetwwegen lügen, Erfreuet euch, 
und frohlodet; denn. euer Kohn ift groß in 
dem Himmel. Matth. 5. 

4, Ih werde mein Krbtheil — a 
wenn ar Eatholifch werde, Chriftus fragt: 
Was bilft es dem Menfchen, wenn er die gane 
‚ze Welt gewinnet ; an feiner Seele aber Scha⸗ 
den. leidet. Matth. 16. Iſt denn die Seele 
nicht mehr, als der. Leib? Matth. 6. 

5. wie werde ich mich ernaͤhren koͤnnen 
in dem katholiſchen Glauben? — Höret den 
Heiland: Darum ſollt ihr nicht ſorgfaͤltig 
ſeyn, und ſagen: Was werden wir eſſen, 
oder trinken? Wormit ſollen wir uns beklei⸗ 
den? Denn euer vater weiß, daß übe dieſes 
alles noͤthig habt. Deßwegen ſucht zum er⸗ 
ſten das Reich Gottes, und ſeine Gerechtig⸗ 

keit, fo wird euch dieſes alles zugeworfen | 

“werden. Matth. 6. Verlag man ſich nur auf 
die Vorſicht Gottes. Es iſt noch kein Conver⸗ 
tit verhungert: der Himmel iſt endlich alles 
werth. 

6, Die katholiſche Religion iſt 
Antwort: Es iſt ua Aber eben darum hat 


fie 
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fie. ein Zeichen der Wahrheit. Chriftus ſagt: 
Des Himmielreich leidet Gewalt, und die 
Gewaltthaͤtigen reiffen es zu ſich. Matth. 11. 
Wer nach mir kommen will, der verlaͤugne 
ſich felbft, nehme ſein Kreuz auf fih, und 
folge mir nach. Luf. c. 


7.. Ich will es mit vielen meines gleichen 
halten. Wo diefe hinkommen nach dem Lode, 
komme ich eben auch bin. Antwort: Wer mit 
dem größten Haufen lauft, wirb mit dem größ- 
ten Haufen verlohren gehen. Chriftus ſagt: 
Bemuͤhet euch einzugehen durch die enge’ Pfor⸗ 
ten? dann die Pforte ift weit, und der Weg 
ift breit, welcher zum Verderben führet. Und 
‚ihrer find viele, welche diefen geben. Aber 
‚wie eng ift.die, Pforte, und wie ſchmal ift der 
Weg, der zu dem Leben führet , und wie 
‚wenig find, die ihn finden? Matth. 7. 13.14, 


8. Ih will es gleichwohl wagen in meis 
ner Religion. In dem Gefchäffte der Religion 
laͤßt fich nichts wagen. Man kann Auf die Ges 
wißheit fommen, wenn man nur will. Wer 
es —— iſt gewiß verlohren. Waget man et⸗ 
| 6 3 was 


— 
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was im Zeitlichen, wenn man eine Gewiß⸗ und 
Sicherheit haben kann? Und in jenem Stuͤcke, 
wovon eine Ewigkeit abhaͤngt, will man es 
wagen ? Iſt nicht eben dieſes Wagen ver⸗ 


dammlich? 


9. Meine Lehrer muͤſſen es verantwor⸗ 
ten, wenn ich nicht recht glaube, und verloh⸗ 
ten gehe. Antwort: Aber du auch: Dann ein 
jeder wird dem göttlichen Kichter fürgeftelft 
werden, um nach feinen Verdienften den Lohn 
oder die Strafe zu empfangen , fagt Paulus 
1. Cor. 3. Welcher yon einem Blinden gelei= 
tet wird, der fällt mit ihm in die Grube‘, 
ermahnet Ehriftus Matth. 15. Bift du darum 
nicht verdammt, wenn andere mit dir verdam⸗ 
met werden ?_ Nenn dir die Treue deiner Leh⸗ 
zer vernünftiger Weiſe verdächtig iſt, und feyn 
muß‘ ‚ tie Fannft dur dich ihrer Anleitung ohne 
Schauder anvertrauen? Wenn man katholiſch 


wird, hat man eine untruͤgliche Anfuͤhrerinn 


in Glaubensſachen; nämlich die Kirche, wel 
‚her Ehriftus feinen Beyftand verfprocen hat. 
Iſt ed nun verantwortlich, wenn man einen un⸗ 
eu Wegtveifer verwirft, und einen fehl: 


baren 
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baren waͤhlet? Hat denn Chriſtus umſonſt era 
mahnet, daß man ſich vor falſchen Lehrern hů⸗ 
ten ſoll? Wer dieſe hoͤret, gehet mit dem Leh⸗ 
rer zu Grunde. 

10. Ich will meine Belehrung auf eine 
bequemere Zeit, als zum Beyfpiel, nach dent 
Tode meiner Aeltern verfchieben. Der heilige 
Geiſt antwortet: Verweile nicht, dich zıs dert 
zerrn zu bekehren, und ſchiebe es nicht von 

einem Tage zu dem. andern: denn fein Grimm 
wird ſchnell Eommen, und dich an dem Tage 
der Rache zu Grunde richten. Eceli. 5. Viele - 
hundert troͤſteten fi eben alfo. Sie wurden 
aber früher von bem Tode überfallen , als fie 
fich es vorftellten. Gott läßt mit fi ch nicht 


ſcchherzen. Galat.6. 


11. Man halt aber nicht viel auf die 
Convertiten: ſie ſind verachtet. — Auf Ver⸗ 
ſtellte, die nicht ſo faſt aus Ueberzeugung, als 
des Brods wegen die Religion aͤndern, und 
mit der Religion gleichſam ein Gewerb trei⸗ 
ben, haͤlt man freylich nicht viel. Aufrichtige 
aber, die aus Liebe der Wahrheit und ihres 


| ua ARE werben, find’ bey allen- Vers. 
Ä 84 nuͤnfti⸗ 
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nünftigen in einer geößern Schaͤtzung, als ges 
bohrne und erzogene Kätholiten ; diefe Hatten 
der Religion wegen nicht fo viele Mühe auf ſich 
zu nehmen, und nicht fo große Beſchwerniſſen 


zu überwinden , ald die Neubefehrten. Wer 


Hält nichts auf einen heiligen Paulus, auf eis 
nen heiligen Auguſtin? u. ſ. w. Sie waren auch - 


Convertiten. Alle waren urfprünglich unfathos 
fifch gebohren und erzogen. Unſere Urältern 
waren lauter Convertiten: fie wurben entiweber 
aus Juden oder Heyden Ehriften. 

22. Ich bin ſchon zu alt, daß ich meine 
Religion ändern folle. David antwortet in 
der Perfon Gottes: Wemn ihr heut die Stimme 
des Heren böret, follt ihr eure Herzen nicht 
| verhärten. Pſ. 64. Soll deun ein alter Jud, 

- Kürf, Heyd, fich nicht zu Dem chriftlihen Glau⸗ 
ben befehren? Ich urtheile, um fo älter bu bift, 
am fo fhneller fol deine Bekehrung feyn , weil 
du nahe, bey der ſteheſt. Emwig 
dauert lang. 

13: Ich will bleiben, wie ich — 
und erzogen bin; es iſt eine Schande von ſei⸗ 
ner Religion abfallen. Antwort: Auf ſolche 

Weiſe 


ne 


Fame 
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Weiſe darf fich wieder fein Zub, Fein Hyd) 
kein Zürf, Fein Keger, Fein Sergläubiger jemals. 
von feiner falfchen Religion zu dem wahren 
Chriſtenthum bekehren. Mas kann unvernuͤnfti⸗ 
geres, und Chriſto mehr zuwider ſeyn, als dieſe 
Ausflucht? (2) Warum blieben denn Luther 
und Kalvin nicht in jener, in welcher ſie geboh⸗ 
ren, und erzogen waren? — Warum ſind ſie 
und eure Voraͤltern von der katholiſchen Kirche 
abgefallen ? Alle waren urfprünglich katholiſch 
gebohren, und erzogen. Den Jrrthum verlaffen, 
und die Wahrheit annehmen, ift niemals ſchaͤnd⸗ 
ih, Hoͤchſt fhändlih und unverantwortlich 
aber iſt es, im dem erfannten Irrthume behars 
ren. Sa dieſes ift, mas dich verdammen würde. 
Iſt es keine Schand, ſondern die ‚größte 
Ehre, wenn man ſich von einem findhaften Le⸗ 
ben zu einen beffern befehret ; wird es nicht vor 
ben Augen Gottes, und aller vernünftigen Men⸗ 
‚ Shen die größte Ehre feyn, wenn man eine ir» 
tige und falfche Religion verläßt, und zur wah— 
| gt | ven 
(*) Befehe man hierüber die Oſterpredigt des 

P. Frane. Neumayrs auf Das Jahr 1757. ° 
u & 5 
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ren fich befennet? Es wird eine größere Freud 
ſeyn in dem Himmel. yber einen Sünder, der 
Buß thut, ale über neun und neunzig Bes 
rechte, fagt.Chriftus bey Luk. ro, 

| \14. Chriftus ift ja für.alle geftorbens, ih 
glaube an ihn: ich_bin in feinem Namen ges 
tauft: ich hoffe, er werde mir gnaͤdig feyn, 
Antwort: Chriftus iſt auch für die Juden, 
Heyden , Türken, für alle Sektirer und: Irr⸗ 
Ichrer geftorben, werden fie darum felig, wenn 
fie in ihrem erfannten Irrthume, «und in ihren 
GSünden bleiben? Nicht ein,;jeder, der zu mir 
fagt Herr Here ! wird eingehen in das Reid 
Gottes, fondern j jener, der den Willen Got⸗ 
tes thut, und ſeine Gebothe haͤlt. Nun das 
erſte Geboth iſt, daß du recht glaubeſt, und 
ein Glied der wahren Kirche ſeyeſt. Außer der 
wahren Kirche iſt kein Heil zu hoffen. Wie nur 
ein Gott, und nur ein Chriſtus iſt, ſo iſt auch 
nur eine einzige chriſtliche und ſelig machende 
Religion. Wer nicht glaubt (und recht glau⸗ 
bet) iſt ſchon verurtheilet. Mark. 10, 3. Die 
Moͤrder, die Raͤuber, die Ehebrecher, die, ſo 
Hurerey treiben, glauben auch an Chriſtum. 
— ‚-. &e 
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Sie ſind getauft; ſie find. von Chriſto erloͤſet, 


und dennoch ſpricht ihnen der Apoſtel das ewige 


Leben ab. Weder die Raͤuber, weder die Moͤr⸗ 


der, weder die Hurer, noch die Weidhlinge 
werden das Keich Gottes beſitzen. Und den—⸗ 
noch find ſie erloͤßt: fie glauben an Chriſtum: 
ſie ſind in ſeinem Namen getauft. Naͤmlich, 
nicht ein muͤßiger, todter Glaube, ſoudern wel⸗ | 
cher durch die Liebe wirket, und alle Gebothe 


haͤlt, fuͤhret dem Himmel zu. Er 


15. ber in Hauptfachen kommen wir 


doch zufemmen: Warum follen wir nicht, alle 
ſelig werden? Es ift grundfalfh: alferwenigft 
find wir in zwanzig allerwichtigften theilg Srüns 
den, theils Lehren unterfchieden, wie aus der. 


gleich folgenden Rechtfertigung der katholi⸗ 
ſchen Kirche und Lehre zu erſehen iſt. Das 


ganze Glaubensſyſtem der katholiſchen Kirche 
iſt ſchon himmelweit vom proteſtantiſchen un⸗ 


terſchieden. In Betreff des Glaubens iſt auch 


alles eine Hauptſache. Wer dem redenden Gott 


in einer auch geringen Sache widerſpricht be⸗ 
gehet ſchon eine verdammliche Suͤnde. Der 
Glaube laͤßt ſich * theilen. Wer nicht alles 


glaubt, 


? an. 2.9 2* 
ESTER: 
\ 


glaubt, glaubt ſoviel, als nichts. Er reitet 
‚ Gott, und der Kirche Gottes — die 
Unteglipteit an, 


$. XVII. 

Was foll ein Profelyt antworten, wenn 

er gefragt wird: Warum feyd ihr 
katholiſch geworden? 


r kann beylaͤufig dieſe Antwort ertheilen: 
Darum bin ich katholiſch geworden; weil 
die unkatholiſchen Religionen oder Kirchenge⸗ 
meinden kein Merkmaal der Wahrheit, und 
viele Merkmaale der Falſchheit an ſich haben; 
die katholiſche Kirche aber alle Merkmaale der 
Wahrheit, und keines der Falſchheit an ſich 
hat. Daß er dieß mit Grunde fagen koͤnne, er= 
hellet aus voriger Abhandlung, 

Iſt der Profelyt wohl unterrichtet , kann 
er ſchier alles in diefen ganz begreiffichen Ver⸗ 
nunftſchluß zuſammziehen; namlich: | 

Die wahre Kirche Ehrifti muß einig in der 
Blaubenslehre , fie muß heilig in der Sittens, 
Tchre ; heilig in ihrem Stifter, und in ihren 
| — fon; fie muß allgemein, und in Be⸗ 


treff 


— 
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treff der Glaubensiehre gleichförmig allgemein 


feyn;. fie muß apoſtoliſch, allzeit ſichtbar, und 
in ihren‘ Entfcheidungen in Glaubensftreiten 
unfehlbsr und unveränderlich feyn. 

Bey allen. unfatholifhen Kirchen: traf ich 
dieſe Eigenſchaften nicht an; ſondern vielmehr 
entdeckte ich das Gegentheil. Keine iſt einig in 


der Lehre, und gemaͤß ihrer angenommenen 


Grundſaͤtze iſt bey ihnen nicht einmal eine Ei⸗ 
nigkeit moͤglich; weil bey ihnen ein jeder die 
Freyheit hat, die Schrift auszulegen, wie er 


will, auch ſogar die bibliſchen Buͤcher zu pruͤ⸗ 


fen, ob ſie goͤttliche ſeyen, oder nicht, welches 
dann natuͤrlicher Weiſe ſo viele verſchiedene 
Glaͤubige nach ſich ziehen muß, als verſchiede⸗ 


ne Koͤpfe ſind. Ohne Schiedrichter, den fie 
durchaus verwerfen, iſt die Einigkeit unter die 
Anmoͤglichen Dinge zu rechnen. 


Keine iſt heilig in ihren Stiftern, keine iſt 
heilig in ihren Grundſaͤtzen, und Gliedern; 


weder die Stifter, noch ein anderes Glied die⸗ 
ſer Kirchen hat. Gott jemals, weder im Leben, 


noch nach ihrem Tode mit der, —— der Wun⸗ 


derwerke gezisret, 


Keine 


* 


ad En 


KNaſne unka thotiſthe Kir it altgehiin; 


 gim allerwenigſt gleichfoͤrmig allgemein; keine 


iſt apoſtöliſch; allen geht das gehdrige Alter 
ab; alle ſind um mehr als tauſend Jahre zu 
jung." ' Keine war allzeit Eenn = und fi chtbar: 


vor dreyhundert Jahren wußte man um einen 
Evangeliſchlutheriſchen, oder Kalviniſchevan⸗ 


geliſchen in der ganzen Welt lediglich nichts. 
Und doch gab ed eine wahre Kirche: 

Keine iſt in ihren Eutſcheidungen untruͤglich, 
und in ihren Dogmen unveraͤnderlich. Es laͤßt 
ſich heute noch ſagen, was der gottſelige Serzog 
Georg von Sachſen in feinem bekannten Edikte 


von bdenen zu Wittenberg gleich beym Anfange 


ber Trennung geſagt hat! Obſchon die zu Wits 
tenberg unfere Nachbaren wien, was fie heute 
glauben ‚fo find wir doch verfichett ; daß ſie 
heute nicht wiſſen, was ſie morgen glauben 


werden. Der beruͤhmte Biſchof Benignus Boſ⸗ 


ſuet hat den proteſtantiſchen Chriſten ihre ewi⸗ 
ge Variationen und Abaͤnderungen fo demon⸗ 


ſtrativ Bor Augen gelegt, daß die Geguer nichts 
mehr zu antworten wiſſen. Eben dieß mag bie 
Urſache ſeyn, daß die ehemals proteſtantiſchen 


Chri⸗ 
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Chriſten in Indifferentiſten und Freydenker 
ausarten. Bey ihrem Glaubensſyſtem finden 
fie eben Feine Auskunft, Feine — bes 
Verſtandes und Herzens: | 
Beh die Eatholifchen: Kicche aber faude is | 
alle Kennzeichen ihrer Nechrfchaffenheit. . 
Sie, ift einig, und’ in allen Ländern aufs 
vollkommenſte einig in der Glaubenslehre. Es 
kann gemaͤß ihrer weſentlichen Grundſaͤtze, und 
innern Verfaſſung nicht tiamele eine —— = 
im Glauben ſeyn. r 
Sie tft Heilig in. ihrem &tifter, in Ihrer 
Kebre ‚ inunzäbligen Bliedern, die Gott vor 
amd nach ihrem Zode vor der ganzen Welt durch 
die. Gabe der Wunderwerke verherrlicher, und 


E — ihre Lehre und ra — 


Die katholiſche Ride iſt dem Namen und | 
J ber That nach allgemein; fie ift in allen Theis 
len der Welt ‚in und zwar in Betreff des: Glau⸗ 
bens gleichfoͤrmig ausgebreitet. Alle haben in 
aler Welt das. nämliche Slanbensbekenneniß. 
—ESite iſt apoſtoliſch. Sie iſt fo alt, als das 
apa: Peine: ———— brachte 
dieſt 


11% nn 


Be Re auf ie ht on fein Ram 


von einem Partifulariehrer ererbet: eben dar⸗ 


um, weil .fie feinen andern Stifter hat, als 


Chriſtum und die Apoftel; fo wurde ſie allzeit 
die allgemeine und spoftolifche Kirche genannt. 
Sie kann auch die ordentliche Folge ihrer Bir 
ſchoͤfe und oberften Kirchenvorfteher von Diee 
fen Zeiten an, bis auf den heiligen Petrus zue 
ruͤck, unwiderſprechlich darthun. Sie kann ers 


| weifen, wie vom Pins: VE an bis in Die apo⸗ | 


ftolifchen Zeiten hinein einer von: dem andern 
die. Schlüffel Petri und; feine geiftliche Gewalt 


ererbet habe, Es ift auch bey ihr das naͤmli he 


Kirchenregiment, oder die nämliche Kirchenhie⸗ 
rarchie, wie fie zu den apoftolifchen Zeiten war, 
Sie hat Priefter , Biſchoͤfe, Erzbifchöfe , 


Patriarchen, die alle dem Nachfolger des heit 


ligen Petrus untergeordnet, und mit ihin als 
dem Mittelpunkt vereiniget find... ! 


: 1 Di katholifipeKirche marauch allſeit ſichte 


bar; Niemals iſt fie untergegangen: allzeit 


konnte man fie finden , wenn man ſich mit the 


vereinigen wollte: fie tvar ſogar allgemein, 
weil _. in der ganzen. Welt ausgebreitet ward. 
Sie 


* 
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Gie allein giebt ſich für. eine untruͤgliche 
Schiedrichterinn aus. Sie hat auch das größte 
Recht dazu: ſie hält ſich andie unfehlbare Ver—⸗ 
heiſſungen ihres goͤttlichen Stifters, der ihr 
verſprochen hat, daß er allzeit, alle Tage, bis 
an das Ende der Welt bey der vorſtehenden 
und lehrenden Kirche ſeyn werde, und daß er 
'hiemale werde zulaſſen, daß die Hoͤlle ſie 
beſiege. 

- Bey der katholiſchen Sicht, amd ihrem: 
ganzen. Giaubensgebäude Fand mein Verſtand 
und ganzes Herz die vollfommenfte Beruhigung | 
Wenn mich ein unfehlbarer Schiedrichter. nicht 
beruhigen follte, wird mich.ein fehlbarer ( wie 
ih und auch alle Gelehrte: find ) beruhi— 
gen fönnen ? Wer einem unfthlbaren Zeugen 
und urban Schriftausleger nicht. Hand, 
handelt thoͤricht, wenn er einem ſolchem fein 
Urtheil unterwirft, ber ſelbſt bekennet, er fey - 
ein Menſch, und köͤnne ſich — und ba 
ragen: werden.» —— 

Det Proſelyt kanu ferner fagen : 2, Darum 


— ich katholiſch, weil ich mich beym Rich⸗ 3 


—— Gottes wegen Aunehmung der katho⸗ 
® | liſchen 
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liſchen Religion gar leicht verantworten kann. 
Stollt Chriſtus ſelbſt die Frage an mich: War⸗ 
um wurdeft du katholiſch? So kann ih ganz 
getroft die Antwort geben: Herr! du haft mich 
nicht am den Luther, nicht an den Kalvin, nihe 
an Gelehrte und ſpitzfindige Koͤpfe, nicht an die 
Kritiker und Philoſophen, nicht ’an die hohen 
Schulen; fondern an deine Kirche gewieſen: 
 diefe haſt du mir zu hören befohlen ; diefer haft 
du deinen’ Benftand bis an das Weltende ſo oft 
amd fo klar verheiſſen: du haft fogar jenen als 
einen Heyden gefchildert, der feine Kirche nicht 
hoͤret: dein Werkzeug Paulus hat fie uͤberdieß 
‚Den Pfeiler und die Grundfeſte der Wahrheit 
genennet. Da ich dann in der katholiſchen Kir⸗ 
e alle jene Kennzeichen fand, die deiner Kirche 
eigen ſind, und ſeyn müffen ‚ und in andern . 
Feine entdeckte, fo machte ich mir die größte 
Gewiſſenspflicht daraus, mit dieſer zu 
vereinigen. 4 
Was mich in dieſem Eotlchlaſ· noch mehr 
beſtaͤttigte, war dieß: weil ich durch das Zeug⸗ 
niß ihrer Gegner ſelbſt verſichert wurde, daß 
es in der katholiſchen wu wahre Priefter., 
— 


/ 


, Zn 


- 


— 


Ze oo 


| ‚wahre Bifhöfe, wahte Schlüffelgewalt, wah⸗ 


res Abendmahl, wahre Sakramente, wahe 
ves Evangelium gebe. . Der Gegentheil ſelbſt 
ſprach den Katholiken die Seligkeit nicht ab; 

obſchon die Katholicken allen denen die Selig⸗ 


keit abſprechen, die gicht Glieder ihrer Kirche 
ſind. Würde ihmich dann bey dir, mein Gott! | 
verantworten Fönnen „wenn ich bey folcher Ber 
ſchaffenheit der Sache in dem allerwichtigften 
Geſchaͤffte gefrevelt, und nicht dem fichereren 


Weg , für den alle Theile, Freunde und Feinde: 


‚gutfprechen, gemähler hätte? — Mit diefer 
Antwort tverde ich ficher vor meinem Sort bes 
ſtehen. Wird man dieß unkatholiſchen Chriſten, 


die ſich von der allgemeinen Heerde, von ihren 
rechtmaßigen Hirten, aus, Knftifnng gigenfins 

niger, unberufener veraͤnderlicher, ſich ſelbſt 
oft widerſprechender und paſſ ionirter Maͤn r, 


haben verführen laſſen, auch hoffen koͤnnen — 
In meinen Augen um fo weniger;. weil fie alle 


Merkmale falfcher Lehrer an ſich harten, und 


. zugleich durch die unerlaubteften Mittel fich 


Anhänger zuzogen. — Um die Eatholifche Kire 
che verhaßt zu machen, bichteten fie ihr Lehren 
22: an, 
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an, bie fie ſelbſt perabfiheiet, and wibet wel⸗ | 
che fie tauſendmal proteftirt hat. Sie fpiegel- 
ten den Leuten vor, die Katholiken halten nichts 
auf Chriſtum, nichts auf ſeine Verdienfte, nihts 
auf dag Evangelium, fie fegen den Pabſt über 
Chriſtum, fie bethen die Heiligen an , fie ver= 
görtern fie, die Profelyten muͤſſen das Evan- 
gelium abfhwören, den Zaufbund brechen, die 
Aeltern verfluchen, wenn fie Fathofifch werden. 
Man fagte mir aber, und ich erfuhr es felbft, 
daß alleg vom Anfänge bis zum Ende eitel Falſch⸗ 
heit und gräuliche Verläumdung ſey. Män 
verſichert mich, daß man mich nicht einmal als 
ein Glied der katholiſchen Kirche annehmen wuͤr⸗ 
de, wenn ich nur eines aus dieſen Stürken glau: 
ben, oder thun würde. Ich konnte mich daun 
möglich bereden, daß jene Männer ‚die mit 
° fo entfeglichen Falfhheiten und Verſchwaͤrzun ⸗ 
gen zur Werke giengen, Geſandte Gottes, Rift - 
zeuge Gottes feyn follen. Da mir dann einer 


Seits die Falſchheit unfatholifcher Religionen, 


und anderer Seits die Wahrheit und Rechtſchaf⸗ 
.  fenheit der Forholifchen Kirche fo hell in die Au- 

gen fiel, hätte.ich der erkannten Wahrheit wis 
| | der⸗ 


\ 


— am 


derſtreben und dadurch bag Urtheil der Ver⸗ 
dammung uͤber mich ſelbſt ſprechen ſollen? — 


—Wer iſt, der redlich und aufrichtig denket, der 


einem ſolchen nach allen reifüberlegten Umftäne 


den nicht fagen muß? Freund! du haft Flug ges 
‚handelt, und die beßte Wahl getroffen! (*) 











(*) Anmerkung. Der wohl unterrichtete Ka⸗ 


| tholik ift üker dieß im Stande, alle die. von unkatho⸗ 5 


liſchen Chriften befteittenen Lehren theils aus der 


Schrift, theils aus der apoſtoliſchen Erblehre auch‘ = 


ohne Schiedtichter unmittelbar zu vertheidigen, 
und zu rechtfertigen, und zwar fo, daß et allerwe⸗ 
ningſt dem Gegentheil das Gleichgewicht halten wird, 
wie man aus der folgenden Abhandlung s Schrift: 


mäßige und gründliche Rechtfertigung der ka⸗ 


tholiſchen Kirche ihrer Glaubenslehre, er⸗ 
ſehen kann. Allein 6% dieſer virekten und unmittel⸗ 
baren Vertheidignng bt auch der gelehrtefte Ka⸗ 
tholik nicht ſtehen. Auch er erfennet, und befennet, 


ein fehlbarer Menſch zu ſeyn: feine vollkommene 
Beruhigungfindet er erft bey der unfehlbaren Ent ⸗ 


fcheidung der allgemeinen Kirche. Weil nun die 
Lehre des Katholiken Durch Das gerichtliche und feyer⸗ 
liche Endurtheif der einzigen, heiligen, allgemei⸗ 
nen, aboſtoliſchen angeht fihtbaren und unfehl⸗ 
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baren Kirche beſtaͤttiget iſt, und die gegenſeitigen 
Lehren von eben dieſer Kirche verworfen, und ver— 
dammt ſind, ſo wird ſein Glaube erſt dadurch feſt und 


unbeweglich. Er ſtehet, fo lang er ſich an Das Urtheil 


Der Kirche halt, fo feſt, als die Kirche Gottes. ſelbſt. 
Der Katholik allein hat alfo einen vernünftig fe— 
ften Glanben. Er hat Urſache für einen jeden Glau⸗ 
bensarlikel ſeiner Kirche Das Leben zugeben. Die Uns 
katholiſchen aber werden, wieder Apoftelfagt ( Ep. 4. 
v. 14.) durch einen jeden Wind einer neuen CLeh⸗ 
ve hingeriſſen, und wiffen zuletzt nicht mehr, was fie 
glauben ſollen. Sie find nicht verfichert , ob Bott \ 
geredet, und in was für einem-Sinne er geredet 
habe. 

Ich mache mir Hoffnung, durch diefe und die ikt 
folgende Abhandlung dem katholiſchen Publikum, bes 
fonders den Seelforgern eine Dienftgefättigkeit zu 
leiſten. Glebt es nicht auch viele Kaiholifen, die fa= 
tholiſch find, und wiſſen in ie, de nicht, warum fie 


es ſind. Durch die zwo Piecen aber fonnen fie innen 
' werden, warum man die katholiſche Religion Die 


eliein wahre, und allein feligmachende nenne, 


Soll dich Fein windiger Gegenftand für Predigten 


und ENDE LEN fon‘ ? 





Schrift: 


Sqhriftmaͤſige | | 
und Ä 2 


gründliche 


der 


katholiſchen Kirche 


und ihrer 


Glaubenslehre. | | 





d 
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Fs iſt zwar gewiß, daß jener, welcher die 
- wahre und apoſtoliſche Kirche gefunden _ 
bat, e eben darum alle Wahrheit auf einmal 


gefunden habe, weil die wahre Kirche nach 
der Fehre des Apofteld die Grundfeſte und 
‚Lebrerinn der Wabrbeit ft. Daher, 
nachdem ich erwieſen, daß die römiich- 
katholiſche Kirche allein diejenige: ſey, 
welche einig, heilig, spoftslifch ,„ und 
allgemein ift, fr waͤre es für ſich felbft 
nicht mehr noͤthig, eine jede Lehre inſon— 


derheit zu vechtfertigen; da ſie von jener 
Kirche, welcher Gott ſeinen unfehlbaren 


Benoſtand verſprochen hat, zu glauben vor⸗ 


getragen werden. Unterdeſſen fann man 
eriveifen, Daß alle und jede in der Schrift, 
und apoſtoliſchen Erblehre unmittelbar ges! 
gruͤndet find. Ich will von dem allerwich= 


tigſten den anfang machen. 





V Sf. I. | 
Dis — und lebren die Batboliken | 
von Ebrifio? 2 


oo \ 
E pflegen zwar die proteſtantiſche Gelehr⸗ 
> ten den Ihrigen muͤndlich und ſchriftlich 
vorzuſpiegeln, die Katholiken halten wenig, 
— oder gar nichts auf EChriſtum, und feine Ver— 
\ , bienfte. Allein dieß iſt eine Falſchheit, bie wer 
‚nig ihres gleichen hat. Alle Katholiken glau⸗ 
ben, daß Jeſus Chriſtus Gottes Sohn ; und 
der Gottheit nachdem Vater und heiligen Gei⸗ 
fie vollfommen gleich ſey, eine göttliche Natur 
und Mefeuheit mit ihnen habe. Sie glauben, * 
daß dieſer göttliche Sohn die menſchliche Na⸗ 
tur angenommen‘, als Gottmenſch die Welt 
durch ſeinen Kreuztod erloͤſet, und durch ſeine 
unendliche Verdienſte für bie Sünden ‚aller 
Menſchen genug gerhan, und ihnen dag durch 
die Erbfünde verlohrne Necht zum Himmel 
wieder erworben en ‚Sie bekennen, baß 
25 außer 


T— — 
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| außer mt fein — zu — (ey, i Fr wir 
‚nicht durch unfere IGerfe } fondern durch die 
Gnade Gottes, die ung in Anſehung der Ber: 
diene Chriſti ertheiler wird, gerechtfertiget 
werden. Sie bekennen, bethen, und ſingen 
öffentlich, daß alle ohne diefen göttlichen 


Mittler und: Erlöfer zu Grunde gegangen ge 


wären. 
Die Fathofifche gicce beſtrebet ſich auch auf 
alle Weiſe, ſich dankbar gegen ihn einzuſtellen, 
Ihm zu Ehren erbauet fie die herrlichſten Got— 
teshaͤuſer. Sie bethet ihn, weil er Menſch 
und Gott zugleich iſt, mit tiefeſter Ehrfurcht 


an. Sie ſpricht, und finger ihm das Lob, nicht 


nur beym Tage, fondern in fehr vielen Gotteds 


häufern auch ben der Wacht. Sie verordnet fo= 
gar eiwige, oder ununterbrochene Anbetungen. 
Sie lobet feinen Namen nicht nur in der Kirche, 
fondern auch zu Hauſe, auf den Gaſſen und Strafs 


fen : wie oft Hörer man aus dem Munde der 


Katholifen das Gelobt fey Jeſus Chriſtus: 


— 


* 


und zugleich die Antwort: In Ewigkeit? Chris 


fio zu Ehren werden in ber katholiſchen Kirche | 


die errliöften Dank⸗ und — angeſtel⸗ 


let. 


\ 





i \ 


tet, Sie begehet die Seheimniffen ſeiner Menſch⸗ 


werdung, ſeiner Geburt, ſeines Leidens, ſei⸗ 


nes Todes, ſeiner Auferſtehung, ſeiner Sim— 


melfahrt, u. ſ. w. mit größter Pracht und 


Feyerlichkeit, wie man zu Weihnachten, in 


der Charwoche, zu Oſtern, am Tage ſeiner 
Himmelfahrt, am Sronleihnamstage, u.f.w. 


niit Augen fehen kann. 
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Wie oft erinnert ſie ſich bey Abbethung des 


den proteſtantiſchen Chriſten fo ungewöhnlichen, | 
und bey den mehreften fo verhaßten Roſenkran— 


368 derjenigen Geheimniffe , Die entweder eine 


unmittelbare, oder wenigfi mittelbare Berbin- 


dung mit Chrifto haben ?: Itzt erinnert er ſich; 
naͤmlich nach Beſchaffenheit der Zeitumſtaͤnde, 


der ſchmerzhaften, itzt der freudenreichen, ein 


andersmal der glorreichen Geheimniſſe. 


Diie katholiſche Kirche ehret Chriſtum in ſei⸗ 
nen Heiligen; fie ehret ſelbe nur darum, weil 
ſie getreue Diener Chriſti waren, und in ſeiner 
Freundſchaft bis an das Ende verharret ſind, 


und ihn in alle Emigfeit befigen, lieben und. 
Toben werben, Alles ift den Katholiken hoͤchſt 


ſcaͤt⸗ 


VE 


ſchaͤtzbat, was ſich auf den goͤttlichen Erloͤſer 
beziehet. Sie ehren das Kreuz, an dem er 
geſtorben, die NRaͤgel, mit denen er an dag 
Kreuz iſt gehefter worden, bie Krone, die ſei⸗ 
‚. nem beiligfien Hanpte ſpottweiſe ift aufgefegt 
worden, die Lanze, mit ber fein goͤttliches 
Herz iſt durchſtochen worden, u. ſ. w. 


Sie ehret ihn, und ehret ihn taͤglich mit 
jenem unendlich heiligen Opfer, welches er am 
letzten Abendmahle zum Gedaͤchtniſſe feines Lei⸗ 
dens und Todes eingeſetzt hat, Sie endiget alle 

Gebether, wie man taͤglich leſen und hoͤren 


—kann, mit den Worten: Durch Jefum Chrie 


ſtum unſern Zerrn. Nimmt man alles quf 
einmal zuſamm, fo wird man ſehen, daß Chris 
ftus in der katholiſchen Kirche in einer Woche : 
vielleicht in einem einzigen Tage weit mehr ges 
ehret, gelobet, gebenedeyet, und verherrlichet 
werde, als bey unfarhofifchen Kirchengemein⸗ 
dent in.einem ganzen Kahre. Und biefe follen - 


den Katholifen den Vorwurf machen, fie halten NN 


nichts auf Chriftum und feine Berdienfte? Rönnz 
te was unbilligeres erdacht werden : 


Der 


| 
| 
ei 
» 
A 





Der Eifer der. katholiſchen Kirche fuͤr die 
Ehre Chriſti iſt fuͤrwahr unerſaͤttlich. Sie wen⸗ 
bee alle Kräften an, daß alle Jeſum Chriſtum 
erkennen, und ihn über alles lieben,“ Dieß zu 
Stande zu bringen, ſuchet fie bie Sünder zu * 
bekehren, fie durch den: Glauben, durch die 
Zoffnung, Liebe, und KReue mit Chriſto zu 
vereinigen. Sie ſchicket Mißionarien in alle 
Theile der Melt , um Chriftum und ſein göttz _ 
liches Geſetz zu verkuͤndigen. Die Geſandten | 
machten auch die wildeſten Völker zu Chriſten; 
fie bekehrten dem tauſend und tauſend nach; 
ſchaͤtzten ſich gluͤckſelig fuͤr jenen ihr Blut und 
Leben laſſen zu Eönnen , der für fie am Kreuze 
geftorben iſt; dergleichen zaͤhlet die Fatholifche 
Kirche fo viele, daß ſe in keine Zahl zu brin⸗ 
gm find, | 

Wie viele Milllonen haben (fo Ich das 
Chriſtenthum ſteht) Chriſto zu Lieb feinem 


Rathe gefolget, und haben Vater, Mutter, 


Brüder, Schweſtern, Haus, Hof, Haab und 
‚But verlaffen , um nur mit dem Heilande en⸗ 
ger verbunden zu werden? Wie viele haben fi 
enhelſcis semadt, nicht nur die Gebothe Got⸗ 

tes 
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— zu halten, ſondern auch die evangeliſchen 
Raͤthe in die Erfülläng zu bringen, um Ehrifto 
deſto vollkommener und getreuer dienen zu 
koͤnnen? Was für eine chriftliche Kirche ift in 
# der Welt, die ihren Stifter alfo ehret, als die 
fatholiſche? Und dennoch will man der Einfalt 
vorfpiegeln , die Katholifen fegen Chriftum auf 
die Seite ; fie verlegen ſich pur allein auf Hei⸗ 
ligendienſt, auf a auf. Aberglaus” 
ben; “auf Chriſtum aben halten fie wenig; oder 
‚ger nichts. — Iſt dieß nicht eing. ‚weht bands 
greifliche und underantwortliche Verlaͤumdung? 
Aber auf ſolche pflegen ſich jene Kirchen zu ver— 
legen, die nicht vom Geifte der Wahrheit ges 
ſtiftet er | 


ak IL. 


Was palten die Batholiken auf die Biber . 
und das ort Gottes? 


gie, gar alles: Gottes Mort ziehen fie al‘ 
lem vor ,. und zwar ſowohl dad mündlich 
vorgetragene, als das gefchriebene, woraus Die 
Bibel oder heilig Schrift beftchet. ‚Die Fathos 
a Ruhe # es, welche dieß unſchaͤtzbare Hei⸗ 
= 2. ligthum 
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ligthum vom Anfange des Chriftenehums bis 
auf die heutige Stunde unverlegt bewahrer hat. 
Sie hat niemals geduldet, daß in felber nur die 
- lfetgeringfte Aenderung vorgenominen werde, 
GSie hat jene Bibeln, welche geftimmelt, oder 
unächt überfeget wurden (wie 3. B. die lutheri- 
fhe, kalviniſche, und andere) alfo gleich vers 
mworfen. Die Ehrfurcht , die die Fatholifche 
Kirche gegen die Bibel trug, war fo groß, daß 
fie ſelbe, aus Benforg eines Misbrauchs, nicht 
allen und jeden in die Haͤnde ließ; fie foderte 
von ihren Gliedern, daß ſie dieß geheimnißvolle 
Buch mit Ehrſurcht, mit Demuth, mit einem 


wahreu Geiſte leſen, und die Schriftſtellen nicht 


nach ihrer Willkuhr, ſondern nach der Geſin⸗ 
nung der allgemeinen Kirche,» der. Gott feinen 
Beyſtand verfprochen hat, verftehen,, und aus: 
legen’ follen (*). BI 
> - Die Eatholifehe Kirche halt alſo die Bibel 
in weit größern Ehren, ale ale übrigen, Die 
PET | von 
— — ———— — — — — 

(*) Ich habe zu Oſtern, im Jahre 1767. in 
einer Rede erwieſen, daß die Verordnung der ka⸗ 
tholiſchen Kirche wegen Leſung der Bibel fuͤr ſelbe 
Zeitumſtaͤnde Chriſto und ſeinem heiligſten Worte 
zu groͤßter Ehre gereiche, \ 
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von ber katholiſchen Kirche getrennten aiehen 


haben dieſe recht abſcheulich mißhandelt: ſie 
ſtimmelten ſelbe aufs graͤulichſte: ſie muſterten, 


wie ſie gleich beym Anfange ihrer Bibeln anzu⸗ 
zeigen pflegen, dreyzehn theils Stücke, theils 
ganze Bücher von der alten Bibel aus, und er⸗ 

“ Härten felbe als apoeryphiſche oder unterfchos 
„bene: als namentlich das Buch Judith, dag 
Buch der Weisheit Salomons, dag Bud Tos 


Bid y das Buch Jeſus Sirach oder Eesclefiafti= 


tus, das erſte und zweyte Buch der. Macha⸗ 


Bier; ein Stüd in der Efther, die Geſchichte 


von der Suſanna, die Geſchichte vom Bel zu 
Babel, vom Drachen zu Babel, das Gebeth 
Aſariaͤ, und das Gebeth, oder Geſang der ben 
Männer im Feuer. en. 

Luther Hatte die. Epiftel‘ des heiligen Apo⸗ 


ſtels Jakobs, und die geheime Offenbaxung 


auch den ungoͤttlichen. behgezaͤhlet: nah der 


Zrit/aber haben feine Juͤnger diefe zween legten: 


wieder ben Fanonifchen Büchern beygeſetzet. 
Wenn inan fo veränderlih‘, fo wilfkuͤhrlich, 
‚ oder beffer zu reden , fo verwegen mit dem güfte 


⸗ 


lichen Ei — ei dieß ein Zeichen 


einer 
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einer Hohfhägung , und Ehrfurcht feyn? as 
für ein Kapitel der Bibel wird fichek fichen, 
wenn eine jede Partifulargemeinde , ja ein je: 
der Partikulargelehrter fi anmafjen darf, von 
felber hinweg = oder hinzuzuthun, was ihm ges 
faͤllt? Die katholiſche Kirche hat fie jederzeit 
-ganz verändert, und ungeftimmelt beybehalten, 


Ich habe im Jahre 1771. auf Oftern und 
Pfingſten in zwoen Neben behauptet: Daß die 
Grundfäge der proteftantifchen Chriften den 
Freydenkern Belegenheit gegeben haben, die 
Göttlichkeit der Bibel mit Nachdrucke beftrei- 
‚ten zu koͤnnen; ja daß fie (‚gemäß ihrer ange: 
nommenen Grunbfäge) nicht einmal einen ver- 
nünftig denkenden Mann von der Böttlichkeit 
ser. biblifchen Bücher überzeugen Eönnen : 
‚meine Beweife. find um fo überzeugender ; teil 
ih ſchon das Jahr vorher auf Weihnachten 
vorläufig dargethan hatte: Daß die heutige 
fo fehr einreiflende Freydenkerey den Brund- 
fügen , und dem Betragen der proteftanti- 
ſchen Belehrten allein Zuzufchreiben fey. Die 
— Ruhe ſchuͤtzet, und ſchaͤtzet alſo 

J | die 


— 





die Bibel unvergleichlich mehr, als die prote⸗ 


ſttantiſche. 


Sie macht auch überhaupt auf. das Wort 


und Zeugniß Bottes ein weit größered Augen- 


merk, als die unfatholifchen Kirchengemeinden. 
Sie glaubet auch dem üngefchriebenen Worte 
Gottes eben fo, tie bem geſchriebenen: um» 


ter dem ungefchriebenen Worte Gottes verfte- 


hen die Katholiken jene Wahrheiten, die theilg 
Chriſtus, theils die Apoftel durch Eingebung 
des heiligen Geiftes mündlich vorgetragen, und 


verkuͤndiget haben ; die aber nicht ſchriftlich 


find aufgezeichnet worden, 

Kun, diefe nur mündlich vorgetragene götts 
liche Wahrheiten nennen die Katholiken das un⸗ 
gefchriebene Wort Gottes : darum iſt jener 
Ausdrud: Die Katholiken glauben alles, es 
fey in der Bibel gefchrieben, oder nicht , gar 
feicht zu verftchen : er fagt fo viel: Sie glau⸗ 
ben dem Zeugniſſe Chrifti, und bes heiligen 
Geiſtes, wenn ſchon das, was Chriftug, oder 
die Apoftel durch Eingebung des heiligen Geis 
ſtes geredet , oder geprediget haben, nicht auf⸗ 
——— worden iſt. Sie ſagen, daß die 

muͤnd⸗ 
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muͤndlich von Chriſto geoffenbarte Wahrhei⸗ 
ten nicht erſt durch das Aufſchreiben zum Worte 
Gottes ſeyen gemacht, und umgeſchaffen wors 
ben ; ſondern fie ſeyen ſchon das Wort Gottes 
geweſen, fobald fie vom Munde des Sohng 
Gottes gefloffen find ; die allererften Ehriften 
ſehyen aud durch das gepredigte und nur muͤnd⸗ 
lich verfündigte Wort, und nicht durch dag ge⸗ 
ſchriebene bekehrt, und zu Glaͤubigen gemacht 
worden. Sie konnten auch nicht durch das ge⸗ 
ſchriebene bekehrt werden: denn es ſind wenigſt 
etlich und dreyßig Jahre verſtrichen, bis alle 
jene Theile, die das neue Teſtament ausma⸗ 
chen, ſchriftlich verfaſſet worden ſind. Wenn 
man dann nichts glauben kann, und ſoll, auſ⸗ 
ſer was geſchrieben ſtehet (wie die proteſtanti⸗ 
ſchen Chriſten durchaus behaupten ) fo hätten 
fürwahr bie allererften und beiten Chriften 
teber einen Glauben erwecken Eönnen, noch fol: 
len; denn bey ihren Zeiten war noch nichts aufs 
gefhrieben. Es ift alfo ein ganz ungezweifelter 
Grundſatz, ein Grundfag , deſſen Wahrheit 
man durch das Licht der Natur ſelbſt erfennen 
kann. Naͤuilich: Man muß dem mündlich 

; — Sa... von 
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vorgftragenen Worte und Zeugniffe Gottes 
glauben, wenn es ſchon nach der Zeit nicht: 
aufgefchrieben worden ift: das Wort des 
Heren bleibt in ZwigEeit, es fey hernach a 
gefihrieben worden, oder nicht. 


Uebrigens, daß der Heiland fehr vieles ges 
rebet, und geoffenbaret habe, fo hernach nicht 
fchriftlich ift verfaffet worden, ift ganz und gar 
‚ungezweifelt ; noch nach feiner Auferftehung, wie 
im erften Kapitel der apoſtoliſchen Geſchichte 
zu lefen ift, wandelte er vierzig Tage mit feis 
‚nen SSüngern fihtbarlich,, und redete mit ihnen 
vom Keiche Bottes: wer will fish nun bereden, 
daß alles aufgefchrieben worden ſey, was er 
mit den Apofteln geredet hatte? Eben dieß läuft 
wider das Zeugniß ber Schrift ſebbſt , dann ber 
heilige Sohannes ſchreibt in ſeinem letzten Ka⸗ 
pitel: Es ſind noch viele andere Dinge, wel⸗ 
che Jeſus gethan hat; wenn ſie alle ſollten 
ſonderheitlich aufgeſchrieben ſeyn, ſo wuͤrde 
die Welt die Buͤcher nicht faſſen. 


Aus dieſem erhellet, daß die fogenannten 
— te — recht ſehr 
J | = fehlen: 
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fehlen. Sie wollen nichts glauben, als was 
in der Bibel geſchrieben ſteht; aber eben da⸗ 
durch ſtecken ſie in einem recht großen und weit 
ausſehenden Irrthume; oder. was will dieß fa- 
gen: Ich glaube dem redenden Bott nicht, 
wenn dasjenige, fo er geredet bat, nicht 
ſchriftlich ift Hinterlaffen worden ?. Heifit bieß 
nicht den nur redenden Gott zum falfchen Zeus 
‚gen machen? Hat man dann bem gefchriebenen, 
ober, gedruckten Buchftaben mehr zu glauben, 
als dem Anfehen und Zeugniffe Gottes ? Mir 
Katholiken glauben.Gott allzeit und in allem, 
fobald er geredet bat. Eben dieß ift der Karak⸗ 
ter der Rechtglaͤubigen; dieß foderte auch Pau⸗ 
lus von ihnen. Zu den Theſſalon. ſchrieb er im 
zweyten Briefe zweyten Kap. folgendes: Hel- 

set die Lehre, habt ihr ſelbe mündlich, oder 
durch Sendfchreiben empfangen. Was kann 
entſcheidenderes für Die Farholifche Echre gefagt 
werden 2- 

Allein , wie kann man. wiſſen, ob Chriſtus, 
ober die Apoſtel dieſes oder jenes geredet, und 
bezeuget haben, wenn es nicht iſt aufgefchrieben 
worden ? Ich gebe Bier bie naͤmliche Antwort, 

3 . welche 
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welche der heilige Auguſtin (L. de unitate 
Eccl. cap. 19.) ſchon in ben fo fruhen Zeiten 
des Chriftenthums gegeben hat: Wenn etwas 
in der Schrift nicht gelefen wird , fo muß 
man dem Zeugnifle der Kirche glauben , von 
welcher Chriftus gefagt bat , fie fey die Leh⸗ 
zerinn dee Wahrheit. — Wenn etwas, fügt 
er anderswo, in der allgemeinen Kirche üb» 
— lich iſt, und geglaubt wird, wenn man: wes 
der die Zeit weiß, zu der eine foldhe Lehre 
aufgekommen ift , noch auch denjenigen bes 
ſtimmen kann, der fie aufgebracht hat, fo ift 
es ein unfehlbares Zeichen , daß es eine apo⸗ 
ftolifche Krblehre fey, die vom Munde zu 
Munde auf ung gekommen ift (?). DiefeRes 
‚gel ift auch unfehlbar : denn wenn eine Lehre 
erfi neuerdings in fpätern Zeiten aufgefommen 
Ä | wäre, 








| (*) Der uralte Tertullian redet eben. fo: Quid 
pradicaverint Apoftoli,, quid illis Chriftus revela- 
.  verit, non aliter probari debet, nifi per easdem 
Ecclefias, quas ipſi Apoftoli condiderunt: fih 
ita funt, conftat omnem dodtrinam , qu& cum 11- 
lis Ecclefiis apoftolicis , & matricibus, & origi= 


— 


nalibus fidei ebnfpiret, veritati deputandam, re- 


gem vero-omnem de mendacio prejudicandam. 
Tertullian. I, de Preferiptione. 
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waͤre, fo hätte fich die wahre, allgemeine Kirche 
damider fegen wuͤſſen, mie fie es auch zu allen 
Zeiten gethan hat. Was man dann,in der all» 
gemeinen Kirche allezeit, und aller Orten ges 
glaubt hat, das ift für eine apoftolifche Tradis 
tion, Mebergabe, oder was eined iſt, für ei⸗ 
ne von ben allererften Chriften ererbte Lehre 
ganz ungezweifelt zu halten. 


Sollte noch ein Zweifel entftchen , ob dies 
fer oder jener Gebrauch, dieſe ober jene Lehre, 
eine wahrhaft apoftolifhe Tradition, ober 
Erblehre ſey, fo hat die allgemeine , allzeit 
fichtbare Kirche die Sache zu unterfuhen,, und 
das endliche Urtheil zu fällen: was diefe fpricht, 
iſt geſprochen, und unfehlbar geſprochen. 


Kann die Kirche Gottes in Anfehung des 
geſchriebenen Worts Gottes nicht irren, fo kann 
fie in Anfehung des ungefehriebenen ; ; ober nur 
muͤndlich vorgetragenen, ‚gben fo wenig in einen 
Irrthum verfallen. Gleichwie fie das gefehriebene 
Wort Gottes (die göttliche Schrift ) jederzeit 
bewahret, und von Hand zu Hand unverfälfcht 
‚erhalten hat, eben fo bewahret fie die apoſtoli⸗ 

34 ſche 
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ſche Erblehre, bie fie von Munde zu ; Munde; 
von Jahrhundert zu Jahrhundert von der apo⸗ 
ſtoliſchen Chriſtenheit empfangen hat. Ohne 
Tradition, oder apoſtoliſcher Erblehre koͤnnte 
man nicht einmal verfichert ſeyn, ob die Buͤ⸗ 
cher, woraus die Bibel beſtehet, zottliche Buͤ⸗ 
cher feyen: nur durch die Uebergabe und daB 
Zeugniß der allgenreinen und allzeit fihtbaren 
Kirche kann dieß gewiß und unfehlbar entſchie⸗ 
bei, und beſtimmet werden. Das Buch kann 
von ſich ſelbſt Fein Zeugniß geben. > 


Da 'alſo die proteſtantiſchen Kirchen einer⸗ 
ſeits dem ungeſchriebenen Worte Gottes ‚feinen 
Beyfall geben, die apoftolifche Tradition oder 
Erblehre verwerfen, andrerfeits ehren , daß 
Die ganze fichtbare Kirche fehlen koͤnne „lehren 
fie nicht nur widerevangeliſch, ſondern ſie un⸗ 
tergraten ‚den ganzen, Grund des © Glaubens. - 


| wir waͤre eg, "ER Fragt der uralte heilige 
Irenaͤus 1.3. c. 2. & 4.) wenn und die Apoſtel 
nicht etwas ſchriftlich hinterlaſſen haͤtten? 
Wie? muͤßte man ſich alsdenn nicht an die 

Tradition, oder Erblehre halten, welche die 


vu 
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vorfahrer jenen uͤberlaſſen, denen ſie hernach 
die Regierung der Kirche übergeben haben? 
— Entſteht alſo eine Frage, ſo muß man 
die Zuflucht zu den aͤlteſten Rirchen nehmen, 
und von dieſen innen werden, was gewiff, 
und auffallend ift. Die-allererfte Kicche hat 
fich auf nichts öfters berufen, ale auf die apo: 
ftolifche Tradition. - Und die proteftantifchen 
neuen Chriften beftreiten nichte mehr, als die⸗ 
fe; wie fann bey ihnen die RR * 
| kn? Ä 

$, III. 

Wae machen die Batholiken aus 
dem. Pabfte? er 
Viht mehr , als was die erfte Kirche, was 
die heiligen Väter , was Ehriftus — | 
aus ihm gemacht haben. 
Chriſtus ift der Stifter der chriftfichen Ries | 
he ; diefe hat er einem Körper, einem Neiche, 
einer Heerde, einem Schafftalle verglichen; er 
{ft unftreitig das Haupt dieſes Körpers, ber 
‚König diefes ſittlichen Neiches , der erſte, ober: 
fie , göttliche ; aber itzt nicht mehr ſichtbare 
Hirt. Er ſelbſt hat öfter gefagt, daß er wieder 
r 5 5 au 
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ons diefer Welt, und zum Water gehen werbe: 
aber darum verließ er feine Heerde nicht. Er 
beftellte :für fie ſichtbare Hirten, welche Über 
fie in feinem Namen wahen, und Sorge tras 
genfollen. Die erſten und-vornehmften waren 
die zwmdlf Apoftel, dieer gewählet bat, um fei- 
ne Geſetze in allen Theilen der Welt zu verfün- 


> digen, und feine Heerde zu vermehren: aus dies 


fen beftimmte diefer göttliche Hirt einen Ober⸗ 
birten , dem. er die geiftliche Gewalt über die 
ganze Heerde gab. Diefer war Petrus, der 
Anfangs Simon dieß, Diefem änderte er feinen 
Namen, und wollte, daß er Petrus, das ei» 
nen Felfen anzeiget , heiffen ſoll. Zu dieſem 
ſprach er: Ich fage dir, du bift Petrus Edas 
iſt ein Fels) und anf dieſen Helfen will ich 
meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle 
werden fie nicht begwältigen. - Zu dieſem fag= 
te er ferner die vielbedeutenden Worte: Dir will 
sch die Schläffel des Himmelreichs geben, und 
was du auf Erden binden wirft, das foll auch 
im Simmel gebunden’feyn, und was du auf 
Erden Iöfen wirft, das ſoll auch indem Sim | 
mel gelößt ſeyn. Matth. 1.18, 1. 
Zu Was 
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a8 der Heiland hier verfprochen hat, hat 
er kurz vor feiner Himmelfahrt in die Erfüllung 
gebracht. Nachdem er den Petrus ( wie Jo⸗ 
hann. 12; zu lefen ift) dreymal gefragt hat: 

Ob er ihn liebe, und biefer die Frage eben fo - 
oft bejahet hat; fo ſprach der Herr zu ihm: 
Weide meine Laͤmmer, weide meine Schäf: 
lein, weide meine Schafes ba dann ber Schaf: 
ſtall aus nichts anderm , als aus Lämmern, 
Schaͤflein, und Schafen befteher, fo hat der 
göttliche Dirt dem heiligen Petrus den ganzen 
Schafſtall anvertrauet; er machte ihn alfo zum 
oberften Hirten Über die ganze Heerde; er trug 
ihm auf, nach feiner Himmelfahrt feine Stelle 
zu vertretten, und die Schäflein in feinem Na⸗ 


men zu weiden, Petrus war alſo der allererſte 


Pabſt: denn unter diefem Ausdrucke verftchen 
die Katholiken nichts anders, als ben oberſten 
fihtberen Hirten ber ganzen chriftlichen Heer⸗ 
be, als den Stellverwefer , oder Statthalter 
Chriſti. Nachfolger des heiligen Petrus, ober: 
fter Hirt über die allgemeine Heerde, das Ober⸗ 
haupt der ganzen Kirche, und Pabſt find Auss 
brüde ‘ die dag naͤmliche anzeigen. Wer ein 

vcht 
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recht. gewaͤhlter Pabſt iſt, iſt der Nachfolger 
Petri; wer ein Nachfolger Petri iſt, iſt Pabſt 
und Hirt uͤber den ganzen chriſtlichen Schaf⸗ 
ſtall; er iſt das ſichtbare Oberhaupt der Kirche, 
deſſen geiſtliche zen — alle — 
ſten erſtrecket (F. 
Es machen alſo die gahollten nicht mehr 
dem Pabſte, als Chriſtus aus Petro 'ge: 
macht hat. Sie vergoͤttern ihn nicht: fie fegen 
ihn nicht uͤber Chriſtum; ſondern ſagen nur, er 
ſey der oberſte ſichtbare Kirchenhirt er ſey der 
Stellverweſer Chriſti, der ſeinem göttlichen 
Prineipal nachgeordnet iſt, eben ſo, wie die 
irdiſchen Könige und Monarchen dem’ Koͤnige 
aller Könige, von dem ſie ihre Gewalt — 
gen haben, nachgtordnet find. - 


Die Katholiken machen mehr nicht aus dem 
Pabſte, ald was Die erſte Kirche, die allgemei— 


nen Kirchenverſammlungen alle heilige Vaͤter, 
ſowohl 


(*) Es heiligen gufas madke der Heiland 
dem heiligen Petrus ein neues Verſprechen, und ei 
nen neuen Auftrag. Er fprady zu ihn: Sch werde 
für dich bitten, daß dein Glaube nicht mehr ab: 
nehme ; und wenn du wirft bekehret feyn, fo 
ſtaͤrke deine Bruder. guf. 2 22. p. en | 
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ſowohl in der griechifchen ‚ als lateiniſchen Kir⸗ 
he aus ihm gemacht haben, Alle verehrten die 
rechtmäßigen Nachfolger des heiligen Petrus 
als oberfte Kiechenhirten, ald Statthalter Chrts 
ſti. Ale orthodoxe Biſchoͤfe, Erzbifchöfe und 
Patriarchen in der Chriftenheit raͤumten ihm 
den Primat, und dieallgemeine geiftliche Juris⸗ 
biftion ein. Die allererften allgemeinen Kir⸗ 
Henverfammlungen gaben dem Nachfolger des 
heiligen Petrus nicht nur den Vorzug, fondern 
fie unterwarfen ihre Schlüffe der Beftättigung 
des Pabftes, als des fihtbaren Oberhauptes 
des fittlichen Körpere. Die beiligften und de= 1 
müthigften Päbfte haben auch von dem Un 
‚ fprunge ber Kirche ihre allgemeine Jurisdiktion 
in der ganzen Chriftenheit, und zwar vhne Wis 
derrede der orthodoren Biſchoͤſe und Erzbiſchoͤ— 
fe ausgeübet. Bon allen Theilen der Melt wur: 
be an den päbftlichen Stuhl appelliert, wie aus 
der Kirchengefchichte unmwiderfprechlich darge: 
than werden kann, und ſchon oft wirklich ift dar⸗ 
gethan worden RM. | Ich 








Cr Man leſe hierüber meine Reden die ich 
im Jahre * auf — im Jahre 1767 
—F aber 
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Ich wuͤrde an kein Ende kommen, wenn 
ich alles, und alle Jurisdiktionsakte anführen 
wollte: die Beweife Fönnen in dem erften und 
zweyten Bande der neueften Sammlung (*) 
gelefen werden. Dort kann man auch fehen, mit 


welch unglaublicher Untreue die Feinde ber 


Paͤbſte, die heiligen Väter, die Kirchenlehrer, 


‘ die Eoneilien , die Fatholifhen Gottesgelehr⸗ 


ten, u. ſ. w. anzuführen pflegen. 


Man kann auch nicht ohne Erftaunung le⸗ 
fen, wie gemaltthätig fie die klaͤreſten Schrift 
fielen drehen, oder foltern, und auf welch abs 
geſchmackte Ungereimtheiten fie verfallen, um 

ſich 


abermal auf Weihnachten; im Jahre 1768 auf 
Oſtern und Pfingſten; im Jahre 1773 auf Weib- 
nachten; im Jahre 1774 auf Öftern und Pfing: 
ften; im Jahre 1782 auf Öfteren gehalten habe. 


(*) Der vollſtaͤndige Titel diefes Werkes, heißt? 
Zeueſte Sommlung jener Schriften, die von 
einigen Jahren ber über verfehiedene wichtige 
Gegenfsände zur Steuer derWahrheit im Dru- 
ce erfchienen find. . Diefe Sammlung fieng im 
Jahre 1783 an, bis ist find ſchon fünfzehn Bande 
fertig , fie wird aber nod) fortgefegt , und jährlich 
erſcheinen ſechs bis acht Bande, jeder 24 bis 30 Bo: 
gen ſtark. Man kann fie auch bey dem Verleger Die 
ſes Werkchens haben. 


+. 














fi nur vom fihtbaren Dberhaupte ber Kirche, 
welches doch der Mittelpunkt der Einigkeit ift , 
und das ber Heilahh beftimmt hat ‚ an 
machen. - 

Sie fagen z. B. chriſtus iſt unſer oberſter | 
Hirt, und unfer Dberhaupt ; wir haben alfo 
feinen Pabſt, Feinen andern Dirten noͤthig. 
Daß Ehriftus das allererfte und unabhängige 
Dberhaupt fey, ftreitet Fein Katholif an: aber 
itzt iſt er nicht mehr ſichtbar. Chriftus hat 
eine fichtbare Kirche geſtiftet, und für diefe, 
weil fie immer dauern, und einig feyn muß, 
hat er auch ein fichtbared Oberhaupt beftimmt, 
Chriſtus ift auch der allerhoͤchſte König und Nee 
gent, darf man darum fagen und fchließen: Ale 
fo haben wir feinen andern König und Regen: 
ten, keine andere ſichtbare Obrigkeit nds 
thig — 

Sie erwiedern zweytens: Chriſtus — ge⸗ 
fagt: Der Groͤßere ſoll ſeyn wie der Mindere, 
und Kleinſte: alſo ſind alle Apoſtel gleich. 
Ungereimteres kann man nichts erdenken, als 
dieſen Einwurf. Zeiget nicht eben dieſe Ne— 
densart an, — wirklich unter den Apoſteln 

einer 


— 
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einer größer als der andere geweſen fey ? Chri⸗ 
ſtus hat alfo Hier nichts anders ale Die Demuth 
anbefohlen ;'er wollte, daß fich auch der Gröfs 
fere in feinen Gedanken nicht übernehmen, und. 
andere nicht verachten fol, Würde der Eine 
wurf etwas beweifen,, fo würbe ein Superin⸗ 
tendent nicht mehr, als der geringfte Magifter 
und Paftor ſeyn. | 
Sie halten ſich ein andersmalin der Eniß- 
fung verfchiedener Perfonalfehler einiger Päbfte 
auf: aber zu was Ende? um die Leute von der 
Hauptfrage abzuführen ; Fein Katholif hat noch 
behauptet, daß gar alle Paͤbſte gut regiert, und 
gortfelig gelebt Haben. Die Frage beftehet bar- 
innen: Ob Bott,für feine Kirche einen allges 


- Meinen Öberhirten verordnet habe, und nicht, 


ob alle Dberhirren gut gelebt haben. Es hat 
Gott im alten Gefege einen hohen Priefter für 
bie Synagog beftimme : haben wohl alle ihre 
Amtspflichten erfuͤllet, haben alle heilig gele⸗ 
bet? — Waren fie darum nicht hohe Prier 
fir ? — Wenn ein König , oder ein anderer 
Monarch Fein gutes Leben führet , iſt er bar: 
um nicht König? Hat darum das Reich Fein 

SEE; fit 


> 
* 





Partheylichkeit der Feinde des paͤbſtlichen Am— 
tes iſt um fo mehr auffallend ; weil fie die Zu: 
genden fo vieler eifrigen und heiligen Paͤbſte, 
derer bisher Über 250, von ben Zeiten Petri 
any der Kirche vorgeftanden find, mit Still: 


fchweigen umgehen. Bey gar wenigen, bie, 


nicht erbaulich lebten, halten fie fich ber Länge 
und Breite nach auf: von den heldenmuͤthigen 
und vortrefflichen Eigenſchaften aber ſo vieler 


- anderer melden fie nichts. Iſt dieß nicht ein 


Hares Zeichen , daß man nicht aufrichtig in die 

Sache gehe? Es ift uͤbrigens als fine Wirkung 

einer ganz befondern Worficht Gortes anzufe 

hen, daß eben jene wenigen Paͤbſte, die ein 
ſchlechtes Leben fuͤhrten, dennoch weder eine 
boͤſe — aufgebracht, noch eine gute beſtrit⸗ 

ten haben | 

Es ift auch als ein wahres Wunder anynfes 


hen, daß die römifche Kirche, unerachter fo wies 


ler Verwirrungen and Verfolgung, welche die 
Hölle durch mehr als fiebenzehn hundert Sahre 
wider fie angezettelt bat, immer aufrecht ſteht. 
Sort legt alſo an ben Tag, daß wahrhaftig 

| K dieſe 


— 


u 1 
fihtbares Oberhaupt noͤthig? Die Paßion und 


— 


J 
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dieſe Haupt = und Mutterfirhe auf einem un⸗ 
umſtoͤßlichen Felſen ſtehe, und daß die Pfor- 
ten der Hölle fie niemal begwältigen werden, 


S. IV. 
Was ift eine allgemeine Birchens 
 verfammlung ? . | 
| Pr" eine Neichäverfamufing t in Anfehung 
der weltlichen Angelegenheiten ift, das 
iſt eine Kirhenverfammlung in Anfehung der 
Meligionsfahen. Wenn fih in einem Neiche 


EStreittigkeiten in politifchen Gegenftänden ere 


heben; fo fammeln ſich die Neichsfürften, und 
vornehmften Stände deffelben. - Sie beftim: 


men, was zuthun, ober zulaffen fey. Eben . 


fo, wenn eine Religiongftrittigfeit entſtehet, 
fammeln fich die Bifchdfe und Vorficher der 
- Kirche. Auch fie beftimmen, mas zu thun, 

oder zurlaffen fey. Alfo gefchah «8 ſchon zu den 

Zeiten der Apoftel, mie in den apoftolifchen 
Geſchichten Kap. 13. gefchrieben ſteht. Nache 
dem fie die ftreittigen Dinge mit einander über: 


legt haben‘, fagten fie: So fihien es dem hei⸗ 


ligen Geifte, und uns. 


Es 


a 
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Es giebt aber —— Gattungen der Con⸗ 
tilien. Einige werden Partikular- andere Ge: 
neralconcilien benamfet. Eine Partifular - Kir- 
henverfammlung ift , menn die Biſchoͤfe eines 
Landes ; ober eines Königreichs zufamm beru⸗ 
fen werden, Eine allgemeine Kirchenverfamm: 
lung aber wird diejenige genennt , zur welcher 
alle Biſchoͤfe der Chriſtenheit berufen find, ſel— 
ber beywohnen Fönnen, und auch follen, wenn 
fie nicht aus billigen Urfachen verhindert wer: 
den, und welcher der Statthalter Chriſti, oder 
ein anderer in ai Namen Soccer: 


Dergleichen ſind von den apoſtoliſchen Zei⸗ 


ten am bis auf dieſe gegenwaͤrtige, achtzehn an 


ber Zahl, gehalten worden, Das erjte wurde 
um bas Jahr 327 zu Nicda wider die Arianer 
unter dem Pabfte Sylveſter, und dem Kaiſer 
Conſtantin dem Großen: das zweyte wurde zu 
Conſtantinopel um das Jahr 381 unter dem 
Pabſte Damaſus, und dem Kaiſer Theodoſius 
dem Aeltern wider die Macedonier verſammelt. 
Das dritte verſammelte ſich zu Epheſus, einer 
Stadt im Elsinen Afien , um das Jahr 430 un⸗ 

| As 2 ter 
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ter dem Pabſte Caͤleſtinus, und dem juͤngern 
Theodoſius, und Valentintanus III, daritınen 
wurde, die neſtorianiſche Kegerey verworfen. 
Das vierte würde im Jahre 451 unter dem 
Pabſte Leo, und dem Kaifer Martionus zu 
Chalecedon in Bythynien angeftellet.- Darin 


nen wurden Eutyches und Diofcorus ver⸗ 
Damme, 
Diefen vier erften Eoncilien unterſchrieben 
auch die Proteſtanten. Sie waren bey dem Lu⸗ 
ther ſelbſt in einem ſolchen Anſehen, daß er ſie 


hochheilige Concilien nanute, Die vierzehn 


übrigen würden theils zu Conſtantinopel, zu 
Nicaͤa, zu Nom im Lateran, theils zu Lion, zu 
Wien in Frankreich, zu Florenz , und zu Crient 
verſammelt. 

Daß ein allgemeines Coneilium in Glau— 
bensſachen nicht irren koͤnne, iſt nicht minder 
gewiß, als gewiß iſt, daß die Kirche Gottes 
nicht irren koͤnne. Die verſammelten Biſchoͤfe, 
wenn fie mit ihrem Oberhaupte vereiniget find, 
ſtellen die ganze Kirche vor, wie bie verſam⸗ 


 melten Reichsſtaͤnde mit dem Kaifer das ganze 
— vorſtellen. Könnten alle Biſchoͤfe, das 


ift, 
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iſt, alle Hirten ſammt bem Statthalter Chriſti 
irren , würbe auch die ganze Heerbe, welche 
fie weiden, in einen Irrthum verfallen muͤſſen, 
welches wider das Elare Verfprechen Chriſti iſt. 
So wenig Gott zulaffen hat fönnen , daß die 

Apoftel in dem Concilio zu Serufalem eine fal- 

ſche und fehäbliche Lehre vortrugen, fo wenig 
Fann er zulaſſen, daß ein allgemeiner Kirchen⸗ 
rath eine falſche und ſchaͤdliche Lehre der Chris 
ſtenheit vortrage. Der Geiſt der Wahrheit 
wird euch alle Wahrheit lehren, hieß es Jo⸗ 
hann. 16. v. 13. 

Damit man nicht einwende, dieß fen allein 
ben Apofteln gefagt, fo bat der Herr dieſem 
bey Johan. 14. 0.15. ſchon borgebengt, da er 

gefprochen hat ;.Der v ater werde einen Beift 
ſchicken, welcher bey ihnen bleiben werde X 
zum Ende der Welt, Und Matth.28, v. 20. 
da er ſagt: Ich bin bey euch alle Tage bis 
zum Ende der Welt. Dieß koͤnnte dann von 
niemand andern geredet ſeyn, als von den Nach⸗ 
folgern der Apoſtel, welche in ihrem Namen 
bis zum Ende der Welt die Heerde zu weiden 
baben. Widrigenfall⸗ wuͤrde der Glaube Pe⸗ 
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tri abnehmen. | | Die Kirche, wuͤrde nicht der 


- Pfeiler und die Brundfefte der Wahrheit, fon 
dern die Lehrerinn der Falſchheit ſeyn. Chri⸗ 
ſtus waͤre nicht bey ihr bis zum Weltende. Die 


Hoͤlle haͤtte ſie beſieget. 


Die Gegner geben ſich viele Muͤhe zu — 
fen, daß auch die allgemeinen Eoncilien gefehlt 


haben. Alle ihre Einwuͤrfe aber gehen nicht zur 


Sache. Sie führen folche Concilien an, die von 


den Starthaltern Chrifti ſelbſt entweders ganz, 


. oder zum Theile find verworfen worden. Sol- 


he können freylich irren ; wenn bie Glieder 
nicht mit dem Haupte, das Haupt nicht mit 
ben Gliedern vereiniget iſt, ſo wird der ganze 
Koͤrper, ſchließlichen die ganze Kirche nicht vor⸗ 
geſtellet. Ihre Muͤhe iſt dann fruchtlos, wenn 
ſie tauſend Buͤcher ſchreiben, weil keines zum | 


= Endzwede dienet. 


Zuweilen dichten fie den wahren und — 
dem Statthalter Chriſti beſtaͤttigten Kirchen⸗ 


verſammlungen ſolche Lehren an, welche ihnen. 


nicht zu Sinne famen. Ein andersmal ftellen 
fie als irrige Lehren vor , bie doch ſonnenklar 
ee U 
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in der Schrift, and der apoftolifchen Erblehre 


gegründet find. So fehr bemühen fich Biefe 


Herren, den Slauben und deffen Feftigkeit zu 
zernichten. Denn wenn-ein rechtmäßiger, all⸗ 
gemeinter , und von dem Statthalter Chrifti 
gutgeheißener Kirchenrath in Glaubens» und 


Religionsſachen folte irren koͤnnen, fo Eönn- 


ten alle Ketzereyen, bie auch in ben vier erften 


° Kirhenverfammlungen find verworfen worden, 


werden? 


— 


wieder aufgewaͤrmet werden. Man haͤtte das 


Recht, an allem zu zweifeln; die Arianer wuͤr⸗ 


den gleich vorgeben, das Nicaͤniſche habe ge⸗ 
fehlt, und die Schrift unrecht ausgelegt. Wuͤr⸗ 
de dadurch nicht aller Schwaͤrmerey Ketzerey 
und Freydenkerey Thuͤr und Thor —— 


| 5. V. 
Don der Gewalt der Kirche, 


& gewiß es iſt, daß Chriſtus über die 


ehriſtliche Heerde Hirten beftellet habe, 


ſo gewiß ift es auch , daß man dieſen Ehrfurcht 


und Gehorfam fhuldig ſey. Man kann alfo 
ihre Geſetze, beſonders, wenn fie von bem 
Ä | 84 Den 
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Oberſten, oder allgemeinem Birten, ober von 
einer allgemeinen Kicchenverfammlung gemacht 
worden find, ohne Verlegung des Gewiſſens 
nicht Überfehreiten. So fpriht der Heiland 
Luk. 10. v. 16. Wer euch höret, böret mich, 
und wer euch verachtet , verachtet mich. Der 
Apoſtel ſchrieb zu den Römern Kap, 13.0.1,2. 
Wer der Obrigkeit widerftrebet‘, widerſtre⸗ 
bet Bottes Ordnung: welche aber alfo wi- 
derftreben, die werden ihnen felbit die Derz 
dammniß zustehen. Seyd untertban nicht - 
. nur um des Zorn willen ; fondern wegen dem 
Gewiſſen. Matth. 18.9. 17. werden bie Wis 
derfpenftigen den Heyden verglichen, 

Aus diefem folget , daß man die Kirchens 
gefege, obſchon fie nicht unmittelbar von Gott 
find, zu halten verpflichtet fey. Mankann diefe 
nicht verlegen , ohne daß man zugleich Gottes 
Geboth übertrette, Gott hat (bon insgemein 
den Befehl ertheilet ber Kirche, und den Vor⸗ 
ſtehern derſelben, eben fo, wie ihm, zu gehor= 
ſamen. Ein väterlicher, ein obrigfeitlicher Be⸗ 
fehl ift auch nur ein Befehl der Menfchen ; doch 

wer will fagen , daß man diefe ohne Sünde 
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überfchreiten koͤnne ? Aller Ungehorfam ſtrei⸗ 
tet ſchon zum voraus wider das vierte Geboth. 


Da der Heiland Matth, 15. v. 9. geſagt 


hat: Sie dienen mir vergeblich; dieweil fie 
Menſchenlehr und Gebothe lehren, hat er dar ‘ 


durh nur, gene Menfchengebothe bermorfen ‚ | 
die entweders den Geborhen Gottes zumiber 
find, oder unnüge Dinge zum Gegenftand hat« 


‚ten, dadurch Das MWichtigere vernachläßiget 


würde, Jene Gebothe aber, welche zur Er⸗ 
baftung einer guten Kirchenzucht, zur Aufere 
bauung und Gottſeligkeit dienen, billiget Gott 


eben fo, als wenn fie von ihm ſelbſt herkaͤmen. 


— Daher entfpringt bie Pflicht , die von der 
Kirche beſtimmte Saft = und Feyertaͤge zu haͤl⸗ 
ten, felbe durch Anhörung des Meßopfers zur 
heiligen; um die Öfterliche Zeit zu beichten,, zu 
kommuniciren, und zu verbothenen Zeiten Feis 
ne feyerliche Hochzeit zu halten, Es ift wahr: 


die Kirche ift Feine Stiefmutter;; fie pflegt ihre 


Kinder nicht zu verbinden, wenn ſich eine aufs 


ſerordentliche Beſchwerniß äußert ; daher Di- 


frenfiret fie ohnſchweri in jenen von thr gemach⸗ 
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ten Geſetzen, wenn eine wichtige Urſache vor⸗ 
handen iſt. Kranke find ohnehin weder zu fas 
ſten, noch Meß zu hören fhuldig. Wer aber 
ihre Geſetze pur aus dem Triebe ber Bequems 
lichkeit, oder gar aus einem ſtolzen Frevel 
überfchreitet,, diefem kann der Ausfpruch Chris 
fti: Wer die Kirche nicht böret, den fieh ale 
einen Heyden und Publicanen an, vr. angft 
und bange madhen. 


v1. ” | 
Don dem Öpfer der wahren Kirche, 
oder von der fogenannten Miefle 
SS“ es Menfchen gab , nahmen die aͤuſ⸗ 
ferlichen Opfer ihren Anfang. In dem 
Gefege der Natur ftatteten Abel, Noe, Abras 
ham, Iſaak, Melchiſedech „Jakob, Job, ꝛc. 
dem hoͤchſten Gott gewiſſe Opfer ab. Die Opfer 
des moſaiſchen Geſetzts ſchrieb Gott ſelbſt dem 
iſraelitiſchen Volke vor. 


Gleichwie das alte Geſetz nur eine Figur 
des evangelifchen war ; .alfo waren alle diefe 
Dpfer fehr unvollfommen, und nur ein Schats 
ten 1... r — der Sohn Gottes ein⸗ 

zuſe⸗ 
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zuſetzen beſchloſſen hatte. Er ſelbſt machte ſich 
nach. der Zeit nicht nur zu einem unendlich hei⸗ 
Tigen Priefter , fondern zu dem Opfer felbft, 
Und zwar opferte er ſich aufeine biutige Weife 
an dem Stammen bes Kreuzes, auf eine ung 
blutige Weiſe aber hat er ſich unter den Ge⸗ 
ſtalten des Brods und Weins jur Zeit des leg: 

ten Abendmahl geopfert, mit dem ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl , daß die Apoftel und ihre Nach⸗ 
folger dieß zu dem Gedaͤchtniß des blutigen 
Kreuzopfers bis an dag Ende der Belt forte 
fegen ſollen. 

Eben dieß Geheimniß iſt nun dasjenige, 
was wir unter dem Worte Meſſe, oder Meß⸗ 
opfer verſtehen. Denn die Meſſe iſt nichts an- 
ders: Als jenes Opfer, in welchem fich Jeſus 
Chrifius unter den Beftalten des Brods und 
Weines durch die Hände der neuteftamenti- 
ſchen Priefterfehaft auf eine unblutige Weife 
opfert, und für die Sünden der Welt bie zu 
feiner zweyten Ankunft fih opfern wird, und 
durch welches ung jene Bnnaden wirklich zu— | 

kommen, die uns Chriſtus durch das blutige 
Kreuzopfer verdienet bat. | R 
z | a Diefe 
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Dieſe allerheiligſte Handlung, welche bie 
Seele der Religion iſt, wurde ſchon durch die 
Propheten vorgeſagt, durch die Figuren vor⸗ 
bedeutet, von Chriſto eingeſetzt, und von 
ben Apoſteln fortgeſetzt (*). Ich will bier von 
zerfchiedenen Figuren, von der Prophezeihung 
bes Malachias Kap, 1. v. 10. von der de Das. 
niels Kap. 12, v. 31, nichts — 


Jene des Davids ſoll erklecklich lehn. Fuͤr⸗ 
wahr, wenn Chriſtus niemals ein Opfer ent» 
richtet hat, zu dem er Brod und Wein nöthig 
hatte, fo ift die Stelle, und der Schwur, den 
ber Herr gemacht hat , und. auf den fich der hei⸗ 
fige Baulus im Seudfhreiben zu den Hebräern 


fo oft bezogen bat, eitel und grundfalfeh, Der - 


S5err / hat geſchworen, heißt es Pſal. 109. 4. 
und eg wird ihn nicht reuen: Du biſt ein Prie⸗ 
fter nach der — Melchiſedechs in Ewig⸗ 

| Eeit, 


(X) Befehe man hierüber meine acht Reden von 
der Fronleichnamsoctav im Jahre 1768, in wel: 
chen dieß alles ſchriftmaͤßig und unmiderfprechlich 
bewiefen ift, Ich habe dargethan, daß die prote- 
ſtantiſche Kirche eben deßwegen Die wahre Kirche 
Chrifti nicht feyn fünnez weil fie das = des 
neuen Geſetzes abgebracht hat. 
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keit, Gemäß diefem muß Chriftug ſeyn erfteng, 
ein Driefter, Zweytens, ein Prieiter nach der 
Ordnung Meldifedehs: Dritteng, und bieß 
bis zum Ende der. Welt. Laͤßt man das Meß—⸗ 
opfer zu, iſt alles auf einen Punkt wahr. Ver: 
wirft man es, find die zween legten Ausdruͤcke 
grundfalfh. Durch das Kreuzopfer iſt er wicht 
ein Prieſter nach der Weife Melchiſedechs, wel- 
ber (Gen, 14.0, 18.) ein Opfer in Brod und 
Wein machte, fondern nach der Weife Aarons/ 
welcher blutige Opfer entrichtete ; er äft auch 
durch das Kreuzopfer Fein ewiger Prieſter; 
maſſen er dieß nur einmal vollzogen hat, und 
nimmermehr vollziehen wird. 

Es ift auch nicht zu begreifen , wie fi bie 
Gegner mit einer ſolchen Hige dawider ſetzen 
‚mögen, da fie fich doch indem 24ten Artikel 
ihrer Konfeffion ganz deutlich bazu beken⸗ 
het, und fich fogar beflager haben: daß 
man ihnen mit Unrecht aıflege, als hits 
‚ten fie die Meſſe abgetban : maflen die: 
fe-bey ihnen mit groͤßerm Kifer , als bey 
ben Katholiken entrichtet werde, Ueber dieß 
betrachtet man die —— die Poefens 
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heit, die Abſicht, und die Wirkung biefes 
Dpfers ; fo iſt alles überaug heilig. Mir cı*rich- 
- ten es, um Gott ale das hoͤchſte Weſen dadurch 

— anzubethen > um ihn wegen unſern Sünden zu 
verföhnen: um bemfelben für alle natürliche und 
übernatürliche Gnaden zu danfen: um burch die 
Verdienſte des göttlichen Sohns neue Gnaden 
zu erhalten. Darum iſt «8 ein Unbethungse: _ 
opfer, ein Verföhnopfer,. ein En ein 
Bittopfer. 

Mir entrichten alfo die Meffe nicht um dem 
Kreuzopfer eine Kraft zugeben. Dieß ift an ſich 
eines unendlichen Werths: mir entrichten es, 
damit wir ung wirklich theilhaftig machen der 
unendlichen Verdienſte Chrifti „ die er an dem 
Kreuze erworben hat. Wie wir Durch die Taufe, 
dh den Glauben, durch das Abendmahl, 

mb durch andere gute Werke diefe ung zueigs 
nen, alfo gefchieht eben dieß durch das Dpfer 

ber Meffe. Wenn aber der Apoftel fagt: Chri: 
ftus babe fich nur einmal geopferet , fo redet 
er auigenfcheinlich von dem blutigen Kreuzopfer; 
Dieb hat er nur einmal vollzogen. Chriſtus 
ſtirbt aber nicht mehr in der Meſſe: fondern 

| > fein‘ 





== i 


a. 


ſein Tod wird nur entworfen: wir erinnern 


ung nur deſſelben. Unter den Brods— und 


Weinsgeſtalten opfert er fich nicht aufeine blu⸗ 


tige Weiſe; ſondern auf eine unblutige nach 


der Ordnung Melchiſedechs. Alſo wird er ſich 


gemaͤß des an dem rogten Pſalm gemachten 
Schwurs bis zum Ende der Welt opfern. In 


der proteſtantiſchen Kirche aber opfert er ſich | 


nie alfo: er if und wird bey ihnen niemals ein, 


| Prieſter nach dieſer Ordnung. 


$. VII. 


| von dem Abendmahle, und Gebrauche 


einer Geſtalt. " 


H Chriſtus das Abendmahl eingefegt. ba; 


be, ift Fein Streit. Daß dieß in feinem 
Leib und Blute beftehe, ift wenigft unter ung, _ 
und den Lutherifchenangelifchen auch Feine Zwi⸗— 
ſtigkeit. Doc find wir in zween Städen unei⸗ 
nig, und auch fie unter einander, Erſtens zwar 
ſagen die mehreſten: der Heiland ſey erſt in der 


wirklichen Nießung zugegen. Darum beſchul⸗ 


digen ſie uns einer Abgoͤtterey, wenn wir die 
obſchon gewandelten Hoſtien anbethen. Allein 
ſucht 
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ſucht man nichts als die Wahrheit, ſo iſt 
nichts leichter, als hierüber einig zu werden. 
Die Einfegungsworte Jeſu Chriſti geben 

die allerſicherſte Entſcheidung. Chriſtus, nach⸗ 
dem er dad Brod geſegnet hat, ſprach: Neh— 
met hin, und eſſet, das iſt mein Leib; neh⸗ 
met hin, und trinket, das iſt mein Blut. 

Sollte nun das Brod und der Wein erſt als⸗· 
dann in den Leib und Blut Chriſti verwandelt 

worden ſeyn, nachdem es die Juͤnger geuoſſen 
haben, ſo waͤren die Vortraͤge: Das iſt mein 
Leib, das iſt mein Blut, als ſie Chriſtus ge⸗ 
macht hat, augenſcheinlich falſch geweſen. Die 
Sünger haͤtten ihm ſagen koͤnnen: Serr! es iſt 
nicht wahr, was du geſagt haſt es wind 
erſt dein Leib und Blut werden, wenn wir 
das Brod und den Wein. in den Mund nebs 
men, und ſchlicken werden. Eben dieß koͤnnte 
ein jeder lutheriſcher, oder kalviniſcher Kom⸗ 
municant dem Herrn Paſtor, oder Diaconus 
zurufen, ſo oft er bey wirklicher Ausſpendung 
die Einſetzungsworte wiederholet. - 

Wenn alfo die Worte wahr find, fo muß 

Chriſtus zugegen ſeyn, fobald diefe in dem Nas 
a Zr men 
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men Ehriſt von einem gewalthabenden Prie⸗ 5 


ſter, ber das Geheimniß in feinem Namen zu 
handeln gebenfet , ausgefprochen werden. SE 


aber Chriſtus ſchon außer der Nießung zugegen, 


fo iſt die Anbethung ſchon fir ſich ſelbſt gerechte 
fertiget. So wenig die drey Könige gefehlt Has 
ben, daß fie Chriffum in der Krippe, "und der 


Blinde auf dem Wege ( auch. ohne Befehl ) an: 


geberhet , eben fo wenig koͤnnen wir fehlen, 
wenn wir ben Heiland unter den Brodsgeſtal⸗ 


ten anberhen Es gebuͤhret ihm allezeit die 


hoͤchſte Ehre: weil er allezeit der — 
wirbt Gott iſt, und bleibt, 


‚ Die andere Zwiſtigkeit entfichet wegendem 


Genuß einer Geſtalt. Eben diefe iſt eine der als 


lerwichtigſten. Aber aufrichtig zu reden: wenn 
man einander, und die wahre Veſchaffenheit 


der Frage recht verftehen will, ſo wäre aber: 


| kurs alles gar leicht geſchlichtet. 


Die Widerſacher ſind oft in dem Irrwahne, 


* lehrten wir, es ſey genug, wenn man den 


Leib ohne das Blut empfange. Aber von die— 


fer Lehre find. wir himmelweit entferne. Es 


iſt 


* 
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iſt alfo ( merke man dieß wohl ) die Frage nicht, 
ob ntan den Keib und dns Blut. Chriſti em⸗ 
fangen müffe: denn dieß fireitet Fein verſtaͤn⸗ 
diger Katholik an. Die Frage iſt, ob man 
den Leib und das Blut Ehrifti bey der Kom⸗ 
munion unter zweyerley Geftalten zu empfan⸗ 
gen ſchuldig fey ? dieß behanpten die Gegner. 
Wir Katholiken ;aber lehren, es werde dem Be⸗ 
fehl Chriſti ein Genügen geleiftet , wenn man 
den Leib und das Blut Ehrifti unter einer Ge⸗ 
ſtalt genieße. Das Mißverftändniß aber ent⸗ 
fpringet meines Erachtens daher, meil die _ 
Gegner mehreften Theils in einem andern Irr⸗ 
thume ſtecken. Sie bilden fich ein, daß nur. 
allein der Leib in der Geftalt des Brods, und 
das Blut nur allein in der Geftält des Weins 
enthalten fey. - So lang diefer irrige und recht ' 
ebentheurliche Begriff dauert ; fo lang werben 
wir freylich nicht ͤbereins kommen. 
Diefen auf die Seite zu räumen, iſt zu if. 
fen, daß nicht nur wie Katholiken ,: fondern 
auch bie augsburgiſche und wittenbergifche Con⸗ 
feßion, daß Luther und Melanchton ſelbſt mit 
ung * nl als — verdammen. Chri⸗ 
ſtus, 


fie, fagen fie felbf mit dem ahoſte Roͤm. 6. 
nachdem er auferſtanden iſt, ſtirbt nicht mehr. 


Die Seele wird deun nicht mehr von dem Leibe, 


das Blut nicht mehr von dieſem geſchieden. 

Wo alſo der Leib iſt, iſt auch das Blut: wo 
das Blut iſt, iſt wegen der ungertrennlichen 
Vereinigung auch der Leib und die Seele, die 
Menſchheit, die Gottheit, und alſo der ganze 
Chriſtus zugegen. Kurz, ſie bekennen, daß in 
der Geſtalt des Brods nicht alleiu der Leib, in 
der Geſtalt des Weins nicht allein das Slur , 
ſondern der ganze Heiland ſich & einfinde, 


Sobald * Grundwahrheit feſt geſeht , A 
heben ſich auf einmal alle Scheinbeſchwerniſſen· 
denn auf ſolche Weiſe empfängt jener, der uns 
ter einer Geſtalt kominuniciret, nicht weniger, 
als derjenige, welcher unter zwoen kommuni⸗ 
eiret, und jener, der unter zwoen das Abend: 
mahl empfängt , empfängt auch nicht mehr, j 
Sollte einer auch unter taufend Geftalten kom⸗ 
municiren, genießet er nicht mehr, als dag 
Blut und den Leib Ehrifli , den Leib und das 
Dim ENG s welcher nur unter einer das 
Z 4 Abend⸗ & 
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Abendmahl empfängt, genießet eben auch den 
Leib und das Blur, das Blut und den Leib 
Chriſti, das ift, den nämlichen unzertbeilten 
Heiland; er iffet und trinket alfo, er trinket 
und iſſet in einer jeden einzelnen Geſtalt. 


Was koͤnnen wir endlich mehr fodern, als 
den ganzen ungertheilten Erlöfer ? Nun diefee 
iſt eben fo vollfommen mit feinem Fleiſch und 
Blüte in einer Geftalt, als in hunderten zuges 
gen, So kann ung alfo nicht das allergeringfte, 
| nicht ein Tropfen des Bluts Ehrifti durch den | 
Gebrauch einer Geſtalt entzogen werden. Ze 


Der Heiland felbft billiget fogar die Kom⸗ 
munion unter einer Geftalt. Alfo:hat er fie 
£uf. 24. den Sängern zu Emaus ausgetheilet. 
Joh. 6. hat er zum viertenmal ohne eine Mel⸗ 
dung vom Kelch zu machen, gefagt: Wer dies 
fes Brod effen wird ‚, wird leben, und nicht 
zu Grunde gehen, Ich bin dag lebendige 
Brod £ wer von dieſem Brod effen wird, wird 
ewig leben, v.51. 52. Die erſte Kirche Sote 
tes hat ſchon im aiten, aten, Zzten und aten 
ai a dieſe öfter. uur unter. einer Ge 

ſtalt 





\ 
ſtalt ausgeſpendet. Wer kanu fi bann mit 
Vernuuft dawider fegen? 

Was man noch einwenden kann, iſt bieß 
allein. Der Heiland hat ſo gut, ale, ‚wir ge= 


wußt, daß er gahı in einer jeden Geſtalt, und 


daß fein Leib nicht ohne Blur, und das Blut 
von dem Leibe nicht abgeföndert fey, beffen un 
geacht fegte er das Geheimniß unter zwoen Ge- 
ftalten ein, und ziwar mit dem Zufage: Trin- 
ket alle daraus. So fiheinbar biefer Einwurf 
iſt, ſo wenig beweiſet er. Er kann nur jenen 
allein bedenklich fuͤrkommen, welche dieß Ge⸗ 
heimniß nur allein als eine Seelenfpeis, kei⸗ 
neswegs aber als ein Opfer betrachten, „So 
bald man belehret iſt, daß es ein Opfer zugleich 
fey, und zwar ein ſolches, Kraft deſſen! Chri⸗ 
ſtus ein Prieſter nach der Weiſe Melchiſedechs 


werden muß, fo verſchwinden alle Beſchwer- 


niſſe auf einmal. Wir ſagen, daß der Befehl: 
Trinket alle daraus, ſich pur allein auf alle 
gegenwaͤrtigen Apoſtel, als Prieſter des neuen 
Teſtaments bezogen habe. Wir ſagen es nicht 
nur; ſondern beweiſen die Sache aus allen Um— 
ſtaͤnden, aus dem ganzen — der 
L 3: oo EN 
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Schrift, und aus der Gefinnung der erſten 


Uebrigeng ift es eine recht erbaͤrmliche Sa: 
he, daß fih die Eegner um die Geſtalten, 
und nicht um die Sache beeifern. Da fie feine 
wahre Priefter mehr haben, erhalten fie in bey: 
den Seftalten nichts, ale eitel Brod und Mein: 
wir hingegen haben alles in einer Geftalt, naͤm⸗ 


lich den Leib und das Blut Chriſti. Wer ift 


befier daran? * 


— 8. VIII. | 
Don der Buße, und Beicht. 


= ie bärfen ung um fo weniger eine Mühe 


. dem Evangelium zumider lehre, und ein Geboth 


Ledigſprechung, von welcher hier die Rede iſt, 


geben zu erweiſen, daß die Buße, oder 


ein 
8 








— — 


CH) Beſehe man meine obenangezeigte acht Mes 


den von dem Mefopfer. Befonders aber die fünf auf 


4 / 


Hilaria und Weihnachten 1768, ©ftern, Pfing: _ 


ften und Silaria 1769 gehaltene Predigten von 
Gebrauche einer Geftalt. In der erften erwieß ich, 
daß eben die proteffantifche Kicche in diefem Stuͤcke 


mache, two feines ift. In meiner Syftemstifchen 
Methode habe ich von Seite 172, bis 207. (im des 
Auflage von 7785.) alle Einwuͤrfe beantwortet. 





\ 


“ . 


\ 
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- ein Saframent fe s mil bje Eonfefioniften 


felbft in ihrer Apologie, oder Schugfihrift der. 
augeburgifchen Eonfeßion diefe ausdruͤcklich den 


eigfhtlihen Saframenten beyzählen, In dem 


Artikel von der Zahl umd dem Gebrauche der 
Sakramenten reden fie alfo: Es find alfo wahr: 


hafte Sakramente ‚ die Taufe, das Abend: 


mahl, die Ubfolution, oder Ledigſprechung. 


Sie befennen dort felbft , daß diefe von Chris 
fto eingefegt ,„ daß fie gebothen ſey, und die 
verſprochene Gnade nach fich ziche. Sie vers 
gleichen es beffandig mit der Taufe, und dem 
Abendmahle, welche nach der Lehre aller Pro: 
teftanten wahre Sakramente find. | 

In diefem Stüde lehren ſie auch recht. 
Denn in der Stelle 2. Ker. 5. v. 183. 20. Gott. 


bat ung das Geheimniß der Verföhnung gege- 


ben, und wir vertreten die Stelle Chriſti. Wie⸗ 
derum Johan. 20. v. 22. 23. Denen ihr die 
Suͤnden vergeben werdet, denen ſind ſie ver⸗ 


geben, und denen ihr ſelbe behalten werdet, 


werden ſie behalten ſeyn ; in dieſen Worten, 
fage ich, iſt alles enthalten, was zu einem Sa⸗ 
krament nöthig iſt: namlich die Einſetzung, 


-.- 
⸗ 


s 


| 

das aͤußerliche Zeichen, oder die Ledigſprechung, 
die Gnade, welche in Nachlaſſung der Suͤnde, 

und Verſoͤhnung mit Gott beſtehet. 

+ Eine größere Zwiſtigkeit iſt, ob der Sün: 
der vor der Abfolution feine Sünden zu beichs 

ten ſchuldig ſey. Luther (in ſerm. de Confeff. 

& Eucharift. ) im Jahre 1519. lehrete: Die 

Beicht, welche vor dem Priefter.gefchebe, fey 

nicht von Bott, fondern von dem Pabite ges 

bothen. Die augsburgifche Confefion ( Art, 


de Confefl. Yfagt , die Privarabfolution fy 


beyzubehalten, aber die Bekenntniß aller Sins 
den fty micht nötig. Diefe Männer irren hands 
greiflich : denn Chriſtus, da,er den Apofteln 
die Gewalt von Suͤnden logzufprechen gegeben 
bat, hat fie in diefer Sache als Nichter beſtel— 
let. Er gab ihnen Matth. 18. und Zohan. 20. 
nicht affein die Löegewalt , fondern auch die 
Bindgewalt. Sie müffen denn das Urtheil 
fällen können, ob. der Sünder-zu loͤſen, oder 
zu binden fey ?_ Wuͤrde die Bindgewalt nicht 
recht fruchtlog und lächerlich feyn wenu auch 
der größte und eraltete Sünder nur jene allges, 
| —— ae fprechen darf, derer fich der 
| klein⸗ 


x 
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| kleinſte Suͤnder, und etwa ein Knab von zehn 
Jahren bedienet? Auf ſolche Art würden alle, 


und allzeit ohne Unterfchieb gelöfet werden, da, 
doch einige etwa, wegen langer Bewohnheit 5 


wegen naͤchſter Belegenbeit , in ber fie find, 
-wegeh Merkmaalen einer fchlehten Neue und 


unkraͤftigen Vorfages zu binden wären. Das y 


“ her fehrieb der heilige Auguftin (Hom. 49.) 


recht unverbefferlih,. Sag nur Feiner ‚ich wirs 
ke in der Stille Buß; ich buͤße vor den Ap⸗ 


gen Gottes: wenn dieß erkleckt, fo iſt ums 
ſonſt gefagt worden: Was ihr Iöfen werdet, 
ſoll gelöt feyn: fo iſt denn der Schlüffelge: 
weit umfonft der Kirche gegeben ; fo wird 
das Evangelium, fo werden die Worte Chris 
ſti zu nichts gemacht; 

So wird auch‘in den apoftolif: hen Geſchich⸗ 
ten Rap. 19, v. 18. gemeldet, daß viele Glaͤu— 
bigen zu den Apofteln gefommen find, die ihre 


fündhafte Werke befennet , und fich fehuldig - 


‚gegeben haben, daß fie mit unerlaubten Küns 


ſten unsgegangen feyn, Die Apoftel aber legs 


ten ihnen auf, daf fie ihre böfe Buͤcher ver- 
I brennen ſollten. Und ſie verbrannten auch 
| 500 für 


* 


für fünfzig taufend Zehner Bücher, Apoſtel⸗ 
geſch. 19. v. 19. 


Die Urſache, warum die Confehloniſten die 
Ohrenbeicht wider die ſo klare Einſetzung Chri⸗ 
ſti abgethan haben, iſt recht ungegründet. Sie 
geben vor, es ſey unmoͤglich, daß man ſich als 
Ier Sünden erinnere: allein, welch Eahle Aus: 


Flucht iſt diefe ? Gott fodert mehr nicht, ale 


daß man jene befenne , welche einem nach fleifs 
figer Erforfhung des Gewiſſens zu Gemüthe 
kommen. Auch wir beichten nicht, was wir 
nicht wiffen, oder nicht wiſſen köͤnnen. Es iſt 
auch merfivindig , wie fih Luther (Tomu 7. 
fol. 33. Von den neuen Eckiſchen Bullen, ) 
über den Eckius beflagt. Naͤmlich: Eck fehreis 
bet, daß ich die Keue vernichte, und unnd- 

thig achte , die Beicht beſchneide, und die 
Genugthuung verwerfe. Dieß erdichtet er 
auf mich: denn meine Bücher fagen anders, 
Woraus wieder erhelleiy wie widerfprechend er 
auch in dieſem Stücke gelehret habe. | 


m 


ER 
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SIX. | 
Von der Sirmung, und letzten Oelung. 


bſchon der Ausdruck Saframent weder bey 

der Taufe, noch bey den Einſetzungswor⸗ 

ten des Abendmahls in der Schrift anzutreffen 
iſt, fo fehen unfere Gegner die ziwen — 
niſſe als wahrhafte Sakramente an Fraget 
man, warum ſie dieſe als 5 nent; erken⸗ 
nen, da doch die Bibel kein Wort davon miele 
‚bet, fo antworten ſie: Es fey wenigſt ın der 
Bibel ihre Weſenheit vollkommen entworfen : 
denn ein Sakrament, fagen fie mir uns , iſt 
nichts anders : Als ein aͤußerliches Zeichen, 
welches von Chriſto ſelbſt iſt eingeſetzt wor⸗ 


den, dadurch wir innerliche Gnade und PL 
ligung empfangen. Nun ein folhes , von 


Chriſto eingefegtes Zeichen, dem er feine Gna- 
de angtheftet, fey ſowohl die Taufe und dag 
Albendmahl, ſchließlichen feyen fie Saframentı. 


Sie verantworten fich hier recht wohl: aber 
zu ihrem Nachtheil ; inden Chriffus nicht wur 
dieſe zwey, nämlich die Taufe, und dag Abend: 
mahl, ſondern fuͤnf audere eingeſetzt hat: 

' als 


* 
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als die Firmung, die Buße, die Ichte Belung, 
die Priefterweihe, die Ehe, Alle diefe haben 
das Mefentliche eines Sakraments an fi. 
Nach dem Geftäntniß aller werden drey Stuͤ⸗ 
cke zu einem eigentlichen Sakrament erfodert. 
1. Die verheißung der Gnade. 2. Das aͤußer⸗ 
liche Zeichen, oder die Materie mit der Form. 
3. Die Einſetzung, oder der Befehl Chriſti. 
Bey der Firmung, Kraft welcher der ges 
taufte Menſch durch den heiligen Chryſam, 
und das goͤttliche Wort von dem heiligen 
Geifte geſtaͤrkt wird, damit er feinen Glau⸗ | 
ben ftandhaft bekenne, und demfelben deſtö 
fleifiger nachkomme, fiaden ſich alle drey er⸗ 
foderlichen Stüde ein. Alſo Joh. Kap. 14. und 
15. Apoſtelgeſch. Kap. 1. v. 8. verſpricht der 
‚Heiland den Juͤngern den heifigen Geiſt, wel: 
eher fie ſtaͤrken, und in allen Gefahren unerſchro⸗ 
cken machen wird. Das aͤußerliche Zeichen, 
oder die Materie und Form, durch welche die 
Gnade angezeigt, und mitgetheilt wird, iſt 
imn der Apoſtelgeſch. Kap. 8. v. 15. 16. 17. und 
2. Kor. 1. v. 21. entworfen, naͤmlich: Das 
Gebeth, die Salbung au die Auflegung der 


Saͤnde. 


=— nn 


— An dem rem Drte fagt —— | 
liſche Geſchichtſchreiber alſo: Sie haben für 
ſie gebethet, daß ſie den heiligen Geiſt em- 
pfiengen ; denn über Feinen aus diefen war gr 
bisher gekommen : denn fie wären nur ges 
tauft. Alsdenn legten fie die Hände über fie, 
damit fie den heiligen Beift empfiengen. So 
muß dann neben der Taufe noch ein anderes Sa⸗ 
krament geweſen ſeyn, dadurch man die ſtaͤr⸗ 
kende Gnade des heiligen Geiſtes ze 


bat 
+ 8 wird- zwar hier von dem Gebrauche des 
Chryſams Feine ausdruͤckliche Meldung gemacht: 
allein, was die Schrift hier nicht ſagt, ſagt ſie 
an andern Orten: als 1. Joh. 2. 0.37. und 
abſonderlich 2. Kor. 21. wo Paulus alſo ſchrei⸗ 
bet: Gott iſt es, der uns geſtaͤrket, ung gee 
falbet, uns gezeichnet, und in unfere Herzen 
——— des Geiſtes gegeben hat, 
Hier ſchicket ſich nvergleichlich jenes, was 

* heilige Hieronymus über eben diefe Sache, 
Cin Piulogo conträ Lucif. ) gefchrieben bat, 
Di. frageft. mich r wo dien, gefchrieben fey.? 
Ich autwerte: in den Geſchichten der Apo⸗ 


ſtel. 


EEE — 
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fiel. Aber geſetzt, es melde die Schrift nichte- 
davon, fo ift ja die Uebereinſtimmung der 
ganzen chriftlichen Welt ftatt eines Geboths. 
Alſo dachte die erſte Kirche. 

Sie pflog auch jederzeit dieß Sakrament | 
auszutheilen. Zertullian fchrieb im dritten Jahr⸗ 
hunderte ( im Buche von der Auferftehung des 
Fleiſches.) Das Fleiſch wird ‚gezeichnet, da⸗ 
mit die Seele erleuchtet werde. 

Das Sakrament des Chryſams, ſagt der 

‚ heilige Auguſtin (L. 2. cont. Lit. Petil. c. 
104.) iſt in der Gattung der ſichtbaren Zei⸗ 
chen. fo heilig als die Taufe. Und (L. 15. 
de Trinit. c. 26.) die Kirche behält immer 
den Bebrauch, den die Apoftel gehabt haben: 
naͤmlich daß die Bifchöfe den Bläuhigen die 
Saͤnd auflegen, damit fie den heiligen Geiſt 
‚empfangen, Üpoftelgefh. Kap, 8. Dieſe Gnade 
empfiengen in der That nicht nur die Apoſtel 
an dem Pfingittag, fondern alle, über welche die 
Apoſtel hernach gebethet, und ihnen die Hände 
aufgelegt haben. Daher haben auch bie.erfien 
Ehriften ihre vermunderliche Starke und Groß⸗ 
muth zur Zeit ihrer Marter empfangen, 


— 


Die 
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- Die legte Öelung ift in der Epiftel des hei⸗ 
figen Jakobs Kap. 5. auf das Elärefte angezeigt, 
ft einer krank auseuch, berufe er die Pries 
ſter, oder Aelteſten der Kirche über ihn.‘ Dies 
fe werden uͤber ihn betben, und in dem Na⸗ 
men des Seren ihn mit Del falben , und das 
Gebeth des Glaͤubens wird den Kranken heis 


| Ten. Der Herr wird ihn erleuchten, und wenn 


er in Sünden feyn wird, werden fie ihm nach: 


gelaſſen werden, Hier ift ıtens die Einfegung. 
2tens, die Verheißung der Gnade , welche be- 


ſonders in der Nachlaſſung der Sünden be: 
ſtehet. ztens, das außerliche Zeichen, die Sal⸗ 
bung mit Del, und dag Gebeth, ohne miude: 
ſter Dunkelheit angezeiget. | 

Das allererfie Concilium zu Wicda machte 
Schon im Sahre 327. Can. 69. eine ausdrüd- 


liche Meldung von dein Gele, mit welchem die 


Kranken gefalbet werden follen. Der heilige _ 
Innocentius handelte (in Epift. I.ad Decen- 
tum) um das Jahr 400. vorfeglih von 


dieſem Saframente, In der griechifchen 


Kirche ift dieſe eben ſowohl, als in der Lateini: 


ſchen zu allen Zeiten üblich geweſen. Ihre Ue⸗ 


bung 


F 4 
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\ bung aber gründete fich auf die angezeigte Bors 
ſchrift des heiligen Jakobs, und auf die unun- 

terbrochene Gewohnheit. Der heilige Auguſtin 
(Cſerm. 215. de tempore ) ermahnet alle 
Kranke, daß fie dem Befehl deg heiligen % Sa: 
kobs nachkommen follen. Eben dieß that der . 
heilige Chryſoſtomus L. 3. de Sacerdotio, 
und der uralte Prügengs Hom. ı. in Levit, 


| F. XxXx. 
Don der Priefterweibe, 

De Prieſterweihe iſt ein Sakrament, durch 

welches die Gewalt von Sünden loszu⸗ 
fprechen , den Leib und das Blut Chrifti zu 
wandeln, zugleich auch eine befondere Bnade 
ertheilet wird, daß fie ihre Dienfte und geiſt⸗ 
liche Aemter recht und wohl verrichten moͤgen. 


Bey dieſer wichtigſten Handlung findet ſich 
abermal alles Weſentliche eines Sakraments | 
ein. Als ıtend die Einſetzung. 2tens, das 
aͤußerliche Zeichen. Zztens, die daraus ent⸗ 

ſpringende Guade. Alſo leſen wir in der apo⸗ 
—* Geſchichte Sp. 13.0.3. Sie faftes 


f \ 5 ten, 


\ 
1 
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ten, und betheten , und legten ihnen die 
Hände auf, und entließen fe. Und Tim. 4; 

vernachlaͤßige die Gnade nicht, die in dir iſt, 
und die dir durch die Auflegung der Hände _ 
der Priefterfehaft ift gegeben worden. Wie 

derum 2. Tim. 1.0 6. Ich ermahne dich, daff 

du die Gnade (auch in andern) erweckeſt, 
welche durch die Auflegung meiner Hände in 
dir ift, An Titus Kap ı. v. 5. ſchrieb er: Ich 
habe dich darum in Creta gelaſſen, damit 
du die Staͤdte mit Prieſtern verſeheſt. Daher 
gehören alle jene Stellen, Durch welche Chriſtus 
die Schluͤſſelgewalt, wie auch den Befehl, ſei⸗ 
ten Leib und Blue zu wandeln, den Apofteln 
und ihren Nachfolgern ertheilet hat: Die Apo- 
logie oder Schugfchrift der augsburgifchen Con: 
feßion felbft hat Art, 13, gar nichts entgegen, 
wenn man die Ordination den wahren Sakra⸗ 
menten beyzaͤhlet. 

Unterdeſſen haben ſie nichts mehr, als den 
Schatten davon. Wenn fie auch alles und Ka⸗ 
tholiken nahahmen ſollten, fo ift doch alles - 
ohne Wirkung; weil es ihnen an wahren, recht: 
geordneten, und von den Apoſteln abftam: 
a 16 | men⸗ 
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menden Biſchoͤfen mangelt, welche allein die 
priefterliche Getvalt ertheilen koͤnnen, omas ⸗ 
gelt es ihnen auch an wahren Prieſtern. Da 
es ihnen an diefen mangelt, fo werden die pros 
tecſtantiſchen Chriften ihr Lebtag niemals durch 
eine faframentalifche Abfolution ihrer Sünden: 
entbunden. Ihr Lebtag empfangen fie weder 
ben Leib noch das Blur Chrifti. Sie genießen 
anders nichts, als eitel Brod, und eitel Wein. .. 
Wohl unerſetzlicher Schade, den die ſogenann⸗ 
te Reformation den Proteftanten verurſachet 


bat! (*). 


G. XI. 
Don der Ehe. 


DR die Ehe nicht boͤß, fondern von Spott. 
eingefegt ſey, iſt eine Lehre, die Fein Lu⸗ 

therarier in Zweifel ziehet. Darum fagt der hei⸗ 
| . lige 


(*) Befehe män hieruber meine Rede auf Hi- 
laria im Jahre 1769. in weldyer id) aus der Schrift, 
und der erften Einſetzung der priefterlichen Weihe 
erwiefen habe, daß kein proteftantifcher Paftor die 
Gewalt das Saframent des Altars zu wandeln habe. 
In einerandern (aus Gelegenheit einer Confefration 
‚eines Biſchofs im Jahre 1780.) erwieß id, daß fie 
Teinen Menſchen yon Sünden losfprechen koͤnnen. 











BB un aa Inch Zum, 


al 


lige — 1. Kor. . Wenn ſich eine unge | 
frau verehelichet bat, fo hat fie dadurch nicht 


beſuͤndiget. Es iſt aber die Ehe in dem neuen · 
Geſetze nicht nur als ein pur bürgerlicher Kom 
trakt, oder Vertrag, fondern zugleich als ein 


geheimnißvolles Zeichen und Sinnbild einer hei⸗ 


ligen und geiftlichen Verbindung zu betrachten, 


und zwar als ein ſolches, welchem Bott gewifs 


fe Gnaden angehefter hat. Es iſt auch wohl zu 


merfen , daß bey Eeinem das Wort Sakrament 


ausdrücklich in der Schrift fiche, ald eben bey 


ber Ehe, So fhreibt der Appftel zu den Epheſ. 
Kap. 5. v. 32. Dieß iſt ein großes Sakrament 


oder ‚Geheimniß; ich ſage aber in ER | 


Jeſu ‚und feiner Kirche, ’ 

. Der Ausfprucd Pauli hat diefen Verſtand: 
Daß der Menſch vater und Muter verlaſſe, 
(Gen. 2.) und dem Weibe anhange, und zwey 
Initeinander auf das etigfte-bereiniger find , iſt 


ein groffes Geheimniß; maffen es die Vereinte 


vung Chriſti mit feiner Kirche vorſtellet. Mit 
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der Kirche allein hat ſich Chriſtns vereiniger, 


wie ein Bräutigam mit der Geſpons. Eben 
darmn rn Paulus die Eheleute ‚ daßfie 


12 tin: 


\ 


einander lieben follen, wie Chriſtus feine Kir- 


de, und die Rirche Chriſtum liebet. Dieb iſt 


auch bie Urſache, warum der Herr das Ehes 
band unzertrennlich gemacht hat. Denn wie 


— 


Chriſtus von ſeiner Kirche, und die Kirche von 


Chriſto nicht getrennet werden kann, alſo koͤn⸗ 
gen Mann und Weib, welche ein Vorbild die: 
fer fittlihen Vereinigung find , dem Bande 
nach nimmer getrennet werben. Dahin zielen 


die Worte Ehrifti Matth. 19.0.6. Was Bott: | 


vereiniget hat, das ſoll deu Nenſch nicht trene |. 
nen. Nur allein der Tod kann das Band einer 


gültigen Ehe aufheben, wie es die Schrift 


felbft ſonnenklar anzeigt 1. Kor. 7.0. 10.39. 
Kenn num Gott Mann und Weib fo vereinie 
ger haben will, daß fie durch ihr unzertrennli⸗ 
ches Band, durch ihre beftändigr Liebe, die fo 
enge Vereinigung Chriſti mit feiner Kirche ans 
zeigen follen, fo theilet er auch ihnen jene Gna⸗ 
. ben mit, mit welcher fie diefe ihre ſchwere Bürs 
de tragen , und ihre übrigen Pflichten erfüllen 
fuoͤnnen. So fhrieb Paulus 1. Tim, 2. v. 15. 
- &ie wird durch Erziehung der Rinder felig 
werden, wenn fie (dieß iſt auch vom Manne 


zu 


— 3 
zu verfichen ) in der Treue ‚und in der Kiebe, 
und in der Heiligung mit Mräßigkeit beharren. 

Hier fuͤhret der heilige Paulus vier Gat⸗ 


tungen der Güter an, welche vier andern Uebeln 
entgegengefegt find, Das erfte Uebel ift die 


Berlegung ber. Treue. 2. Der Haß, und die 
Uneinigkeit ,„ fo unter Eheleuten eutſtehen. 
3. Aufruhr der unreinen Begierlichkeiten. 4. 
Die Unmäßigkeit. Diefen feget Paulus entges 
- gen die Treue, die Liebe, die Heiligung , die 
Maͤßigkeit. In dieſen follen fich alle Eheleute 
mit der Gnade Gottes, bie ihnen Kraft diefes 
Sakraments ertheilet wird, üben. Uebrigens 
ſagt der heilige Auguſtin ( L. de bono conju- 


gali cap. 18.) Bey unferer Ehe (der Chriften) - 


* 


iſt die Heiligung des Sakraments in einem 


größeren Werthe, als die Sruchtbarkeit. An 
berg Lehrer der Kirche fprechen eben fo. 


$. XII 
"Don den guten Werken. 


O' bie guten Werke zur Seligkeit nöthig 
feyen , ift wenigft dermal auch die Lehre 


M3— der 
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der mehreſten Lutheraner. Sie beklagen ſich 
ſogar nicht ſelten, wenn man ihnen aufbuͤrden 
will, als hielten ſie nichts auf dieſelben. Ob 


aber dieſe etwas verdienen, in dieſem ſind nicht 


alle einig. Doch wollten fie auf der Lehre blei⸗ 
ben, zu welcher fie fi in der Apologie der 
augsburgifchen Confeßion Art. 3. bekennet ha⸗ 
ben, fo hätte der Streit ein Ende, Dort fa= 
‚gen. fie: Wir lehren , daß die guten Werke 
Teibliche und geiftliche Belohnungen in dieſem 
und jenem Keben verdienen. s 


Dan muß fih aud billig verwundern, daß 
einige von diefer Lehre fo weit abgewichen find, 
. and den guten Werken lediglich feinen Ver— 

dienſt zueignen wollen; da doch der Heiland 
Matth. 5.12. fo klar gefagt hat: Freuet euch, 
und frohlodet; denn euere Belohnung wird 
groß in dem Himmel feyn. Wo ein Lohn ift, 


da muß ein Berdienft ſeyn. Mir Fönnen zwar 


bie Rechtfertigung und das erfte Recht zum 
Himmel nicht verdienen; weil Diefe pur aus 


Barmherzigkeit Gottes mitgetheilet wird; aber 


nachdem wir aus Gnaden gerechtfertiget find; 
| 0% 


a 
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fo koͤnnen wir als Berechte die Vergrößerung 
der himmliſchen Glorie verdienen (), 

Es ift auch grundfalfh , daß dadurch bie 
Verdienſte Chriſti herabgefeget werden: .viel- 


mehr werben fie erhoͤhet. Denn wir lehren, 
daß eben Ehriflusung die Gnade nerbienet habe, 
durch welche wir einen höheren Staffelim Him⸗ 
mel erwerben koͤnnen. Die Büte Böttes,fagt:gar 
ſchoͤn das Eoneilium zu Trient (Seſſ. 6.c. 16.) 
ift fo groß, daß er als DVerdienfte anfehen 


will, was doch feine eigenen Gaben find. 
Eben die heiligmachende Gnade welche 


pur aus den Verdienſten Chriſti ertheilet wird, 
mb nicht verdienet werben kann, giebt allen 
unſern Werken ihnen Werth. Schließlichen 
hat Feiner Urfache ſich zu übernehmen. Viel⸗ 


mehr muͤſſen wir bekennen, daß wir unnuͤtze 


Knechte ſeyen; maſſen wir aus unſern Kraͤften, 
und ohne Gnade Gottes nichts vermoͤgen; 
Gott aber unſere Werke gar nicht noͤthig hat. 
Wir haben um fo mehr Urſache, allezeit ve 


MM, müs 


CH) Unusquisque autern propriam mercedem 
accipiet fecundum fuum laborem, 1. Cor. 3. v. 8. 
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muͤthig zu ſeyn, weil ohne bie Gnade ber Be⸗ 
harrlichkeit ‚ welche abermal nicht verdienet 


werden kann, keiner gekroͤnet, ober belohnet 
werben Kants 


8 XIII. 
‚ Don dem Saften. 


lle gute Werke beftchen in dreyen Gattun⸗ 
gen, naͤmlich: im Bethen, Faſten, Al⸗ 
maoſengeben. Insgemein zu reden, verwer⸗ 
fen verſtaͤndige Lutheraner keines. Sie müß- 
ten auch in der That die ganze Schrift verwer⸗ 
fen, wenn fie dieß thun wollten; denn alle drey 
werben in biefer hoͤchſtens angepriefen. - Un- 
terdeſſen mißfaͤllt ihnen, daß wiran den Faſt⸗ 
taͤgen vom Fleiſcheſſen uns enthalten. Wir 
faſſen aber eben dieſes wicht: denn gleichwie 
ih, einer hberwinden kann, wenn er nicht nach 
Genuͤgen iſſet, alfo kann ſich auch einer über- 
winden, wenn er nicht ſolche Speiſen genießt, 
zu denen er mehr geneigt iſt, und welche die 
Sinnlichkeit mehr reitzen. Wir enthalten uns 
alſo an den Faſttaͤgen von dem Fleiſche aus 
dem — * Abtoͤdtung, der Buße, und 
aus 
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aus dem Teiche des Gehorſams gegen die Kir: 
he Gottes. Die Apoftel felbft verorbneren, 
( Apoftelgefh. 15. v. 20.) daß ſich alle Chri⸗ 
ften von dem Blute der erfticten Thiere enthals 
ten ſollten. Warum foll die igige Kirche, wmels 
che die nämliche iſt, nicht ein gleiches verords 
nei koͤnnen? Die vierzigtägige Faften, und die 
‚ziveen Fafttäge in der Woche haben fogar von 
den apoftolifchen Zeiten ihren Urfprung. Moy: 


ſes, Elias-und Chriftus felbft haben die-erftie 


mit ihrem Beyfpiele geheiliget. (Matth. 4.) 


Es iſt auch recht laͤcherlich, wenn man un⸗ 
ſer Faſten mit der Stelle Matth. 15. v. 11. 
beſtreiten will. Sie ſagen: Was durch den 
Mund eingehet, verunreiniget die Seele nicht. 
Wir ſagen das naͤmliche. Kein Katholik iſt ſo 
einfaͤltig, daß er glaubt, das materialiſche 

Fleiſch (wie die Manichaͤer, und Ebioniten 

lehrten) ſey aus ſeiner Natur boͤs und unrein, 
ſonſt wurden wir es niemals eſſen: ſondern 
wir glauben, daß die Sinnlichkeit, die Un- 
maͤßigkeit, und der Ungehorſam gegen bie Kir⸗ 
be bie a nach fich ziehe. Der Apfel 

Ms in 


’ 3 
2 — 
136 





in dem Paradieß war an ſich gut, und aus 
feiner Natur verunreinigte er unſere erſten Ael⸗ 
tern gewiß nicht. Aber weil ſie ihn wider den 
Befehl Gottes genoſſen haben, ſo wurden ſie 
gegen dem Ungehörſam Suͤnder, und verun⸗ 
reiniget. Eben alſo verhaͤlt ſich die Sache, 
wenn man wider das Geboth der Kirche ſeiner 
Ginnlichkeit nachgiebt. A | 


XV 
Von dem Gebethe zu den geiligen. 


| wifchen der Verehrung , welche Gott, und 
3 welche den Heiligen gebuͤhret, iſt nach 
der katholiſchen Lehre ein unendlicher Unter⸗ 
ſchied. Gott bethen wir an als das erſte, groͤß⸗ 
te, unendliche und. unabhängige Weſen, wel- 
ches alles aus eigner Kraft machen , und geben 
kann. Die Heiligen verehren wir als Freunde 
Gottes, welche durch ihre Fuͤrbitt bey dem 
allmächtigen Gott vieles ausmwirfay koͤnnen. 
Daher wenn wir zu ihnen bethen, bethen mir 
zu ihnen nicht ald Götter, fondern als Fuͤr⸗ 


bitter bey Gott. Nennen wir fie auch Mitt: 


ler, fo geſchieht dieß in Feinem andern Ber- 
u J | fiande, 


u 
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flande ‚als daß ſie durch ihr Vorwort in das 
Mittel tretten, wie es vor Zeiten Moyſes, 
Onias und Job gethan haben. Chriſtus iſt in 
allweg allein unſer Mittler, als Lrloͤſer (>), 


Und eben recht. Handle ich loͤblich (wie Ja⸗ 
kobus Kap. 5. v. 16. und andere Apoſtel tha⸗ 
ten) wenn ich zu einem ſterblichen Menſchen 
zum Beyſpiel ſage: Guter Freund! bethet 
fuͤr mich, damit mie Bott im Leben und To⸗ 
de gnädig ſey. Warum foll ich abgöttifch han⸗ 
deln, wenn ich fage: Heilige Maria Mutter _ 
_ Gottes bitt für uns arme Sünder it, und 
in der Stunde unſers Abſterbens. Warum 
ſage ich, ſoll dieß eine Abgötterey ſeyn? Dies 
ſes einzige Gleichniß entſcheidet die ganze Sa⸗ 
de, und zernichtet alle Einwhrfe, ber Gegner 
nollfonmen. 


Der Herraber, — ſie, hat Mal, 49: 

gefagt: Bift dur in einer Noth, fo ruffe mich 

on. Dießthun wir auch. Denn ich, und der 

 Beilige gehen zu Gott. Ich erfüche den Heilie 
: gen, 








| (*) Mein Diener Job ſoll fuͤr euch bitten, 
und ich will es — ob, Rap. 42. v. 8. 
| 


— — — — — — — — 


188 — 





gen, daß er mit mir ſich zu Gott wende. Wir 
fegen den Heiligen nicht an die Statt Gottes, 
ſondern an unfere Statt. Wir bitten ihn, daß 
er mit ung , oder flatt unfer zu Gott bethe, 
Die Sache ift Flar in obigem Sleihniß, wenn 
ish einen lebendigen Menfchen um fein Gebeth 
anfpreche, Wenn Jeremias Kap. 37. jenen ver⸗ 
Flucht Hat, der auf einen Menfchen banet , fo 
gehet es jenen an, welcher aufeine fündhafte 
Weife auf Menſchenhilf bauet ; denn fonft bürf- 
ten wir nicht einmal um bag Gebeth unferg 
Nebenmenſchen anhalten, und auf felbes etwas 
bauen, RR | 
Die Heiligen, fagen fie, twiffen nichts um 
und. So ſtehen denn die Gegner igt von dem 
erftien, und fo ungerechten Einwurf ab. Gie 
muͤſſen erfennen , daß bey ber Verehrung ber 
Heiligen Feine Abgdtterey fich äußere ; daher 
machen fie igt eine neue Wendung. Auch diefe 
ſoll fie nichts nugen. Fu 
| 5. XV. | 
Ob die eilige um uns etwas woiflen. 
Mir wollen fegen , es fey wahr, daß die 
ID Heilige nichts um ung wiſſen. Wir 
wuͤr⸗ 
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wuͤrden doch um die Fuͤrbitte derſelben noch 
vernuͤnftig anhalten. Wie oft bethen wir, zum 
Beyſpiel, fuͤr alle unſere Gutthaͤter, Freunde 
und Feinde, und für diejenigen, welche fuͤr 
uns bethen, ohne zu wiſſen, wer dieſe find? 
So koͤnnen denn auch die Heiligen zu Gott fuͤr 
, jene bethen, von denen fie verehret werden, 
ohne zu wiffen, wer diefe find, Daß fie dieß 
wenigſt insgemein thun, befennet die augsburs 
giſche Confeßion ſelbſt. So iiſt es denn ganz 
natuͤrlich, daß fie mehr für jene bethen, von 
welchen fie mehr auf diefer Erde angeru⸗ 
fen, und verchret werden, Oder iſt in dem 
Himmel ihre Liebe und Dankbarkeit etwa ges 
— und unordentlich geworden 7 | 


Es iſt aber eine der ollergrößten Self 

ten, daß die Heiligen um und nichts wiffen. 
Oder wie koͤnnen wir mit, Grund der Wahrheit 
ben Artikel von der Gemeinfchaft der Heiligen 
bethen , wenn gar Feine Gemeinſchaft zwiſchen 
uns, und den Heiligen iſt? Was waͤre dieß 
fuͤr eine Gemeinſchaft, wenn wir ſie auf Erden 
nit ehren — und fe in dem Himmel 
nichts 


x 
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nichts um ung wiſſen ſollten? Dieß twürde viel⸗ 
mehr bie allergrößte Trennung, und Ent⸗ 
zweyung, als eine Gemeinſchaft ſehn. 


Die Engel wiſſen um unfer Thun und Laſ⸗ 
fen, alfo auch die Seligen in dein Himmel, - 
Alto fagt David Pal. 137.0. 2. Indem Une 
gefichte der Engel will ich pfalliren. Paulus 
ſritb Kor.4: 9.9. Wir find Bott, den Enz 
gein, und deu Wenfchen zu einem Schaufpiel _ 
geworden. Gleiches iſt Zobid 12. v. 12. und 
£uf, 15.0. zo. zu lefen: Ich fage euch, es. 
wird eine größere Freude bey den Engeln . 
Bottes in dem Himmel über die Bekehrung 
eines einzigen Sünders feyn, als über neun 
und neunzig Berechte. “Wie wollen fie ſich 
erfreuen, wenn fie nicht wiffen, wer ein Suͤn⸗ 


‚ber bleibe, wer bethe, und wer ſich befehre®_ 
Syaben aber die Engel eine ſolche Wiſſenſchaft, 


fo haben fie auch andere Seligen. Dann eben 
Luk. 20. v. 36. fagt der Text von den Auser⸗ 
waͤhlten: Sie ſind den Engeln gleich. Sie 
find Kinder Gottes. Sie find Söhne der Er— 
Iöfung. Gie rom den Allwillenden von An⸗ 


a: | -.., gefiht 
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geſicht zu Angeficht an, wie die Engel.” Die 
Klarheit Bottes felbft , wie in der heiml. Of 
fenbarung 22. v. 5. gefchrieben ftehet, erleuchtet" 
fie: ‚dort ift eine lacht, keine Dumkelbeit, 
er den Allwiffenden fichet, und erkennt, 
ſiehet, und erfennet alles, nicht zwar aus ſei⸗ 
ner Kraft, dondern durch Mittheilung : hier 
auf eine Art, wie die Propheten durch die Er⸗ 
leuchtung Gottes fogar dasjenige Flar gefehen 
haben , was noch nicht einmal gegenwärtig 
war. u \ | 
Wenn die Heiligen nicht wiſſen follten, wer 
fie ehret, oder entehret , wenn fie, fo zu fagen, 
eitel Ignoranten wären, was für ein armſeli⸗ 


ger Himmel wäre bdiefer ? Die Teufel in ber 


Hölle hätten dießfalls einen größern Vorzug. 


Dieſe wiſſen, was aufber Welt vorbey geht: 


⸗ 


fie wiſſen, wer ihnen dienet, zu was ber Menſch 
geneigt ift, wann, und von wem fie angerus 
fen werden. Und die Heiligen, welche mit dem 
Lichte der Glorie beftrahler find, follen gleich⸗ 
fam in einer Dunfel= und Untoiffenheit vergras 
ben feyn? Heißt dieß ſchriftmaͤßig, ja nur vers 
nuͤnftig gedenken? Hat doch ber heilige Johan: 
Bu | | F — nes 
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die vier und zwanzig Aelteſten, welche bie 
Schaar der Auserwaͤhlten vorſtellen, das Ge⸗ 
beth der Gläubigen für den Thron Gottes ges 
bracht haben. So müßen fie denn willen, 
daß man bethe , wie, und um was man bes 


the. Dergleihen fiefet man auch von dem abs 


gelehten hohen Priefter Onias, und dem ſchon 


verſtorbenen Propheten Jeremias 2, Modes | 


baͤer 15. v. 12. ” 14 


Sie die Stelle aid Rap. 6 wis 
ber und: Abraham weiß nichts um ung, und 
Iſrael Eennet ung nicht. Aber wie wenig Mies 
net ihnen diefe? Exftlich, war weder Abraham, 


noch ein anderer aus Iſrael damals in ben Him⸗ 


mel überfeget. Der Dimmel war noch vers 
ſchloſſen bis auf die Auffahrt Chrifti : alfo iſt 
feine Gleichheit mit den Heiligen, welche Gott 
von Angeficht zu Angeficht anfehen, zu mas 
hen. Zweytens, fagt der ganze Ausdruck 
nichts anders, als: Abraham will um uns 


nichts wiſſen, weil weil wir von dem Wege 
der Gottes a find. Erfagt 


ſoviel, 


— 
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ſoviel, als jene Redensart Chriſti zu den thös 
richten Jungfrauen: Neſcio vos: Ich kenne 
euch nicht; das iſt: Ich will —« ae von 
euch. 

Daß dieß * — Verſtand ſey, find nie 
aus dem 16. Kap. Enea Üiberzeuget, Ehriftus 
erzählet dort, wie der reihe Praffer zu dem. 
Abraham gebethet hat, daß er Lazarum zu feis 


sen Brüdern ſchicken wolle. Hat Abraham das 


Gebeth gehoͤret? Sa: alle Antworten, bie Abra⸗ 
ham dem Praſſer gegeben hat, fichen in ber 
Schrift aufgezeichnet; obfchon zwifchen beyden 
ein großer Zwifchenraum, und Entfernung war, 
Wußte dann fogar Abrahaın durch Die Erleuch- 
tung Gottes, ber noch nicht im Himmel, ſon⸗ 
bern in.der Borhölle geweſen, was der Praſſer 
von ihm begehret hat, wer Fann glauben, daß 
Gott diejenige , fo wirklich mit ihm regieren... 
in einer gänzlichen Finfterniß und Unwigenbeit 

laſſe? Wie unartig ! 

Die Erfahrung felbft lehret ung das Gegen: 
theil. Ganze Bücherfäle könnten angefuͤllet 
werben mit jenen-Gut = und Wunderthaten, 
| — Gott nr Anrufung der. Deis 
ligen 


! 


194 — — 


Ligen auf derer Fuͤrbitt gewirket hat. Wie viele 


tauſend und tauſend machen nur jene aus, wel⸗ 
che der Herr auf die Fuͤrbitt feiner Mutter, ſei⸗ 
nes Naͤhrvaters, des heiligen Francifcus, Ans 
tonius, Dominicus, Johann Nepom., Igna⸗ 


tius, Zaverius, Aloyſius, u. ſ. w. ausgeübet 
Hat? Alle durch die Bank verneinen, kann kei⸗ 
ner als der Allerfrecheſte thun, als bey welchem 


das Augenzeugniß der anſehnlichſten', gelehrte⸗ 


ſten, und gottſeligſten Leute, und ihre Eid» 


ſchwuͤre ſelbſt keinen Eindruck machen. Sogar 
Luther ſtellet (Tom.7. Wittenb. fol.7. Im 


Unterricht auf etliche Artikel) dieſe Frage: 


Wer mag dieß widerſprechen, daß noch heu⸗ 


tiges Tages ſichtlich bey den lieben heiligen 
Körpern und Graͤbern Bott durch ſeiner Heis 
Tigen Namen Wunder: thut? Der.heilige Au⸗ 
guffin erzähler in dem Buche von-der Stade 


. Gottes Kap. girfehr vicke vom erfien Range, 


welche zu feinen Zeiten auf die -Fürbietigeufcjies 
dener Heiligen geſchehen find,» Gut ! ſo muß⸗ 
ten dann die Heilige unfer Gebeth hören, ‚weit 
fie felbes fo oft erhörten. So Fann auch derer 


Unrufung tweber aberglaͤubiſch, noch abgöttifch: 


feyn, 


Ai 











feyn, fonft würde Gott Wunder wirken zur Be⸗ 
ſtaͤttigung der Abgoͤtterey, und des Aberglau⸗ 
bens, welches unmoͤglich ſeyn kann. 


$. XVI. 


Von der Verehrung der Mutter Gottes 
inſonderheit, und dem ſogenan⸗ 
ten Roſenkranze. | 
| guter ehe und bevor er fich durch feine Rach⸗ 
fucht gar zu weit hat hinreiffen laffen, dach⸗ 
te bisweilen von diefem Gegenftande recht ver- 
nuͤnftig. Im 6ten Theile 216ten Blatte, ater 
| Seite über das Magnificat fhrieb er fo: Ma⸗ 
tie will nicht eine Abgöttinn feyn. Sie thut 
nichts : Bott thut alle Dinge. Anrufen fol 
man fie, daß Bott durch ihren Willen gebe, 
und thue, was wir bitten, als auch alle ans 
dere Heiligen anzurufen find. | 
Was Luther damals lehrte, ift wirklich uns 
fere Eatholifche Lehre. Wir bethen fie nicht als 
ine Göttin an; fondern wir bitten.fie, daß 
fie für ung bey ihrem göttlichen Sohne eine 
Füuͤrbitterinn abgeben wolle. Dieß erhellet ofs 
j vun: aus ben Öffentlichen Kirchengebethern, 
| IS Rz, - fonders 
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fonderbeitlich aus der fogenannten lauretani⸗ 
ſchen Litaney, in welcher wir, wenn wir unſer 
Gebeth zur Mutter Gottes richten., zu ſagen 

pflegen: Heilige Gottes Bebahrerinn ! Bitt 
fuͤr uns. 

Nennen wir fie ſchon eine mittlerinn, un⸗ 
fere Soffnung, die Urſach unſers Heils u.f. wi 
fo gefchieht diefes in einem fehr gemäßigten 
Verſtande. Wir legen ihr diefe Ehrennaͤmen in 
eben demjenigen Verftande bey , in welchem 
Monfes fich felbft einen Mittler zwiſchen Gott 
und dem Volke genennet hat. Er war durch 
fein Gebeth ‚und Vorwort. In dieſem Sinte 
iſt auch die Mutter Gottes eine Mittlerinn. 
Wir nennen ſie die Urſach unſers Seils, weil 
ſie den Erloͤſer der Welt gebohren hat. Nennit 
Hoch die Schrift ſelbſt den aͤgyptiſchen Joſeph 
ſogar einen Erlöfen Wem koͤmmt aber nur. 
von weiten zu Sinn , daß dieß der Ehre des 
Welterlöfers nachtheilig fey? Ein jeder verftes 
het ſchon, wie es gemennt fey , umd daß die, 
Umſtaͤnde und die Abfichten des Redenden bes 
ſtimmen, in mas für einem Verſtande ber. 
— ——— — werde. Mit dem 
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Ausdrucke Serr wird ein Bürger, ein Solbat, 
ein Student, ein Graf, ein Fuͤrſt, ein König, 
und Sott felbft beehret ;. aber wer weiß nicht , 
daß das naͤmliche Pradifat igt in einem genaues 


ren, ein andersmal in einem minder ‚genauen 
Verftande genommen werben müffe? Alle wiſ⸗ 


fen fchon zum voraus , daß zwifchen der Herr 


ſchaft eines Bürgers, und eines Koͤnigs, und 


zwiſchen der Herrſchaft Gottes ein großer Uns 
terfchied fen. Die Eigenfchaften der Perfon, 
ron der man redet , ihre Gewalt, Würde, und 
Unabhängigkeit, wie auch die Abficht und Mey: 


nung des Redenden beftimmen , in welchem . 


Sinne man einem diefed , oder jened Praͤdikat 
zueigne. Wenn ettva ein proteftantifher Poet 


in einem Liebsgedichte eine Perfon, deren groͤß⸗ 


te Eigenfchaft etwa eine Eörperlihe Schön: 
heit if, fogar eine Göttin nennet, ärgern ſich 
‚bie Herren Proteftanten eben nicht gar ſehr. 
Wenn man aber die Mutter des lebendigen Got⸗ 
te8 mit etwas erhabenen und zarten Ausdrücken 
beehret, fo-blafen ſie alſogleich Laͤrmen. 
Ihre Klagen und Vorwuͤrfe ſind um ſo un⸗ 
——— weil wir uns ſchon tauſendmal öffent: 
N 3 * 
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lich erfläret haben , daß wir dieſe Ehrentitel 
Mittlerinn, Hoffnung , Urfach unfere-Heils, 
ihr nit in einem fo genauen Berftande, in 
welchen wir fie Chrifto zueignen , beyzulegen 
pflegen. Chriſtus ift, und bleibt in allweg der 
einzige Erldfer, wenn man im allerfirengften 
Verſtande diefe Ausdrücke nehmen will. Aber 

ſo iſt er eben auch der einzige Herr, der einzis 
ge König , der einzige Vater: werden wir 
darum feinen mehr einen Seren, einen König, 
einen Vater nennen daͤrfen? Wie abgefchmadkt ! 
Die Ehrennämen, welche wir der feligften 
Jungfrau in der Litaney beylegen , find gar oft 
in einem fighrlichen, und fombolifchen Verftan: 
de zu nehmen. Man eignet ihrfelbe zu, wie 
diefe , und dergleichen der Heilige Geift feiner 
Geſpons der Kirche in dem Hobenliebe zugeeig⸗ 


net hat. Der heilige Geiſt ſelbſt verglich feine 


Geſpons einem Thurme, igt einer Taube, igt 
einem Garten, ein andersmal einem andern 
Gegenftande. . So nennen wir bie gebenedeyte 
Sungfrau it eine-Arche des Bunde, igt einen 
Thurn Davids, ein andersmal einen helfenbei- 
nernen Thurn. 


“ Wie 


| 


— 


er a 
ie man ben fogenannten Rofenfran;, ahn⸗ 
den koͤnne, ſehe ich gar nicht. Der weſentliche 
Roſenkranz beſtehet eigentlich in der Abbethung 
des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes, des 
Vater unſers, des engliſchen Grußes, und in 
der Erinnerung, oder Betrachtung derjenigen 
Geheimniſſe, welche mit Chriſto vor, oder 
nach ſeinem Leiden vorbey gegangen ſind. 
Nach Beſchaffenheit der Geheimniſſen nen⸗ 
mnet man einen den Freudenreichen, den andern 
den Schmerzhaften, den dritten den Glorrei⸗ 
chen. Bey dem Freudenreichen pflegt man ſich 
jener Geheimniſſe zu erinnern, welche von der 
Verkuͤndigung der Menſchwerdung Chriſti bis 
auf deſſen Leiden die merkwuͤrdigſten ſind. Als 
ıtens der Verkündigung Mariaͤ. 2tens ber 
Heimſuchung. ztensder Geburt Chriſti. 4tens 
der Aufopferung Chriſti in dem Tempel. stens 
der Findung Chriſti in dem Tempel, Bey den 
Schmerzhaften erinnert man ſich ıteng des blu⸗ 
tigen Schweißes Chriſti im Garten. ꝛtens der 
Geißlung. Ztens der Krönung mir Dörnern. 
atens ber Kreuzſchleifung. steng ber wirklichen 
| — u a | 
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10 [ | 
| Vey dem glorreichen ıteng der daficfe ‚ 
hung. tens der Himmelfahrt. ztend der Sen- 
dung des heiligen Geiftes. gtens der Aufnahm 
der ſeligſten Jungfrau Maria in den Himmel. 
‚stend ber Slorie oder Krönung berfelben in bem 
Himmel, 

Der ganze fogenannte Roſenkranz, oder Pfal- 
ter beftchet eigentlich aus 150. Ave Maria, meil 
ſolcher die 150. Palmen Dapids vorftellet. __ 
Weil aber diefer den Meiften zu lang iſt, wird 


| er in drey kleinere abgetheilt, — ein — | 


50. Ave Maria enthält. 
Der Eintvurf, den unfere Gegner nid } 
daß man bie nämlihe Sache ſo oft wieberhofe, 
und fogar zehn Ave Maria bethe, bis man ein 
vVater unfer bethet, iſt von gar Feiner Wichtig- 
keit. Denn wenn es gut und nüglich ift, das 
Ave Maria einmal bethen, wird es minder nung, 
ſeyn, wenn man es Öfter, und immer mit groͤſ⸗ 
ſerm Eifer bethet ?MWie oft hat David in feinen 
Pſalmen das naͤmliche wiederholet? Der 114te, 
135te, und 148te Pſalm, wie auch der Geſang 
der drey Männer im feurigen Ofen koͤnnen zum 
Beyſpiele bienen. Bezeuget v0 die göttliche 
| . vn 


\ 
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Schrift ſelbſt an mehr Orten, daß die Engel 
Tag und Nacht immer rufen: Heilig, heilig, beis 
lig ift der Herr! Daß man aber das Ave Maria 
‚öfter bethe, als das Vater unfer , ift Fein Ge: 
feg: man kann das Vater unfer oͤfter, als den 
engliſchen Gruß wiederholen. Es wuͤrde dieß 
eben ſowohl eine Gattung des Roſenkranzes 
ſeyn. Es koͤmmt hier viel auf den eignen 
ſchmack und Geiſt an. 
=> Wir halten dafuͤr, unſer Gebeth ſey wirk⸗ 
ſamer, wenn es durch eine ſo maͤchtige Fuͤrbit⸗ 
terinn unterſtuͤtzet wird. Wir denken wie Ozias, 
und die Prieſterſchaft des auserwaͤhlten Volks 
zur Zeit des Holofernes gedacht hat. In ihrer 
aͤußerſten Noch; da ihr Bethen und Faſten 
nichts nugte, fprachen fie zur Sudith: Ora pro 
nobis, quoniam mulier ſancta es, & ti- 
mens Dei. Judith.c.8.v.29. Bitt für ung, 
weil du eine heilige und gottesfürchtige Sean 
biſt. Sie hät gebethet für das Volk; ſie wur 
de erhöret : Holofernes wurde getödtet : die 
"Stadt wurde befreyer. Sollen wir aufdie Fuͤr⸗ 
bite der Mutter Göftes weniger vertranen, als 
auf die Fuͤrbitt der Judith? Uebrigens ift ber 
4 Rs | engli⸗ 
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englifche Gruß an fich ſelbſt fehr geheimnißvoll. 
Er erinnertung ıteng der Menſchwerdung Chris 
fti; 2tens, der Gottheit Chriſti; ztens, ber 
Heiligkeit Chriſti; 4tens, der verwunderlichen 
‚Mutterfchaft Chrifti; steng endlich, zielet alle 
Ehre ,.. welche der Mutter Gottes angethan 
' wird, hauptfächlich auf die Ehre Gottes felbft ; 
benn die Haupturfache unferer Verehrung: if; 
weil fie die Mutter bes Alerhöhften.ift Wie 
iſt es möglich , daß man bey einer ſolchen Ab⸗ 
ſicht Gott auf die Seite fegen , und entehren 
Fönne ? 
Der materialifhe Roſenkran ‚ ber aus den 
an einer Schnur angefaßten Körnlein beſtehet, 
bat an fich freylich Feine Wirkung. Er dienet 
‚aber ıtend der Gedaͤchtniß zu einer Hölfe: 
2tens, ift.er ein werkthaͤtiges Bekenntniß, daß 
man fich für einen Verehrer der Mutter Got— 
tes bekenne: ztend, iſt er. allbereit zu einem Zei⸗ 
chen geworden, durch welches ein Katholik fich 
von einem andern unterfcheidet. Tragen hoch⸗ 
abeliche Berfonen zerfchiedene Drdengzeichen an 
bem Halfe, ober an ihren Kleidern, um ba- 
burd anzuzeigen R u fie ein. Slied dieſes, oder 
jenes 
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jenes’ von einem Monarchen, ober Monarchinn 
aufgerichteten Drdens find; machen fie fich fo: 
gar eine Ehre daraus; ſollte man ſich zur Un— 
ehre rechnen, jenes Zeichen bey fich zu tragen, 
welches einen Verehrer und Diener der Köni- 
ginn des Himmels und der Erde anzeiget? 


$. XVII. 


x 


Von Verehrung der Bilder. 


Syresten die Verehrung der Heiligen gerechte 

» fertiget ift, fo Fann die Verehrung ihrer 
Bildniffen Feinem mehr mißfallen. Die Ehre 
zielet nicht fo faft auf das Bild „ale auf denje⸗ 
nigen ab, welcher durch das Bild vorgeftellet 
wird, Wir hoffen auch Feine Hilfe von den 

leblofen Statuen, fondern von denjenigen , bie 

wir in diefen ehren, Dieß ift die ausdruͤckliche 

Lehre des Kirchenraths zu Zrient. Sell. 25. Da 

Gott fagt: Du folft Eeine gefchnitzelte Bilder 

machen , hat er dieß nicht lediglich verbothen, 

‚fonft wurden auch die Gegner fehlen, wenn fie 

Bilder fhnigeln, und haben. Gott verboth al⸗ 
fo nur, wie auch gleich beyaefeget iſt, fie anzus 

bethen. Der Herr hat felbft befohlen , zween 
Cherubin auf die Arche zu fegen. Iſt denn Gott 

wider fich felbfE ? Dem Friedensbilde, fo zu 

Augsburg im Jahre 1742. den gten Auguft 

| von - 
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von den Lutheriſchevangeliſchen ausgetheilet 
wurde, ſind dieſe Reimen beygedrucket: Bil⸗ 
der haben iſt erlaubt, wenn man Gott die 
Ehre nicht raubt. So machen wir es. 


Die Frage, welche einige ſpottweis ſetzen: 
Wie dern die Bilder fo geſchickt geworden, 
daß fie das Wunderwirken gelernet? Diefe 
ſpoͤttiſche, und zugleich recht einfältige Frage 
kann nicht beffer beantwortet werden , als durch 
eirie andere Frage? zum Beyfpiel: Wer hat 
den Stab Elifäi , wer bat deifen Gebeine (4. 
Koͤn. 12. 9.21.) fo geſchickt gemacht, daß fie 
Todte erweckten? Wer hat die Ruthe Moyfis, 
die aͤhrene Schlange, Die Arch des Bunds, die 
zween daranf figende Cherub gelehret under 
zu wirken? Zu wem ift der Schatten Petri, die 
Gürtel und das Schweistuh Pauli ( Apoftelg. 
19. v. 11.) der Saum bed Kleids Chrüfti, for 
gar deſſen Speichel, zu wen, frage ih, find 
dieſe in die Schule gegangen? — Ferner, 
warum gefchahen juft die Wunder durch diefen - 
Stab, juft durch dieſen Schatten, durch diefe 
Sebeine, durch diefes Kleid ꝛc. Was die Geg⸗ 
ner antworten, wird ung dienen. Doc, es iſt 
feicht die Antwort fehnurgerad zu geben: naͤm⸗ 
fich nicht diefe rblofen Dinge wirften Wunder, _ 
fondern Gott der Allmächtige bey dieſen und 
durch diefe äußerliche Zeichen, und zwar hanpt- 
ſaͤchlich darum, weil die Hoffnung , die Zuver- 
En icht, 


j \ . ' 


fiht, die Andacht , und der Blaube, in derer 
Gegenwart leb 9 und ſtaͤrker zu ſeyn pflegt. 






Goil läßt ſich Feige Geſetze vorſchreiben, wenn, 
wo, wie, und durch wen er die Werke feiner 
Allmacht an den Tag legen foll., Uns ift genug, 
wenn wir einen Ort wiffen, an welchem er bie 
Schäge feiner Allmacht freygebiger auszutheis 
len pflegt. Die andere find dem Naaman gleich, 
welcher (4. Koͤn. 3. v. 10. 11. 12.) auch den 
Elifäus fragte: warum er fih juft im Fluße 
Jordan wafchen fol, um gefund zu werden ? 
Der Fluß Albana und Pharphar fey ja heilfa 
mer. Doch er mußte ſich im Jordan waſchen, 
fonft wäre er nicht gefund geworben. 


8. XVIM. 


Don Sem Gebrauche der von der Kirche 
Ä gefegneten Dinge. 


De Gebrauch der von unſerer Kirche geweih⸗ 
ten Dinge, als zum Beyſpiel, des Waſ⸗ 
er, Weins, Oels, Brods ıc. ift den Herren 
Proteftanten gleichfalls ein Stein des Aerger⸗ 
aiſſes. Biele rufen ihn als eine. abergläubifche, 
abgoͤttiſche und teuflifche Sache aus: allein wer 
Wahrheit lieber, wird es bald mit ung halten. 
Ueberhaupt iſt gewiß, daß die Segnung, ober 
Weihe zerſchiedener Gefchöpfe von Ehrifto, und 
ven Apofteln felbft ihren Urſprung habe, Alfo 
efen wir. Luk. 9. daß Chriſtus das Bros, uns 
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die wenige Fiſche, daß er zur Zeit des legten 
Ybendmahle den Wein und das Brod geſeg⸗ 
net babe, Das wunderlihg Del, welches die 
Apoftel zur Heilung der Krafitheiten gebrauch- 
ten; war ein gefegnetes, Del; fie betbeten, wie - 


Jakob 5. v. 14. 15. zu lefen iſt, daß ihm Sott 


die Kraft geben möchte, nicht nur die Sünden 
guszuldfüen , fondern auch die Krankheiten zu 
heilen. | Ä 
’ Die Weihe des Wafferd war bey ihnen eben 
fo gebräuchlich. Keiner aus den Päbften brach: 
te das Weihwaffer erſt aufs fontern fie befah⸗ 
len nur in dem apoftolifhen Gebrauche fortzu= 
fahren, und das geweihte Waffer in der Kirche 
jederzeit aufzubehalten. Dieß erhellet aus den 
Verordnungen de heiligen Clemens, bes hei= 
figen Aleranders , aus den Schriften des heis _ 
figen Dionyfius von Areopagus. Der erfte 
und legte lebten in dem erften Zahrhunderte, 
der zweyte im anderten: und Dennoch rebeten 
! fie-von dem Gebrauche des Weihwaſſers, als 
von einer ſchon gewöhnlichen, und höchft nüg- 
lichen Sache. Der Gebrauch wurde auch von 
ihren Nachfolgern immer fortgeſetzt. 
Es war auch in der orientaliſchen Kirche 
allgemein. Sowohl die griechiſchen als lateini⸗ 
ſchen Vaͤter machen von dieſem die ruͤhmlichſte 
Meldung, und erzählen Davon die ſeltſamſten 
und verwunderlichſten Wirfungen Benannt: 
lich thaten dieß der heilige Baſilius, der heilige 
WE | Cypria⸗ 
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Cyprianus, der heilige Ambroſius, der hei: 
lige Cyrillus, der heilige Auguſtin (*) Alle 
diefe lebten , und lehrren theild im zten, gten 
und sten Sahrhundert : und Fein Menfch in 
der chriſtlichen Welt widerfprach ihrer Lehre 
Wide dieß nicht gefcheben feyn, wenn die exe, 
te Kirche in dieſer Sache etwas unnüges,-oder 
ıberglaubifches erkannt Hätte? | 


‚Der, Gebrauch des geheiligten Waſſers ꝛc. 
ft nicht nur in der apoftolifchen Erblehre, ſon⸗ 
ern in der Schrift felbft ganz Flar gegründet, 
50 wurde im vierten Buche Monfis Kap. 5, 
. 17. das Waffer, fo in dort befchriebenen Um⸗ 
änden gebraucht wurde , ein beiliges Waffer 
enannt. Die Wirfungen aber werden befons 
ers Kap 9. ausführlich erzähler, Hat nicht 
n neuen —28* — ber heilige Paulus x. Tim. 
geſchrichen; Ein jedes Gefchoͤpf Bottes iſt 
16; — denn ein jedes Befchöpf wird durch 
s Wort Bottes, und durch dus Gebeth ge: 
iliget. Nun in wem beſtehet denn endlich dit 
zeihe? Hauptſaͤchlich in dem Gebethe, wel⸗ 
es die Kirche die Geſpons Chriſti uͤber ein ſol⸗ 
:8 Geſchoͤpf Durch die ——— 

| aͤßt; 


(*) S. Clemens L. g. Conſtit. c. 29. S. Alexan- 
I. ben Anaſtaſio e. Aquam. de Confer. D. 3. 
Dion: de Cœleſt. Hier, c. de Baptif. Befehe man: 
etfer ‘de Benedidt. L. 2. Bellarm. de: cultu S$;; 
3.0.7. : + all " Br, 
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laͤßt; bamit es demjenigen gebeye, und nüge, 
welcher es gebraucht ‚ oder bey ſich hat. Das 
Gebeth, oder Segen, welchen der heilige Cle⸗ 
mens ſchon in dein erfien Jahrhundert über das 
Maffer fprach, war folgender: Tribue dvim 
fanandi , €9 depellendi morbum , fugandi dœ- 

mones , expellendi infidias , per Chriflum [pem 
nofiram. O Gott ertheile diefem Geſchoͤpfe 
die Kraft geſund zu machen, die Krankheiten 
zu vertreiben, die Teufel in die Flucht zu ja⸗ 
gen, und alle ihre Nachſtellungen zu zernich⸗ 
ten; dieß bitten wir dich durch Chriſtum, wel- 
cher unfere Hoffnung ift. Alle Kirchengebetber 
find noch heut zu Zage der Wefenheit nach eben 
fo befchaffen. Man ſegnet Waſſer, Wein, Del, 
Kräuter im Namen Bott des Vaters, Sohns, 
und des heiligen Geiftes,; man ſegnet fie im 
Kamen Jeſu, vor dem ſich alles was im 
Himmel und aufder Erde iſt, beugen muß. 


BR.P. Collin Oobktor der Gottesgelehrtheit, 
regulierter Chorherr, und ehemaliger Prior zu 
Rengeval hat in feiner; Hiftorifch « moraliſchen 
Abhandlung vom Zeichen des heiligen Kreu⸗ 


zes (*) die bewehrteſten Geſchichten, die ſich alle 
Tin 











(*) Diefes Bud ift von dem hochwuͤrdigen 
Ordinariat zu Augsburg, und von der theologiſchen 
Faecultaͤt zu Paris gut geheißen. Es ift bey eben 
diefem Verleger zu haben, und foftet 24.Er. > 
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in den erſten Zeiten des Chriſtenthums zugetra⸗ 
zen haben, angefuͤhrt, Durch welche die erſtaun⸗ 
iche Kraft des heiligen Namens Jeſu recht 
yaudgreiflich errwiefen wird, Werden nun, und . 
tar vonder Kirche Gottes, und ihrer Prie⸗ 
terfehaft gewiſſe Geſchoͤpfe im gamen Bott des 
haters, Sohns, und heiligen Geiſtes, und 
m Namen Jeſu, welcher Namen über alle 
Jaͤmen ift, gefegnet, wer ſoll fich nicht die 
rößte Wirkung davon verfprechen? Das igige 
sahrhundert beruft ſich immer auf die Bey— 
viele der erften Ehriftenheit, und eben dag 
zige Sahrhundert nennet Misbrauch ,. Aber» 
Isuben, u. f. tw, wenn man gebraucht, was 
ı der erften Ehriftenheit üblich war, Macht 
vın unzählige Kranfe im Namen Jeſu, oder 
urch die in diefem Namen gefegnere Dinge, 
B. Waffer, oder Del auf der Stelle geſund; 
‚ fpotret man; man lärmet , Man nennet.eg 
offerey , Hanswurſtiade, u. ſ. w. Wohlunters 
chtete und gute Chriften laffen fich durch Spoͤt⸗ 
leyen nicht irre machen, und zwar um fo mes 
ger, weil der Gebrauch derley Mittel augen« 
yeinlich ihren Grund in der Schrift, und ber 
aͤndiger Uebung der Kirche haben, und alles 
it und beilig iſt, was bey einer Weihe, oder 
egnung eines Geſchoͤpfes einen Einfluß hat. , 


Sur ift das Befchöpf, fo gefegnet wird: | 
it das Bebeth , ſo darüber von der Priefter: 
En > Be 7; 
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fchaft entrichtet wird z gut iſt die Abſicht, gut 
endlich die Wirkung : mo äußert fih nun der 
Aberglaube? Die Wirkung geſchieht Hauptfäch- 
lich in Anfehung ded Glaubens und Zutraueng, 
fo ein Gläubiger auf das Geberh feiner Muts 

ter, und auf die Macht und Barmherzigkeit 
Jeſu Ehrifti feget. Was ift hier heyduiſches 
uud teuffifhes? Wollte Gott! der Glaube und 
bie Zuverficht ware noch fo lebhaft, wie fie bey 
ben erften Ehriften gewefen ift, fo würden wir 
noch öfter recht erftaunlihe Wirkungen’ er— 
fahren. 

In der That! wollte man alle wundervolle 
Zufälle erzählen , welche fich nur bey dem Ge— 
brauche des Weihwaſſers in der Chriftenheit 
zugetragen haben, fo müßte man große und 
piele Bücher-fchreiben. Durch diefes wurden 
die Blinde fehend, die Zaube hörend, die Stum> 
me redend, die Schwachen ftarf , die Kranke 
gefund , die Teufel fammt ihrem Anhange flo= 
ben , und mußten bey deffen Gebrauche in die 
Ferne weichen. Wie Fönnen doch die gewrihten 
Dinge etwwas abergläubifhes , und teuflifches 
ſeyn, da fie fo fehr der Teufel verabſcheuet? 


en, RER” * 
Von dem Gebethe fuͤr die Verſtorbenen. 
riss iſt einigen proteffantifchen Gelehrten 
gemeiners , als daß fie über den Ort der 


Neis 
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Neinigımg oder das ſogenannte Fegfeuer ihr 
ne treiben. Allein; wenn. mit dem Spots 
ten Die Sache ausgerichtet ift, werden wir nicht 
eben fo leicht das Höllenfeuer auszifchen, und 
aus loͤſchen koͤnnen? Die Beweife, und nicht die 
Spötteleyen müfjen den Ausfchlag geben, 


Daß ſchon das auserwählte Wolf vor die 
Verſtorbene geopfert, und gebether habe, iſt 
unlaugbar, Go lefen wir im zten Buche der 
Machabaͤer 12. Kap. , daß Judas der Machas 
baͤer nach der Schlacht zwölf taufend Drachmen 
Silber nach Jeruſalem gefickt habe, für die 
Suͤnden der in der Schlacht gebliebenen Sol: 
baten ein Dpfer in dem Tempel zu Serufalem | 
zu entrichten. Es wird auch gleich v. 46. beys 
gefegt: Es fey ein beiliger und heilfamer Bes 
danke, für die Derftorbene zu bethen. Go 


muß denn das auserwählte Wolf auch einen drits 


ten Drt geglaubt haben ; denn jene, die im 
Himmel find, haben unfer Gebeth nicht nöthig: 
für jene, welche in der Hölle find, bethen, inde. 
re gar fündhaft, und gründete fich anf einen 
Irrthum in den Glauben ; weil aus der Hölle 
keine Erlöfung if. So muß alfo ein anderer 
Ort ſeyn, in welcher fich jene aufhalten, wel- 
de zwar in dem Stande der Gnade geſtorben, 
‚aber doch wegen einigen Mackeln noch einer 
Reinigung bebürftig find. | | 
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Nachdem Chriſtus angefommen tft, bat 
ee dieſe Uebung nicht nur nicht verworfen; fons 
dern vielmehr beftättiger, fo, daß er Matth. 12. 
v. 32. klar an den Tag gegeben hat , daß einige 
Sünden feyen , die in der andern Welt verges 
ben werden, Verdammliche Sünden aber wers _ 
den in jener Welt nicht vergeben ; fo ntuß alfo 
Die Rede feyn von Sünden der Gebrechlichkeit, 
von welchen man vor dem Eingänge in ben 
Himmel gerriniget werden muß. So fhrieb 
auch der Ap fiel 1. Kor. v.ı6. Er felbft wird, 
felig werden ‚ gleichwohl dergeftalt , als durch 
das Feuer, — Du wirft nicht herauskom⸗ 
men, bis du auf den letzten Heller wirft bes 
zahlt haben. Matth. 5.0.26, 


Der heilige Johannes in feiner Offenba⸗ 
rung Rap. 21.0.27. fagt: Nichts wird in das 
Simmelreich eingeben, ſo befledt ifl. Dies 
weil denn auch der Gerechte öfters ſich mit den 
Sünden der Schwachheit befledet , und ohne 
felbe auf diefer Welt abgebüffet zu haben, gaͤh⸗ 
ling fterben kann ; fo ftehet ihm eine zeitliche 
Reinigung in jener Welt vor. Dder will mar 
etwa jene Seelen, bie 3. B, ein paar Kreuzer 
entzogen, die fich einer Fleinen Lüge, einer klei⸗ 
sten Unmäßigfeit, eines kleinen Zorns oder Un⸗ 
geduld fchuldig gemacht haben , der Hölle zu= 
ſchicken? Wie kann dieß mit ber unendlichen 
Barmherzigkeit Gottes beftchen? 
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Aus ber Lehre ber Proteftanten und Refor⸗ 
mirten muß aber diefe verzweiflungsvolle Folge " 
zugelaſſen werden : denn in den Himmel kom⸗ 

men folche unmittelbar nicht, weil nichts nach 
der Ausſage Johannis für das. allerreinefte 
Angeſicht Bottes gelaflen wird, was befledit 
ift : einen dritten Drt der Reinigung laffen fie 
nicht zu, alfo wäre für folche Seelen in der 
That nichts anders übrig als die Hölle, wor⸗ 
aus doch Feine Erlöfung iſt. Sollte alfo die 
Lehre der Lutheraner wahr feyn, wer wird, - 
wenn man bie menſchliche Schwachheit betrach» 
tet, in den Himmel kommen? Dieß ift eine 
Anmerkung, die ein reifes Nachdenken verdie⸗ 
net, welche aber einen in bie außerfie Verzweif⸗ 
lung ftürzen muß, wenn man bie Fatholifche 
Grundfäge verwirft. Oder wie kann ein Rus 
theraner getröft leben, wenn ihn feine Grunds 
fäge auch wegen geringen Sünden dem unaus⸗ 
loͤſchlichen Höllenfeuer überantworten ? 


Die erfte chriftliche Kirche hatte ganz ae | 
dere Sefinnungen. Die heiligften Leute erkann⸗ 
ten einen dritten Ort: fie beaehrten, DaB man 
für fie bethen, und das Verföhnopfer für ihre 
baldige Erldfung entrichten fol. So wollte - 
dr Kaifer Konftantin der Große nach Zeugniß 
Euf:bii (L.4. ) in der Kirche begraben werden, 
um des Gebeths der Gläubigen beftomehr theil⸗ 
haftig zu werden. Der heilige Auguftin (L. 9. 

| O 3 Con- 
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Confeff. c. 13.) faate: Ich weinte nicht mehr 
. unter den Gebethe, da die Leiche meiner 
Mutter fchon bey dem Grabe ftund, und 
man das Bebeth unter dem Opfer der Krlö- 
fung für fie abftattete, Der heilige Chryſoſto⸗ 
mus (Serm. 14. in ı.Cor.) fagt gar ſchoͤn: 
Men bilft den Abgeftorbenen nicht mit Rla— 
gen und Weinen; fondern mit dem Bebethe 
und Almofen. — 
Uebrigens koͤmmt keiner in das Fegfeuer, 
ber es nicht verſchuldet hat. Der ſchon ganz 
rein vor den Augen Gottes erfcheinet, und wolle 
kommen Buß gewirket hat, ift Feiner Neinte 


! \ ⸗ 


gung mehr unterworfen. 
Von dem Ablaſſe. 
o großer Gfemen des Ablaffes wegen in _ 
der Kirche Gottes entſtanden iſt, fo leicht 

iſt es an fich felbft einig zu werden, auchn maͤn 
einander recht verftehen will. Wagdie Slaus 
benslehre berrift, fo beftehet fie nur barinnen, 
daß die Kirche Bewalt habe, Ablaͤſſe zu ers 
theilen, und daß diefe dem chriftiichen Volke . 
nuͤtzlich ſeyen. Diefe Erklärung machte dag 
Allgemeine Eoneilium zu Zrient (?), und giebt 
: BZ ann jenen 
(*) Sacrofandta Synodus Indulgentiarum ulum 
ehriftiano populo maxime falutarem & facrorum 
ee Ju Ze Zu . ..Con- 
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jenen den Fluch, welche lehren, daß die Ab⸗ 
laͤſſe dem chriftlichen Volke nichts nuͤtzen, und 
die behaupten, die Kirche habe keine Gewalt 
Ablaͤſſe zu ertheilen. 
Gs iſt aber der Ablaß nichts anderes, als 
eine Nachlaſſung der zeitlichen Strafe, welche 
wir auch nach verziehener Suͤndenſchuld im ge⸗ 
genwaͤrtigen Leben, oder nach dem Tode noch 
zu leiden haben. | 
Um die Sache recht zu verftehen, ift zu wife 
fen, daß die. Schuld der Sünde nachgelafien 
werden Ed: *, ohne daß darum gleich alle zeit 
liche Straſen nachgelaſſen werden. Man hat . 
Denfpiele ohne Ende: Wenn 3.9. ein beleis 
Digter Vater feinem Kinde feine Uebertrettuns 
gen ſchon verziehen hat, fo kann er es Dennoch 
noch zur Senugthuung und Warnung ftrafen. 
Wenn ein beleidigter König dem Majeftätsvers 
leger auch verziehen, und die Todesſtrafe nach» 
gelaſſen hat, fo ift er doch berechtiget, Satis⸗ 
faftion zu fodern: er Fann,die Todesſtrafe in 
eine mildere 3.8. in eine Einkerferung verätts 
dern. Das Verbrechen ift verziehen; aber die 
Strafe ift doch nicht vollfommen ————— 
* er | | ; 


Conciliorum auctoritate probatum in Ecclefia reti- 
nendum effe docet Seſſ. 25. decret. de Indulg. — 
eosque anathemate damnat , qui aut inutiles efle 
allerunt, vel eas concedendi in Ecclefig poteftatem 
efle negant., Ibid, . 
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Daß Gott eben fo gegen die büffenben Sin: 
der fich betrage,, davon haben wir fogar in der. 
Schrift Beyſpiele. Nachdem David über feiz 
nen Ehehruch, und andere Sünden aud Buße 
gewirkt hat, wurde ihm zwar vom Propheten 
die Berfiherung gegeben , daß ihm Gott feine | 
Sünden verziehen habe: deffen ungeachtet nahm | 
ihm Gott zur Strafe feiner Sünde fein fo zaͤrt⸗ 
lich geliebtes Kind hinweg, wie die Schrift aus⸗ | 
drücklich meldet. Die Schuld der Sünde kann 
alſo nachgelaſſen feyn, ohne daß alle zeitliche 
Strafe nachgelaffen wird. 


Wenn nun die Kirche Abläffe ertheilet, fo 
ſagt dieß nichts anders, ale daß fie in Nückfiche 
geriffer guten Werke und Andachtshbungen , 
die fie beftimmer, die zeitliche Strafe entweder 
zum Theile, oder gänzlich nachlaffe. Laͤßt fie 
nur einen Theil derfelben nach, fo wirb der Ab- 
laß ein unvolltommener, läßt fie wegen der 
Wichtigkeit, oder Befhwerniffe der Werke alle 

nach, fo wird er ein vollkommener Ablaß ges 
nennet, = | F ar 

Die Abläffe gründen ſich theils auf bie un» 
endlichen Verdienfte Jeſu Chrifti, die er feiner 
Kirche gleihfam als ein Erbtheil hinterlaffen , 
theile auf jene viel bedertende Ausſpruͤche, und 
Verheiffungen Chrifti: Wabrlich fage ich euch, 
alles, was ihr auf Erde binden werdet , dag 
wird auch im Himmel gebunden feyn: und 

alles, 


— 
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«alles, was ihr auf Erde loͤſen werdet; das 
wird auch im Simmelgelöfet feyn. Marth. 18. 
2.18. Wie auch aufjene Worte, die der Hei: 
land zum heiligen Petrus Matth. 16. v. 18. 
gefprochen hat: Dir übergebe ich die Schlüffel 
des Himmelreihs: was du auf Erde binden 


‘ wirft, fol auh im Himmel gebunden ſeyn, 


und was du auf Erde löfen wirft, fol auch 
im Himmel geloͤßt ſeyn. 

Er gruͤndet ſich auch auf die Bemeinfehaft 
der Heiligen, von der in dem apoftolifhen Glau⸗ 
bensbefenneniffe ausdrückliche Meldung geſchie⸗ 
F Die Glieder der Kirche bethen fuͤr einan⸗ 

der; ſie vollziehen andere gute Werke, theils 
damit Gott die Suͤnder zur Buße bewege, 
theils daß er den Mitbruͤdern die nach gewwirk ' 
ter Buße noch verdiente Strafe nachlaffen wolle. 

Die Kirche hat auch von ihrem Urfprunge 
an in Ruͤckſicht diefer Grundfäge Abläffe er⸗ 
—— wie aus den Kirchengeſchichten ſonnen⸗ 

ar erhellet. 

Ueber dieſen Gehenſtand verdienet die Rede 
des D. Schnellers, Predigers an der hohen 
Wetropolitenkicche zu Wien, dieer im Jahre 
1782. auf Befehl Sr, Sochfürftl. Eminenz 
des Kardinals: Erzbifhofs von Wien gehal⸗ 
ten bet, gelefen zu werben. (2) u 

aß 


(*) Diefe Predigt befindet fid) aud) in der oben» _ 
angezeigten neueften — im gten Bande. 
RD 5 | 
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Was man von Misbräucen redet, und 


fhreibet , ift fürwahr ungereimt: die Kirche: <-- 


billiget den Misbrauch nicht: und wenn einige 
Katholiken falfche Begriffe vom Ablaffe haben 


follten, fo folget nur „daß man ihnen die ächtem 


beybringen, nicht aber, daß man über die Abs 

läffe überhaupt verächtlich fehreiben, und. res ' 

den fol. Wenn e8 auch Boshafte gegeben hat, _ 
die die Abläffe, fo zu reden verfauft, und mie 

felben gemorftet haben, fo verdammet die 

Kirche dieſes Lafter eben fo, wie z. B. die Si⸗ 

monie, Hat man alſo Urſach fo zu lärmen? - 


Es ſind nicht wenige , ſogar auch unter 
denen , die fich eben den Ungelehrten nicht 
beyzählen: Taffen, welchen unbegreiflich, und 
beynabe lächerlich vorfömmt ‚, wenn es heißt: 
Wer: diefes , oder jenes gute Werk gusüber , 
und andere vorgefihriebene Bedingitifle ers 
füllet, u. ſ. w. erhält einen Ablaß won hun⸗ 
dert, von mehr hundert Jahren, u ſ. wi 
Das menſchliche Alter, ſagen ſie, erſtrecket 
ſich ja nicht einmal fo weit, wie kaun alſo fo 
ein Ablaß mit Vernunft gegeben werden, | 

Wenn man ſich will berichten laſſen, wird 
die Sache bald begreiflich werden. — 

In der allererſten Kirche war ſowohl die 
Gattung, als die Zeit der Buße fuͤr gewiſſe 
beſonders oͤffentliche und bekanute — 

I eſtim⸗ 


* 


ſt 
* 
per 


EEE. 00 
beimmet. 3.8. Ein Todtſchlaͤger mußte 


. fieben Jahre; ein Ehebrecher gleichfalls fieben 


Sabre; ein SelibdBrichiger drey Jahre; ein 
Priefter,, der fich mit einer ledigen Perſon ver: 
fündiget harte, zehn Jahre; ein Meltlicher , 
ber eine Klofterfrau zum Falle gebracht hat , 
sehn Jahre; ein Priefter , der ſich mit feiner. 
geiftlichen Tochter verſundiget, fünfzehn Jah⸗ 
ve fironge Buße hun: er mußte überdas fein 
ganzes Leben in einem Klofter zubringen. m 


- fondere und langdauerende Strafen wurden für . 


bie Sottesläfterer, für die, melche Aberglaus 
ben und Zauberey trieben, welche dos heiligfte 
Altarsfaframent , die heiligen Gefchirre ent⸗ 
ehrtem!, welche einen: Prieſter um das Leben 
brachten, beſtimmet. Für andere, die z. B. 
Hurerey trieben, Suͤnden wider die Natur be⸗ 
giengen, die im Gewichte, in der Maaße be: 
trogen, die einen falfchen Eid fhworen, bie 
in die alten Sünden zurück fielen, waren aber- 
mal gewiffe, und nach. Beſchaffenheit der Um— 
ſtaͤnde, auf mehrere Jahre ſich erſtreckende 
Bußen feſtgeſetzt. Wenn [ib nunein: Perſon 
mehrer folcher. Laſter, un "war dfter, oder 
gar oft ſchuldig gemacht hat, ſo wuͤrde fie für: 
wahr in mehr humdert Jahren, und vielleicht 


in taufend Jahren ihre Bußzeit nicht haben ers 
füllen fönnen,, Wenn nun die Kirche hundert, 


ober meinettvegen taufend Jahre Ablaß erthei— 


let, fo fagt es im Grunde nichts anders, als: _ 


wenn 
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wenn die Sünden fo vielfältig wären, daß 
der Studer für fich felbft: einer Hunderts oder 
taufendjährigen Buße fich fhuldig gemacht hät: 
te, fo ift ihm dieſe Kiechenftrafe unter diefen, 
oder jenen Bedingniffen nachgelaffen. So ift 
alles nach Proportion zu verftehen. . Es wur: 
be 3. B. einigen Sündern wegen ihren Verbre⸗ 
hen eine wierzigtägige fehr firenge Faften auf: 
erlegt: wenn nun ein Ablaß von einer Caren, 
oder Quadragen ertheilet wird , fo fagt es 
nichts anders, als: wenn der Gläubige feine 
Sünden bereuet ; "fo ift ihm diefe vierzigrägige 
Faſten nachgelaffen , foferne er die von der 
‚ Kirche norgeichriebene Werke vollziehet. Fallt 
nun nicht alles re und Frag 
hinweg ? 
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Eingang. 


o einfach, und begreiflicy die Gründe der 

Wahrheit find ; eben fo verwickelt, 

and dunkel, aber weit überrafchender find die 
Worwaͤnde des Irrthums. 

Unter ſolchen Vorwaͤnden erachte ich mit 
Fuge den beruͤchtigten Satz zu zaͤhlen: Die 
ARirche iſt in dem Staate, nicht der Staat 
in der Kirche. Dieſer Grundſatz (ſagt ein 
gewißer Watteroth in ſeiner Schrift fuͤr die 
Tolerany iſt der Grundpfeiler der Thronen. 

Dieß iſt freylich viel geſagt; aber es iſt eben 
ſo wenig erweislich. Denn der Satz iſt in ſich 
Dunkel, zweydeutig, unbeſtimmt. Erſt die An- 
wendungen, und verſchiedenen Folgerungen 
muͤſſen den Sinn aufdecken, den ſich einige 
Scribenten davon gemacht haben. Sie wol⸗ 
len beylaͤufig ſo viel ſagen: Die weltliche Ge⸗ 
walt vermag alles in dem Staate; nun iſt 
euch die Kirche Gottes in dem Staate; 


folglich vermag die weltliche Gewalt alles 


in der Kirche Gottes. Dieſe iſt alſo die Quel⸗ 
le, woraus die Feinde der Kirche alles herneh⸗ 
| A 2 men, 
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‚men, was ihnen nur gefällt, um die zeitliche 
Gewalt der Fürften wider felbe aufzubringen, 
die göttlichen Rechte der Kirche in der Ausuͤ⸗ 
bung zu hemmen, und beynahe völlig zu vereis 
tein. Es fieht alfo jedermann, daß jener Satz 
wegen feiner dorgeblichen Wichtigkeit eine Bes 
leuchtung, und nähere Beſtimmung verdiene, 
Sch habe. Hand dazu angelegt, Nur wünfche 
ich mir aufmerkſame, und denkende Leſer. 
Denn fuͤr fluͤchtige, und ſeichte Koͤpfe habe ich 
zu arbeiten noch nie unternommen. Dieß ein⸗ 
zige muß ich noch bemerken, daß meine Frage 
zwar auf jeden Staat, aber nur auf eine Kir⸗ 
che, das iſt, auf die einige und heilige, auf die 
katholiſche, und apoſtoliſche, mit einem Worte, 
auf die wahre, und allein ſeligmachende Kirche 
Jeſu Chriſti geftellet fey. Die gelehrten Herren 

Proteſtanten find in der Mepnung über ihe 
Kirchenſyſtem nicht einftimmig, und es ift ge- 
wiß, daß in einem fo wichtigen Punkte ihre 
neueren Lehrer von den Altern: fehr weit abges 
wichen find. Da ich aber an dieſem Orte Feine 
' Kontroverfien von dem Glaube zu ſchreiben ges 
finnet bin ; fo paſſen auch alle ihre Dießfällige 
Hypotheſen nicht auf meine Abficht, und koͤn⸗ 
nen aljo von mir unberührt gelaffen werden. 
ers 





Verzeichniß der Gedanken. 


Erſtes Hauptſtuͤck 


Im eigentlichen Verſtande muß man 
ſagen: Der Staat iſt in der Kirche, nicht 
entgegen Die Kirche ift in Dem Staate. 


Erſter Satz. 
De Kirche bezieht ſich aufgdad Weſentliche, 
der Staat auf dad Zufällige des fittlichen 
Zuftandes der Menfchen, Folglich iſt der Staat 
in der Kirche, nicht die’ Kirche im Staate. 


Zweyter Sag, 

Die feligmachende Kirche ift Alter, ald die 

politiſchen Staaten 5 folglich find diefe ın der 

feligmachenden Kirche ; nicht aber die ſeligma⸗ 
chende Kirche in den Staaten. 


Dritter Satz. 

Die ſeligmachende Kirche erſtreckt fih weiter, 

als die politiſchen Staaten ; folglich muß man 
%3 ‚ fagen. 
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fagen : Ein Staat ift in der Kirche, nicht mige- 
gen bie Kirche in dem Staate. 


Zweytes Hauptfil. 


Man kann im gewiflen Werftande a 
gen ; die Kirche ift in dem Staate, nicht. 
der Staat in der Kirche, 


Erſter Satz. 
BI der Redensart des Heiligen Iſidors von 
Peluſium ift die Kirche fo in dem Staate, 
wie die Seele in dem Leibe, \ 


Zweyter Sa. 

Der afrifanifche Biſchof Optatub ſchrieb 
vorlaͤngſt: Das gemeine Weſen iſt nicht in der 
Kirche, ſondern die Kirche in dem gemeinen 
Weſen, das iſt, in der roͤmiſchen Monarchie. 


Dritter Satz. 
Die Rechtsgelehrten in Frankreich haben 


auch ſchon einigemal behauptet, die Kirche ſey 
im Staate. 


J | Drit⸗ 


— 1 
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Drittes Hauptſtuͤck. 


Man mag nun fagen: Der Staat fey 
‚in der Kirche, oder Die Kirche fen im Staate; 
ſo bleibt doch die Gewalt beyder, des Staats 


und der Kirche, jede in dem eigenen Bo 


zirke eine höcfe, und unabhängige 
Gewalt, 


Erfter Say. 
Die Kirche⸗und Staatsgewalt entſcheiden 
ſich durch beſondere Endzwecke. 


Zweyter Satz. 

Die Gewalt der Kirche iſt uͤbernatuͤtlich, 

und koͤmmt von beſonderer Einſetzung Gottes 
her. | 


Dritter Ss, 


Paulus bat die Gewalt der Kirche, und 
die Gewalt des Stanted nicht vermifchet, da er 
gefehrieben : Segliche Seele ſey ber —— 
unterthan. 


14 Die” 





Viertes Hauptſtuͤck. 

Eine rechtmaͤßige Ausuͤbung der hoͤch⸗ 

ſten, und unabhaͤngigen Gewalt ſowohl der 

„Kirche, als des Staats darf wegen der wech ſel⸗ 

ſeitigen Verbindung, und Beziehung der 

Handlungen nicht geſtoͤret werden. 

| Erfter Sap. 

2 Aus der gegenſeitigen Verbindung, und Bezie⸗ 

| bung deffen, was in der Kirche, und was 

in: dem Stante gefchieht, ziehet man heute die 

unrichtigſten Folgen, | | 
Zweyter Saß. 

Die bloße Verbindung und Beziehung frems 
ber Handlungen auf das eigene Intereſſe ente 
- hält feinen zureichenden Grund y in die Rechte 
anderer Eingriffe zu thun. | 

Dritter San. 

Aus der mechfelfeitigen Verbindung und Bes 
ziehung all desjenigen, was in der Kirche, und 
in dem Staate vorbey geht, kann man nichts 
fliegen, ald die Nothmwendigfeit der guten Vers 
ſtaͤndniß zwiſchen der politifchen, und geiftlichen 


Gewalt, 
Erftes 





Erfied Hauptſtuͤck. 


Im eigentlichen Verſtande muß man 
ſagen: der Staat iſt in der Kirche, nicht 
entgegen die Kirche iſt in dem 

| Staate, 


$ eder Menfch bat von Natur vielfältige 
Kräfte, und Bedürfniffe, die ihn ime 


mer in Bewegung ſetzen. Er wird durch die, 
Leidenſchaften noch gefchaftiger, und in feinen e 
Gedanken, Anmuthungen, und Unternehmuns 


gen dadurch auf die wichtigften Gegenftände hin: 
geriſſen „angeheftet, wieder zuriick getrieben, 
"und zerftreuet. Als Chrift, und ald Bürger 
- bat er in Anfehung der Kirkhe, und des Staates 
die wichtigften Pflichten, Angelegenheiten, und 
Sorgen, wodurch fein fittlicher Zuſtand ſehr zu: 

A5 ſam⸗ 
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fammen gefeet wird, Da aber dad natürliche 
- Vermögen feiner. Kräfte ſowohl der Seele als 
des Leibes ſehr eingefchranfet iſt; fo wird es für 
feine Wohlfart ein befondered Gefchäft, daß er 
- unter allen feinen Pflichten , Angelegenheiten, 
und Sorgen eine vernünftige Ordnung beſtim⸗ 
me. Er darf ſich nicht völlig, vielmeniger bes 
ſtaͤndig auf die Außerlihen Dinge ergießen; er 
muß von Zeit zu Zeit in fih geben, feinen gan⸗ 
zen fittlichen Zuftand überdenfen,, dag Gewicht 
feiner Befchaftigungen unterfuchen , und nicht 
nur allein auf Dad gegenwärtige Schickſal, das 
eben nicht fang dauern Fann; fondern noch viele - 
mehr auf das Fünftige die größte Aufmerffam- 
feit verwenden. Zu diefem Ende ift ifm Ruhe . 
des Gemüthes, Heiterfeit des Kopfes, und vor 
altem der Einfluß der Gnade Gottes nothwendig. 
Solche günftige Augenblicke wuͤnſche ich meinem 
Pefer, wenn er folgende Gedanfen,, die von 
größter Wichtigfeit find, und ihn felbften am 

meiften betreffen, bey fih machen wird, 


Erfter 


bannen. 11 

Erſter Satz. 
Die Kirche bezieht ſich auf das Wes 
fentliche : der Staat auf das Zufällige des 
fittlichen Zuftandes Dev Menſchen. Folglich 


iſt der Staat in der Kirche, nicht Die 
Kirche im Staate. 


Vernunft und Offenbarung überzeugen mid, 

dag auf mein gegenwartiged Leben ein anz 
bered Leben folgen werde. Sch, ja eben ich, der 
ih ikt von dem Staate, und von der feligmas 
enden Kirche denfe, merde nach einigen Jahr 
ven, vieleicht Monaten in einem ganz verſchie⸗ 
denen Zuftande mich befinden, der in feiner 
Dauer, und in fich felbiten hoͤchſt glückfelig, 
oder vom außerften Elende feyn nd — 


Die Entſcheidung uͤher die — — mei⸗ 
nes kuͤnftigen Zuſtandes haͤngt nicht von dem 
zeitlichen Gluͤcke dieſes Lebens, oder vom Uns 
gluͤcke, nicht von der Ehre, oder Verachtung, 
in der ich vor der Welt erſcheine, ſondern bloß 
von der Erfuͤllung, oder Nichterfuͤllung der 
fmeren Michten ab, die mir mein Gott und 

Herr, 
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Herr ‚ und kuͤnftiger Richter in dieſem 
aufgeleget Lu " | 


Diefer mein Gott, und Here, und Fünfti- 
ger Richter verlanget aufrichtig, daß mein kuͤnf⸗ 
tiger Zuftand im vollkommenſten Grade, und 


ewig gluͤckſelig ſey, wenn ich feinem Willen nur 


nicht widerſtrebe. Er hat mich nur zu dieſem 
Ziele aus dem tiefen Abgrunde des Nichts her⸗ 
aus gezogen. Er hat mir voͤlliges Recht gege⸗ 
ben, ja die theureſte Verbindlichkeit aufgetra⸗ 
gen, mich um mein kuͤnftiges Heil zu bewerben. 
Auf dieſes Recht kann ich keine Verzicht thun, 
uno niemand kann es mir abſprechen, oder ent⸗ 
ziehen. Dieſe Verbindlichkeit darf keiner an⸗ 
bern Pflicht nachgeſetzet werden, und fie kann 
in feinem Safe aufhören. Will ich nicht voͤllig 
blind, und thörrieht handeln ; fo muß meine 
erfte, und wichtigſte Sorge allzeit dahin zielen, 
daß ich diefes Foftbare Recht ausuͤbe, und dieſer 
unverleglichen Verbindlichkeit Genügen leiſte. 
In meinem ganzen Leben iſt dieſes mein erſtes, 
und größtes, ed ift mein eigenes und perfönlis 
ches Geſchaͤft. Wird es von mir ſelbſten ver⸗ 
abfäumet y und hintangefeßet ; fo Fann es von 

| Mies 
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Niemanden erſetzet, oder ausgefuͤhret werden. 
Es wird ganz verlohren ſeyn, ja ich ſelbſt wer⸗ 
de verlohren ſeyn, und zwar auf die ganze 
Ewigkeit. 

Man ſchreibt, und redet mir vieles von der 
Geſelligkeit der Menſchen, und von der. Geſell⸗ 
ſchaft der Buͤrger. Man ſagt immer, das ges 
meine Beßte, die Kuͤnſte, die Gewerbe, die 
Gluͤckſeligkeit des Staates muͤſſen befoͤrderet 
‚werden. Alle dieſe Dinge, von welchem Werthe 
ſie immer ſeyn moͤgen, wenn ſie auch einen Theil 
meiner eignen, und perſoͤnlichen Pflichten ausma⸗ 
chen, ſind doch gewiß nicht mein ‚erſtes, und 
groͤßtes Geſchaͤft. Denn die nattieliche Ver⸗ 
nunft, und das eigene Gewiſſen erinnern mich 
ohne Unterlaß jener großen Grundſaͤtze, die aus 
dem Munde meines goͤttlichen Heilande gefloſ⸗ 
ſen ſind. 

Suchet vor allem das Reich Gottes, 
und defien Gerechtigkeit, fo wird euch 
jenes alles beygelegt werden (*): 

Was 





— 
—— u 


(*) Match. VI. 33. Querite primum reguum Dei, 


&@ jufitiam dus: G has omnia — 
vobis. 
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Was nüger es dem Menſchen, wenn 
er auch die ganze Welt gewinnt; fich 
sber felbft verlierer, oder an me: Seele 
| — leider (*). 


Darum ſage ich euch: Seyd fuͤr euer 
Leben nicht ſorgfaͤltig des Eſſens, und 
Trinkens wegen, noch für euren Leib der 
Rleidung wegen. ft dann nicht die 
Seele mehr, als die Speife, und der Leib 
mehr ‚ dann das Aleid Mm: ? 


Diefe Grundſaͤtze begreifen ewige und un: 
veraͤnderliche Wahrheiten; ſie fließen unmittel⸗ 
bar aus der Natur des Menſchen, und des 
menſchlichen Zuſtandes in dieſem Leben. Sie 
find alſo unumſtoͤßlich. Sie enthalten die Ahr 

- ſu 


(*) Lue. IX. 25. Quid enim proficit homo, fi Iu- 
. eretur univerfum. mundum ; fe autem ipfum 
perdat , & detrimentum fui faciat ? 


@**) Matth. VI. 25. Dico vohis , ne folieiti fitis 
anime veſtræ, quid manducetis, neque cor- 
pori veflro, quıd induamini, Nonne anima 
plus. efl, quam efıa, © urn plus, quam 
veflimenta. | | ' 
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fichten des Schöpfers über die Menfchen ‚ und 
beziehen fich auf die Vollkommenheiten Gottes, 
Sie find alfo die Vornehmſten in dem Nature 
rechte, und daͤrfen weder Durch dag Staatsrecht, 
noch durch eine Staatsklugheit umgeſtuͤrzet 
werden. | | J 
Es iſt alſo in Anſehung meines ſittlichen 
Zuſtandes eine weſentliche Pflicht, daß ich mein 
eigenes Heil beſorge, oder, welches eines iſt, 
daß ich meinen Gott, und Herrn erkenne /und 
anbethe, daß ich ſeine heiligſte Gebothe, die er 
mir durch die Vernunft und durch die Offen⸗ 
barung vorgeſchrieben ‚hat, genau erfuͤlle ‚ und 
mich folcher Geftalt des vorgefteckten Zieled. der 
ewigen Seligkeit würdig mache, Der Begriff 
biefer Pflichten Heißt die Religion. Folglich iſt 
die Religion in Anfehung meines fittlichen Zus 
ſtandes ein wefentliches Ding. Sürchte Gott, 
und balte feine Gebothe (*); Cfagt der 
weile Predige:) denn dieſes ift es was 
den Menſchen in ſeiner Art vollklommen 
machet. 
— — — ————— 
(*) Reel. XII. 13.. Deum time, & mandata ejus 

obferva > Hos enim omuis homo, | 
ze 





machet. Ein Menſch ohne Religion ift ein 
wahres Abentheuer, ſo beym Lichte der Ver⸗ 
nunft, und der Offenbarung weit ſcheußlicher 
berausfömmt , als ale Misgeburten in ber 
Natur fepn können, | WE 


Die Religion fteht richt in meiner Will⸗ 
kuhr. Ich bin nicht befugt, mir nad meinen 
Dünfel oder Belieben, und nach meiner ſchwa⸗ 
chen Einſicht eine Religion auszufinnen. Wenn 
mir Gott Wahrheiten befannt gemacht, und 
gewiſſe Geſetze gegeben hat; fü werde ich im 
runde niemald eine Religion haben, wenn ich 
nicht alles, was er mir geoffenbaret, und ‚ges 
bothen hat, annehmen will. . Jene Religion, 
die alles ohne Ausnahme umfängt, was Gott 
dem Menfchen zu feinem Heile geoffenbaret , und 


gebothen hat, nenne ich billig die wahre, oder 


die feligmachende Religion. Es ift alfo nicht 
jedes ,. was die. Leute aus Misbrauche Relis 
gion heißen, fondern nur die wahre, oder die 
ſeligmachende Religion ift ed, was in Anfe - 
hung meines fittlihen Zuſtandes ein weſentli⸗ 


Fr 


ches Ding iſt— 
| = Die 


Diejenigen; welche die wahre, oder feligs 
machende Religion befennen , machen die wahre, 
oder ſeligmachende Kirche aus. Gleichwie alſo 
die wahre, oder ſeligmachende Religion in Anz. 
ſehung meines fittlihen Zuſtandes ein weſentli⸗ 
ches Ding iſt: fo ift es in eben diefer Abſicht für 
mich weſentlich, daß ich ein Glied der wahren, 
und ſeligmachenden Kirche ſey. | 





Laffet mich nun bey diefet Reihe der Gedan⸗ 
fen, die ich biöher über die Nothwendigkeit 
meined Heild, über die wahre, und feligma: 
ende Religion ; und Kirche zuſammen gefloch: 
ten habe, ein wenig ftiuftehen, und ſelbe Fürzs 
lich zurück denfen. Sch fehe fatiter Grunde 
wahrheiten y die ohne GSpikfindigkeit‘; ohne 
. Wortfpiele, in guter Ordnung , fo viel ich 


bemerfe, auf einander folgen. Wehn ih mie , " 


ben. Menfchen bloß nach feinen natürlichen Kraͤf⸗ 
ten, und „Eigenfchaften vorteile ; fo fehe ich 
(hen ; daß menigft eine natuͤrliche Religion 
den erften, und nothwendigften Theil, und 
‚einen mefentlihen Platz in dem Begriffe feines 
fittlihen Zuſtandes einnehme. Da nun die 
geoffenbarte Religion nichts, als eine Ver⸗ 

| 3 vo; 
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vollkommung, Beſtimmung, und Erhoͤhung der 
natuͤrlichen iſt: ſo folget nothwendiger Weiſe, 
daß. dieſe geoffenbarte Religion nach der gegen=. 
waͤrtigen Verordnung Gotted einen weſentlichen 
Theil von dem ſittlichen Zuftande des Mens 
fen ausmache. Ich befenne durch die Gnade 
Gottes die geoffenbarte Religion: Ich bin eben 
durch ſelbe Gnade ein Glied der, ſeligmachenden 
Kirche. Dieſe Eigenſchaft, oder dieſes Merk⸗ 
mol iſt in dem Begriffe meines ſittlichen Zus 
ftanded eine mefentlihe Eigenfchaft , und ein 
wefentlichesd Merkmal. Auf diefe namliche Weife 

kann und muß ein jeder Rechtglaubiger denken 
und reden. Nun aber ift die feligmachende 
Kirche nichts anderes , ald die Verfammlung 
alter Rechtglaubigen 5 folglich ift die ſeligma⸗ 
chende Kirche felbft in Anſehung des ſittlichen 
Zuftanded derfelben eine wefentliche Eigenſchaft, 
und ein wefentliches Merfmal, mit einem NAD, 
eine Hauptſache. ⸗ | | 


Jetzt nun weiter ! ein einziger Schritt ifk 
noch übrig ; fü werde ich dad Ziel meiner Ge⸗ 
danken erreichen, Ä di 


Ich 


Ich bin auch ein Bürger, und ein Glied 
. ded Staated. Dieß gehört ebenfans zu mei⸗ 
nem fittlihen Zuſtande. Es ift aber dabey nicht 
weſentlich; es iſt zufaͤlig; es ift am fich ente 
behrlich, mit einem Worte: es iſt in Anſehung 
meines ſittlichen Zuſtandes ein Nebending. Man 
kann ſich Menſchen, und Geſelſchaften bet 

Menſchen ohne Staat vorſtellen; wenn ſie nur 
die wahre Religion bekennen: wenn fie nur Glie⸗ 
der der ſeligmachenden Kirche find; fo iſt es 
ſchon moͤglich, daß ſie nach ihrem ſittlichen Zu⸗ 
ſtande vollkommen, und in gewiſſer Maße gluͤck⸗ 
ſelig ſind. Wie ih an dieſem Orte als Buͤr⸗ 
Her, und als ein Glied des Staates von mie 
denfe, und rede; auf diefe naͤmliche Weiſe koͤn⸗ 
nen alle und jede Buͤrger, und Glieder des 
Staates von ſich ſelbſt denken, und reden. Nun 
aber ale Bürger, und Glieder des Staates, 
oder die Verſammlung derfelben macht ben 
Staat aus, Folglich iſt der Staat felber nichts 
weſentliches: er iſt zufaͤllig; er ift an ſich ent⸗ 
behrlich, er iſt in Anſehung des ſittlichen Zu⸗ 
ſtandes derſelben ein Rebendins. 


a 8a Nach 





Nach der gefunden Vernunft, und nach der 
ganzen vernünftigen Philofophie ift das We⸗ 
fentliche bey allen Dingen die Hauptfache, oder 
dad Subject, welches zufaͤlige Beftimmungen 
- annehmen kann. Dieſe zufänige Beftimmuns 
gen kleben an dem Subjecte. Dad Zufälige 

ſteckt in dem Weſentlichen, nicht das Wefent: 

fiche in dem Zufaͤligen, 3. B. die Gelehrfams 
keit in dem Menfchen, nicht der Menfch in der 
Gelehrſamkeit, die weiße Farbe ift in der Mauer, 
nicht die Mauer in der weißen Farbe.’ Nun 
aber ift in Anfehung des fittlichen Zuftandes der 

Menfchen die Bekenntniß der wahren Religion, 

und die Theilnehmung an der ſeligmachenden 

Kirche etwas weſentliches; die Religion und die 

Kirche ſelbſt iſt in jener Abſicht etwas wefentli- 

ches. Die Beſtimmung aber des Buͤrgers iſt in 

Anſehung des ſittlichen Zuſtandes etwas Zufaͤl⸗ 

liges; der Staat ſelbſt iſt in jener Abſicht et⸗ 

was Zufaͤlliges. Schluͤßlich iſt der Staat, als 
etwas Zufaͤlliges in der Kirche, naͤmlich in dem 

Wefentlihen, nicht entgegen die Kirche ald das 

Weſentliche in dem Staate, oder in dem Zur 
\ fänigen ; welches zu beweifen war. | 


+ 
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Erſter Zuſatz. 


Di überlegte Gedanken von der Nothwen⸗ 
digfeit \meined ewigen Heild , von ‚der 
wahren Religion, und feligmachenden Kirche 
find dem feuchtbarften Saame aͤhnlich. Ich 
lerne daraus ganz deutlich, wie ith meine zeit⸗ 
lishen, und geiftlihen Angelegenheiten, Sor⸗ 
gen, und Pflichten nad) ihrem innerlihen,, und 
wahren Werthe zu beitimmen babe. Es fey 
ferne von mir, daß ich die bürgerfiche Gefel- 
haft , und die oberhercliche Gewalt gering 
ſchaͤtze. Vielmehr bin ich überzeuget, daB fie 
‚eine Gutthat der ewigen Vorſehung ft, und 
ich halte es dießfalls mit dem Kaifer Juſtinia⸗ 
nus, der feing Gefinnungen in diefem Stuͤcke 
allſo ausgedrücket hat: (*) Das Prieſterthum, 
und‘ die Staategewalt find unter den 
Menſchen fürwahr die größten Gaben 
Gottes, die von obenherab ans Gnade 
find ertheilee worden. jenes ift mir 
östlichen un Nie; ; Diele zes 
| gieret 


(*) Nov. Cal vi in Præf. 
\ . 
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gieret und. beforger die, menfchlichen : 
Beyde baben einen Urfprung, von dem 
fie berfliegen , und find dem Leben der 
Mienichen zum Schuge, und zur Zierde. 
Deßwegen ehre ich in der Perfon des Fuͤrſten 
das unerfchaffene, und uneingeſchraͤnkte Wefen, 
ben Herrn des Lebens, und ded Todes; weil 
ich weiß, daß die Gewalt des Schmerted von 
ihm allein berühren Fann, dein ich wuͤrde 
dieſes hoͤchſte und anbethungswuͤrdigſte Weſen 
ſehr beleidigen, wenn ich mehr auf die menſch⸗ 
hohen, alg göttlichen Dinge, mehr auf die ges 
genwaͤrtigen und vergänglihen,, ald auf die 
fünftigen,. und ewigen Güter, mehr auf den 
thierifchen Leib, als auf die edle Seele, end» 
lich mehr auf die menſchlichen Geſellſchaften, alt 
auf fen Reich, welches die feligmachende Kir— 
he ift, Bedacht nehmen, oder Sorge fragen: 
ſollte. Es iſt die fchandlichfte Unordnung, die 
geheiligte Religion den zeitlichen Vortheilen aufs 
ppfern, und zufälige. Verbindungen der Mens 
fehen der Kirche Jeſu Chriſti vorziehen, 


\ 


Zwey⸗ 


Zweyter Zuſatz. 


De die goͤttlichen, und uͤbernatuͤrlichen Dinge 

himmelweit uͤber au Menſchlich « und Na⸗ 
tuͤrliches erhoben find; fo finde ich feinen Grund, 
jenen Ausdruck zu tadeln, wodurch die geiftfiche 
Gewalt der Sonne, und die weltliche dem 
Monde verglihen wird. Herr Watterroth 
ſchreibt von dem Oberhaupte der Kirche alſo: 
„Dieß in ſeiner Kirchenwuͤrde mir ſo ertraͤg⸗ 
„liche Haupt wurde die Sonne, und machte 
om die Fürften zum Monde, und zu Königen, 
7 u die im Finſtern zu regieren nur von ihm bie 


u alierböchfte Erlaubniß Haben.  Quanta (find 


„ die eigenen Worte Pabfted Innocenz bed beit? 
„, ten, die er in volem Gefühle feiner Aumacht 
‚, dem Kaiſer Balduin ſchrieb) quanta inter 
Z folem & lunam; tanta differentia co- 
jr guofcatur inter — & Reges.“ 
Dieſe ganze Stelle iſt fuͤr einen Katholiken, 
fuͤr welchen dieſer Menſch will gehalten werden, 


aͤußerſt vefpeetwibrig , und verraͤth dad boͤsar⸗ 


tigfte Gemüth. Der große Pabft Innocenz der 
Dritte hat die Unabhängigfeit der Regenten of: 
‚ fenbar anerfennet. So fehrieb er z. B. vom 
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Könige in Frankreich, daß felber in zeitlichen 
Dingen gar niemanden als hoͤhern anzufehen 
babe (*), Petrus de Marca hat dieſe Verglei⸗ 
chung gutgeheißen (**), und behauptet, daß 
die geiſtliche Gewalt an ihrer Wuͤrde por der 
zeitlichen um ſo viel hoͤher muͤſſe gehalten wer⸗ 
den, als immer die Sonne den Mond, und der 
Tag die Nachtfinſterniſſe uͤbertrifft. Der Pari⸗ 
ſer Advocat Franz Pinffen, der felben deßwegen 
ausgeſcholten hatte, iſt widerleget, und zu Schan- 
ben gemacht morden. Der Calvinift Pleffiug 
hatte ſich über diefen Ausdruck des Pabfled Inz 
nocenz des III, auch luſtig gemacht. Gretferug 
aber hat ſchon langſt, und zu Genügen geants 
wortet, auch dargethan, daß es nicht Baldui⸗ 
aus, ſondern Alerius Comnenus war, dem 
Innocenz alſo zuſchrieb (***), 


Watteroth ſcheinet viele Stuͤcke ſeiner Schrift 
aus den unreinejten Orion gefchöpft zu haben, 
u Die . > Anmerkungen ſollten fün 
ihn 


(?) €. Venerabilem 13, qui lin fine Iegitimi, 
(**) De Concord, E.IL c, ı. n. VIII. " 
(2) T. vis, Exam, Myſt. Pleſſ. C. Lur. 
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ihm erklecklich feyn. Doch will ich ihn zum Ueber⸗ 
fluſſe an ein Diploma der deutſchen Reichsfuͤr⸗ 
ſten anweiſen, welches eben dieſen Ausdruck ent⸗ 
haͤlt, und welches von dem Kaiſer Rudolph iſt 
beſtaͤttiget worden (*), 


Dritter Zuſatz. 


N der Ueberlegungen, die ich zuvor gemacht 
habe, ift für mich, und jeden Menfchen 
nichts nothwendigerd , nichts unentbehrfichers, 
als die Sorge für das ewige Heil: nichts fchäß- 
barers als die wahre Religion, und EN 
Kirche, 


— —— — — — — — —— —— — — — — — — 





Rainald. ad annum 1275. n. 41. Nos Prinei- 
pes Imperii univerfis præſentem paginam in- 
ſpecturis. Ut tollatar de medio omnis ma- 
teria fcandali , diffenfionis, few etiäm ranco- 
ris occalio inter Ecclefiam & Imperium; & 
hi duo gladii in domo Domini eonflituti in- 
time dile&tiopis fordere cppulati exurgant in 
reformätionem univerfi populi Chrifiani; & 
merito mundo appareant in omnem exhibi- 
tiopem juftitie & veritatis illa duo lumina- 
ria pofita in medio firmamenti,. — — — 


Br 
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Kirche, die mir nicht ein betrügliches, und kurzes 
Gluͤck, ſondern die ewige Seligkeit gewaͤhret. 
Zu dieſem verbindet mich dad Recht der Natur. 
Ich weiß, mie viele, und verfehiedene Schriften 
über dad Naturrecht in diefem Jahrhunderte an 
das Licht gefommen find. ch laſſe fie in ihrem 
Werthe und Unwerthe liegen ; weil ih mir bie 
Grundlage eined Spftemd über dad Recht der 
Natur bloß: aus den Gedanken, die ich bisher 
überfeget habe, ſelbſt entwerfen fonn, 


Die Naturgefee müffen aus ber Natur, 
und aus dem Zuftande des Menfchen bergeleis 
tet werden, eben datum ‚ weil ed Naturgefeße 
find, Diefe Herleitung Fann nicht anderd ges 
ſchehen, als durch genaue Unterfuhung , und 
deutliche Worftelung der Endurfachen, oder, Ends 
zwecke, voorauf ſich die Natur de Menfhen. 
und fein Zuftand beziehet. Die freye Handlun⸗ 
‚gen alsdann werden als nothmendige Mittel zur 
Erreichung diefer Endzwecke angefehen. 


Die Natur bed Menſchen iſt ein ſehr zuſam⸗ 
mengeſetztes Weſen. Sein Zuſtand macht es 
noch verwickelter. Jeder einzelner Menſch hat 

— | auf 
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auf viele, und verfchiebene Weſen, die er außer 
fih umher fennet, mannigfaltige Beziehung, 
und ſteht in enger Verbindung mit felben, bes 
fonders , und hauptfächlich mit feinem Urheber, 
und feßten Ziele, welches. Bott iſt, nachgee 
hends auch mit andern Menfchen, und. mit 
ganzen Gefeufhaften der Menſchen. 


Um alfo die Grundlage eines Naturfofte 
mes zu entwerfen, iſt erſtlich nothwendig, daß 
der Menſch ſich felber Fenne, das ift, er muß 
feine Natur, und den Zuſtand, in welchem er 
gefegt iſt, vollkommen entwickeln; er muß bie 
Beziehungen , und Verbindungen mit den dußers 
fihen Dingen bemerfen; er muß fich die End⸗ 
zwecke, worauf feine Natur, und fein Zuftanb 
abzielen, vor Augen ſtellen; und endlich, was 
bie Hauptſache iſt, Die man fo oft außer Acht 
laͤßt, unter diefen verſchiedenen Endzwecken eine 
nernunftmäßige Ordnung beftimmen, und jeden 
in den. gehörigen Grad fehen. Bey diefer Ord⸗ 


nung, und nad diefem Grade muß das emige 


Heil der Seele, die wahre Kirche, und die fer 
ligmachende Religion allemal am erflen Platze 
ſtehen. Was dieſem Endzwecke zumider ift, muß. 

ia 


alſo etwas unmoͤgliches gehalten werben. Auf 
das Unmögliche aber kann Feine Befugniß, Feine 
Verbindlichkeit ausgedacht werden (*). Man 
hat dem Pufendorf, und feinen Anhängern bie 

‚große Ungereimtheit ſchon lang vorgeworfen, weil 
“er. diefe fa einfache, und natürlihe Orbnung 
hintangefeßet , und zuerſt den. Bürger, hernach 
den vernünftigen Menſchen zu bilden unternoms 
men hat. Sch Fann jenen Schriftftellern unmögs 
Uch bepſtimmen, bie den Menfchen, ohne von 
feinem ewigen Heife ein Wort zu reden, glücke 


— 


ſelig zu machen, verſprechen; diejenigen aber muß 


ich verabſcheuen, die ed mit Nachtheile feiner 
Seligfeit auszuführen trachten; indem fie die 
göttfiche Religion nur als ein Werkzeug politi— 
ſcher Abſichten vorſtellen. Diefe Leute fehe ich 
nicht ald Wohlthaͤter der Menfchen, nicht ald 


Beförderer ded gemeinen Gluͤckes, fondern als | 


wahre Feinde der Seelen, in ſelbſt des Staates 


an, 





(* ) — facta lædunt pietatem, ‚exiftimstionem, 
verecundism noftram, &, ut generaliter di- 


xerim , contra.bonos mores fiunt : nec fa- 


cere nps poſſe credendum eſt. L. Filius 
15 fi. de cond. Int, \ 
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an, weil ſie nur dienlich ſind, den Zorn des Aller⸗ 


hoͤchſten zu reizen, und den Fluch des Himmels 
uͤber ganze Laͤnder herzuziehen. Denn die Suͤn⸗ 


de iſt es, welche die Voͤllerſchaften ins Verder⸗ 


ben ſtuͤrzet (*). 


? 


Nach einem Achten Syſteme des Naturrech⸗ 


tes muß dad Vornehmere, dad Nothwendige, dad - : 


Wefentliche vor dem Zufaͤlligen dad Vorrecht ha⸗ 


⸗— 


ben. ,, Die allgemeine Regel iſt dieſe (fagt Herr 


„Nettelbladt * zieh jedesmal die höhere, und- 


z, wichtigere Pflichten derjenigen vor, die gerins 
„ger, die nicht fo wichtig iſt = » Höhere und: 


„ wichtigere Pflichten aber find diejenigen, durch 


/„welche wir und ein höheres wahres Gut, und 
„ größere Vollkommenheiten verfchaffen, oder-ein: 


m größeres wahres Uebel vermeiden koͤnnen.“ 
Aus all diefem erhellet der zureichende Grund mei- 
ned vorigen Schlußes : Der Staat ift in der 


Zirche, nicht. entgegen die Rirche in dem 


Staste 





(*) Miferos facit populos Reccatum. Prov. XIV. 34, 





(**) Nnfangsgründe der natürlichen — 


heit $. 184. 


” 


Zwey⸗ 


“ 


tigkeit Bin | 


se 





J 
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Zweyter Satz. 


| Die —— Kirche iſt alter, als 


die politiſchen Staaten; folglich ſind dieſe in 
der ſeligmachenden Kirche, nicht aber die ſe⸗ 
ligmachende Kirche in dem Staate. 


E⸗ Fs giebt Schriftſteller, welche die ſeligmachen⸗ | 
de Kirche Jeſu Chriſti ſich Und andern nicht 
viel beſſer vorſtellen, als eine zufaͤllige Verge⸗ 


ſellſchaftung einiger Buͤrger, oder als eine Zunft, 


die in dem Staate errichtet, und von ſelbem 


gutgeheißen, oder geduldet wird. Die Reiche, 


und Staaten, ſagen ſie, beſtanden wirklich, da 
die Religion daſelbſt eingefuͤhret, und guͤtlich auf⸗ 


genommen wurde. Von dieſer Zeit hat ſie in 


dem Staate Beſitz genommen, und das Buͤtger⸗ 
recht erhalten. Aus dieſen Begriffen ziehen ſie 


den Schluß: Die Kitche iſt nach dem Staate, 


folglich in dem Siaate errichtet worden. Mit⸗ 


hin iſt die Kirche in dem Staate, und nicht der 


Staat in der Kirche. Dieſe Begriffe ſind recht 
unrichtig, und in der Hauptſache irrig. Wie 
kann alſo der Schluß fm Megimaatt Rich⸗ 


6 


’ 
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Als der Herr den Apofteln befahl : Geber 
bin, verfündiger das Evangelium in der 
ganzen Welt; hatte fi die römifche Monar⸗ 
hie über einen fehr großen Theil der befannten 
Welt verbreitet. Viele Chriften der erften Jahr⸗ 





hunderte hegten die Meynung, mit dem Verfane 


diefer Monarchie werde zugleich die ganze Welt 
vergehen, und der Gerichtstag anbrechen. Wahr 
ſcheinlicher Weiſe Hatte fie eine Stene des heiligen 
Paulus an die Theffaloniker auf diefe Gedanken 
geführt. Der Apoftel verficherte die Glaubigen 
ſeiner Zeit, daß der juͤngſte Tag noch nicht vorhan⸗ 
handen wäre, wie einige vorgaben; indem zwo 
große Begebenheiten, ehe er ankoͤmmt, naͤmlich ein 
faſt allgemeiner Abfall, und die Ankunft des An— 
tichriſts vorhergehen mußten. Er koͤmmt nicht 
(der Tag des Herrn) es ſey dann, daß vorber 
der Abfall gefchehe, und daß der Sun: 
denmenfch, das Rind des Verderbens gee 

offenbarer werde (*). inter dem Abfane 
er | vers 

RER SIEERCISERIRNCHS IERAUESEN-DHERER 
(*) Nequis vos feducat ußo modo: Quoniam niſt 

venerit diſceſſus primum , & reuelatus fuerit 


homo peccati, filius perditionis, &e. Al, The 
lal. II. Zi 


verſtunden die = damals ‚nicht ‚beit. Abloll z 
von dei wahren, Religion , und ‚die. Trennung: 
von der ſeligmachenden Kıcche z; sondern. nur Auf⸗ 
ruhr im Reiche u; Trennung des Staates, und 
Vorfall derjenigen Monagrchie, Die ſich damals 
fo «weit erſtrecttz, und can deren Erhaltung, fie; 
die Dauer der-Religiem mund, der, ſeligmochenden 
Kirche, gebunden, We = vermeynten. Zwei⸗a 
felsohne woͤrden fie, diele Einhildung obgeleget 
boben PR ſchrechaten »Einfat, der 
Barbarn in die Wyorgie die anit and men | 
Vermirrungen ; Und Unfaͤlle, die entfeglihen 
Zerruͤttungen, und ungeheuren änderungen 
uͤberlehet haͤtten. Ueberdenke man dieſe jr weit 
verbreitete, Begebenheiten nur henhin und Frage; 
man ſich ſelbſt obn wohl in, dEuropa„ein Staat 
anzutreffen fein. ‚der ſein wirkliches Daſeyn i in, 
vnunterbrochenet Reihe Bu: Zeiten der. 
Apoſtel hinaus führen kann %,,.2Bie-oft find hicht 
Anarchien entzwiſchen gekommen? Darf ſich ein. 
einziges Volk ruͤhmen, vom ‚ber. Zeit her, als. 
die ſeligmachende ‚Religion. in der elt geyredi 
get wurde, ſtaͤts einen Theil des Erdboden? in 
foͤrmlicher Geſtalt eines Stagtes heſeſſen zu dark 
ben? Sf alfo, die wahre Kirche nicht after, als 





dei⸗ 


⸗ 
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die Staaten, die wirklich ‚vorhanden find ? 
Man ſagt mir, die roͤmiſche Monarchie habe ihre 
Wirklichkeit vor der Stiftumg der Kirche; allein 
ich frage, wo ift num jene römifche Monarchie, 
von der alein die Rede ſeyn kann? Doc will 
ich es gelten laffen. Man mag bie, abgebroche- 
nen Stüde zufammen flicfen , und die Trümmer 
der Reiche in ein ſtates Ganzes vereinbaren, 
Ich werde doch augenſcheinlich beweiſen, daß die | 
ſeligmachende Kirche alle Staaten, und Monate 
| dien am Alter weit uͤbertreffe. 





Freylich kann und muß man aſt von der 

Zeit her, als der Sohn Gottes im Fleiſche wirk⸗ 
lich erſchienen, und fi der Welt geoffenbarst 
hat, in dem Glaubensbefenntniffe fprechen, daß 
er von dem heiligen Geiſte empfangen, aus Mas 
tie der Jungfrau geboßren worden; daß er ges 
Iitten hat unter dem Pontio Pilatus, und fo 
weiter. Auein die bloße Beziehung Auf die vers 
gangene, gegenwärtige, und zufünftige Zeit 
machet in den Rathſchluͤſſen und Abſichten Got⸗ 
tes uͤber ſeine Kirche nichts weſentliches auß. 
Schon in dem Geſetze der Natur, wie man es 
* ganz 


Mer Ju 


2 * 
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ganz uneigentlich zu nennen pflegt , von dem 
Tate des erſten Menſchen der, und noch mehr 
ey dem hebroͤiſchen Volke war der Glaube an 
den Weltheiland , und Die Nothwendigkeit feis 
ner Gnade ein wefentlicher Punkt der wahren. 
Religion ; dieſer Glaube, und dieſe Religion war 
auch ſtoaͤts, wenigft bey einem Theile der Men⸗ 
ſchen vorhanden, und wirklich ausgeuͤbet. Rach 
den Abſichten Gottes machen die Rechtglaubigen 
der erſten Weltzeiten mit ihren Nachkoͤmmlin⸗ 
gen, und, mit den Rechtglaubigen "unferer Zei⸗ 
ten nur eine Verſammlung, Und. eine. einzige 


feligmachende Kirche aud. Oder befteßt die Un⸗ 


* 





- 


zählige Nachkommenſchaft Abraharie des Vaters 
der Glaubigen nicht in den heutigen Rechiglaui⸗ 
bigen ? ift dad ewige Reich Davids, von wel⸗ 

chem die Propheten ſo oft geweisſaget haben 

“nicht die ſeligmachende Kirche ? da der Heiland 
verſichert hat, daß er nicht gekommen fey , das 
Geſetz zu gernichten, fondern es zu erfuͤllen, 
und vollkommen zu machen; hat er auf ſolche 
Weiſe die vorhergehenden Zeiten der wahren 
Kirche nicht mit den nachfolgenden bis an das 
Ende dee Watt in eine ftäte, und ununterbro⸗ 
Scheine Reihe verknuͤpfet? er, WE 
| - Ich 


F we 
a 
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h win zur Beleuchtung dieſes Punktes 
die Lehren der alten Vaͤter noch —2 | — 


Euſeb redet in ſeiner Kuchengeſchichte von 
den Chriſten alfo ; Obgleich wir ganz Neulin⸗ 
- ge find, unddiefe neue Benamſung derChris 
ſtten erft jetzt bey allen Völkern fich verbreis 
tet bar; fo ift Doch unfere Lebensart, unfere _ 
Lehre, und Vorfchrift der Gottſeligkeit 
nicht erft von uns neuerdings erfunden, 
fondern fo zu reden, fchon von dem erften 
Utfprunge ber des menfchlichenBefchlechtes 
von.alten und gotıgefälligen Keuten nach 
angebohrnen Begriffen eingeführer ,-und 

Ausgeüber worden — (*). | | 
‚€a Der 
* LI. Hiſt. Ecel. c.4. Quamvis nos plane re 
centes fimus, & hocnovum Chriflianorum nomen 
modo apud omnes gentes increhuerit ; vitam ta- 
men © inflitutionis genus unacum pietatis pre- 
ceptis non nuper a nobis confıllum, feda pri 
mo „:prope dixerim, humani generis ortu ma- 
turalibus quihusdam notionibus in veterum ho. 
minum mentibus , qui Deo cari erant, iafı tig 
exercitatum — * fuiſſe, hoc racio expli· 

care — — 
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Der heilige Auguftin. hat: diefe ganz richti⸗ 
u wahrhaften Begriffe von dem Alterthu⸗ 
me der ſeligmachenden Kirchegar an vielen Stellen 
feiner Werke geaͤußeret, und: in dad Klare geſetzet. 
Ueber den CXXVIII. Pſalm ſchreibt et auf fol⸗ 
gende Weile fe: dann.erfljege, und nicht 
ſchon in den vorigen Zeiten eine Kirche auf 
der Welt? Von der Zeit her, als es Vecht⸗ 
glaubige giebt, iſt eine Rirche auf der Er⸗ 

de (N. Diefe Stadt: Gottes nimmt: ihren 
— von dem Abel: ber, ‚gleichwie die 
Stadt der Boͤſen vom Cain). Bloß aus 
Diefer Urfache , daß man nach Dem Zeitlau⸗ 
fe jest als ſchon wirklich vollbracht zu ſeyn 
verfündiger, was vormals ale kuͤnftig vor⸗ 
hergeſatzt wurde, iſt weder Der Glaube ver⸗ 
änderet, weder eine verſchiedene Weiſe/ die 
.. zu air eingeführer wor- 
den (***). | | — | Jener | 











—— — — 





| Pr Nunguid modn , G non olim eſt Kecleſi 1a? ex que 
vocantur ſancli, eſt Eccleſia in terra. 

— In Pfalmsg2. Hec civitas (Dei). initium ha- 
bet:ab info Abel , few: mola civitas a Cain. \ 

—* Rpiſt. 42. q. 2. Nec quia pro temporum va ⸗ 
rietate nunc fubtum: — — tunc 


fat 


— 
— 
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Jener Weinberg in der evangelifchent Paras 
bel (Matth. KX1 33. ſeqq.) Onvelchen der 
Haudvater gepflanget‘, und foderifig befürget 
hat, wohin er zum erſten und: zweytenmale 
ſeine Knechte, endlich. feinen eigenen eingeboht⸗ 
nen Sohn ſendete wand bedeutet er anders, 
algs die einzige algemeine Kirche die Gott ſelbft 
vorn Anbeginne der Welt geſtiftet, und zuerſt 
durch die frommen Erzvaͤtet, hernach durch die 
Propheten, endlich durch feinen eingebohrnen 
Soͤhn hat unterrichten Taffen 2.Gott iſt dieſet 
Haumvater ( ſagt der Heilige Gregor) welcher den 
Weinberg beſitzt,“ naͤmlich die allgemeine Kirche 
die von dem gerechten Abel am gerechnet, bis 
anf den Letzten aus den Auserwaͤhlten, gleich⸗ 
ſam ſo viele Rebzweige treibt, als fie — 
es — — 


— — 








J 1 
ER 


futurum prenunciabatur ; . ideo fides ipfa va- 
u riata, vel Jalus ipſa diverfa ef. 4 





(7 Hom. XIX, Hahet vineam (Conditor nofler) 

univer ſalem ferlicet Ecclefiam, quæ ab Abel jufto 
‚usque ad ultimum eleelum , qui in fine mundi 
nafäturus efl , quot — protulit, quafi te; 
galmites Mmifit, 


— 
a 
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Nun liegt der Schluß v vor Augen. Wenn 
von: —*— Urſprunge der Welt her jederzeit ein 
wahrer Gottesdienſt auf der Erde geweſen iſt: 
wenn es zu allen Zeiten getreue Diener und An⸗ 
bether Gottes gegeben hat, melde die ſeligma⸗ 
chende Kirche ausmachten: wenn die wahre Re⸗ 
ligion und ſeligmachende Kirche in der Hauptfas. 
che, und nach den, Abſichten Gottes nur eine 
eimige, und wenn ſie ununterbrochen die naͤm⸗ 
iche iſt, die von, dem, erſten Weltalter her auf 
der Erde geweſen iſt, wirklich vorhanden. ift 
und bis an das Ende der Welt dauern wird; >. 
fo ift die ſeligmachende Kirche augenſcheinlicher 
Weiſe aͤlter, als alle politiſche Staaten, von 
denen man in den erſten Zeiten gar keine, in den 
fodtern nur: dunkle Spuren, aufzumweifen Dat, 
Die ſeligmachende Kirche exiſtirte immer, und 
iſt allgemein: die Staaten exiſtitten nicht i immer, 
und find gar nicht allgemein; folglich mußten Die 
Staaten in der Kirche errichtet werden, und die. 
Kirche konnte niemals in dem Staate erft ihren 
Anfang nehmen. Mitpin muß man heute noch - 
behaupten; Der Staat iſt in der Kirche, nicht 
i — in dem StaatTte. — 


Ich 
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| Ich weiß, daß ‚einen großen Zheil des Erd⸗ 
bodens beſonders vor der Verbreitung des Evan⸗ 
geliums der Aberglaube, und die Abgoͤttetey 
entheiliget , Dummpeit , und Batbarey verun⸗ 
ſtaltet, verſchiedene Jerthũmer wie eine giftige 
Seuche angeſtecket hatten. Aulein, da dieſe 
Unweſen von der ſiegenden Religion und Kirche⸗ 
Jeſu Chriſti verbannet werben, iſt dieſe Nee! 
ligion, und dieſe Kirche in ein’ fremdes Gebieth 
eingetreten ? und Hatte fie nicht“ das vollkom⸗ 
menfte Recht, dafelbſt Beſitz zunehmen? Hat’ 
dann der Herr, da er die Erde ſchuff, dabey die“ 
Abſicht gehabt, einen Goͤtzentempel zu bauen, 
eine Moͤrdergrube für die Ruchloſigkeit zu ma⸗ 
chen; einen Schlupfwinkel fuͤr die anſteckenden 
Irrthuͤmer zu geſtalten, oder vielleicht nur einen 
Aufenthalt für die Ueppigkeit, und Unzucht here 
zuſtellen, oder endlich emen Schauplatz fuͤr den 
Stolz, und für die Hertſchſucht der Menſchen 
zu errichten ? Können dieſe Graͤule, jede. beſon⸗ 
ders, oder zuſammen genommen, bey dem hoͤch⸗ 
ſten Richter vieleicht eine Klage einlegen, daß 
fie von ber Religion } und von der Kirche wider⸗ 
rechtlich verdraͤnget, und aus dem alten Beſitze 
verſtoßen worden find ? Was braucht eb vie? 
C4 | Neh⸗ 








4 
Nehmen wir aut Dich Shift 'Hand ; es 
witd ſich aus heine Stelle weifen ‚wer . 
recht, oder unrecht hat, Sie iſt in dem zwey⸗ 
ten ratur ‚enthalten, den ich ganz hieber ſetzen 
will ‚ bamit der Leſer beffen Sinn vor Augen . 
haben, u und auf den, ‚gegenieätfigen Star an⸗ J 
wenden kann . 


— YTE 
ea Maram, empörten fich die Seyden, | 
und warum "machten ‚die. voiter ee: ans 
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4* Die Rönige der Erde find — | 
ftanden , und die Vornehmften baben m 
einander Rath gehalten wider Son, 4 ih 
feinen Gefalbten. — 
ALTE 


ann Laſſet une Cirachen f e) ibeeYande 
3 ken und ihr Joch von une werfen. 


4, Der Herr, welcher im Zimmel . 
ae, * wird ſi ie verlachen, und ur 
— a } 


730 s:tır, 
| Alsdann wird et fi ie in feinem Zorne 


—E und in ſeinem Grimme ſie ie in Ders 
wirrung a. — 


ch 


en 
ce —— 
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6: Ich aber Kfpeicht Belt) der ich von 
Abm als ein: Aönig auf ſeinem heiligen 
ge geſetzt bin. bern 1574 1099 
7. Will. fein Gehoth perkundigen 


Der Herr (der goͤttliche Vater) ſprach zu Mir; 
Du bift mein Sohn, beute Veh ich 


gezeuget. 


nr, 





RR Begehre von mir 7 fo will ib. dir 
die Zeyden zu Deiner Erbſchaft, und dig 
Granzen der Erde zu Deinem Beſi ine beben. 


1 1a) 
rar 


u. 0. (Die Wiverfpenfligen aber) wirſt du 
Leber fchen, und zermaimen mit einem 
eifernen Scepter, und fie wie ein irdenes 
aa aufeinander werfen. 

* 10, Nun dann begreifet ee, o Adi 
ferner es, ihr Richter der Erde. 


4 ft: 
„... 184 Diener dem Seren, mit Surchty 
und frohlocket vor ihm mit Zittern. RS 


12. Ergreifet feine Lehre, Damit der 
Kerr fich nicht erzoene, und ihr außer dem 
Wege der Gerechtigkeit verderbet. 
| | Es 13. Wann 


u | 


"3 
Ks Nö 
Wr» 


ME 
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13..Wenn über eine kurze Zeie fein. 
30m. pufbrinnt; Selig find ud die d 
ix pertrauen. 


IG +F, ftsı 


‚ Da baten wir nun "eine 4 RR authen⸗ 
fe F und ‚ungerwerfliche Urfunde , daß der 
Herr Himmels u nd, der Erde feinem Sohne, 
die „Wölkerf@nften * und die, ‚Brängen der Erde. 
zum, Erhthee And zu feinem, Beſitze uͤberge⸗ 
ben, woruͤbet 6, bu, old, König, der Könige ge⸗ 
ſetzet hat. Die, ganze Erde Aff, fein Reich rs 
und, dieſesg ‚Reich, ‚heißen wir die —— 

Kirche. Er hat ſie ſelhſt alſo genennt, Wenn 
alſo feine Religion, und. feine Kirche in was im⸗ 
met fuͤr einen Theil der Erde eintritt, und Be⸗ 
ſitz nimmt, ‚darf ſie nicht als fremd betrachtet 
werden. Sie koͤmmt in ihr‘ Eigentht' , und“ 
ergreift den rechtmaßigften , und unſtreitigen 
Beſitz. Sie iſt weit mehr dazu befugt, als im⸗ 
mer das auserwaͤhlte Volk in Anſehung des 
zeitlichen — “ie, war, das Land 

Ea⸗ 











— — — 
(*) In propria venit, & fui enm non recepernnt, 
‘ Joan.I. ır, Er fan. in fein Eigenthum, und 
die Seinigen nahmen ihn nicht an. 
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ai in Beſitz zu nehmen. Sie bedarf feis 
ner Bewidigung der Menfchen, und es haͤngt 
nicht von der Gnade eines weltlichen Fuͤrſten ab, 
daß die Leute Jeſum Chriſtum als wahren Gott, 
und Menſchen erkennen, anbethen und ſich 
ſeiner helligſten Religion unterwerfen Dorfen)‘ 
Auf Feine Weife kann man behaupten, dag bie: | 
Einführung der ſeligmachenden Religion in die 
roͤmiſche Monarchie den Monarchen und’ ht 
Erlaubniß zu verdanken, oder zuzuſchreiben ſed | 
Che fih Gott der Negenten erbarmet "harte, 
waard ſchon ein überaud großer Tpeil”i Bet, 
Unterthanen dnurch die görtlihe Gabe des Si 
bens — morden. Die beruͤhmte S Aufl | 
fehrift des O D. Septimius Florens Tertullanus 
im. Anfange des dritten Jahr hunderts giebt uns 
ein unverwerfliches, und eben ſo ee aeg." — 
niß davon (). | 


Was thaten die Apoftel, da As die Vor⸗ 
ſteher, und die Aelteften des Fadifchen Volkes 
und die hohen Priefter wider dieſe Religion ſtraͤub⸗ 
u. ? Sie betiefen ſich * eben den Pſalm, 

den 


An nn EEE Eu 


(*) Sic Anhang Kr 
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der ich oben ausgeſchrieben habe. Herr (ſpra⸗ 


hen fie mit der Verſammlung der Glanbigen) 


ie Eide, das Meer, mit allem, was 


Darauf, und darinnen if‘, erſchaffen hat⸗ 
Du: haft durch den heiligen Geiſt aus denn 
Munde unſers Vaters Davids ‚' deine 
Dieners gefprochei': Warum haben! die 
Sepden ein Berämmel erreger, und die 
Völker umfonft nadigefonnen (2) Die 
Rönige der Erde find aufgeftanden, und 
die Vornehmſten haben miteinander Rath 


gehalten wider — und. wider feinen | 


ers ee 


K F 355 Ber 


Auf diefe göttliche Worte, — * | 


bie Apoſtel, und die erſten Chriſten, da⸗ man; 
ſie in der Verkuͤndigung der ſeligmachenden Leh⸗ 
re, und in, Ausbreitung der wahren Kirche hin⸗ 
bern, wollte. Durch diefe Worte geſtaͤrket lie⸗ 
ben. fie fih durch feine menfohliche Verbote in 


ihrem, ‚Vorhaben ine, machen. Ste: durften ed 


auch unter Verluſt ihres ewigen Heiles nicht 
| thun. Sie harten ı von dem Sohne Gottes cin 
En un⸗ 
Ract. iv. 24. — | 


A. 
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uneingefehränfted Recht, und den gemeſſenſten 
Befehl erhalten, das Evangelium in der gan -⸗ 
zen Welt zu verfündigen, und die: Kirche in ihr 
ven zechtmagigen Beſitz einzuführen. : Was ich 
euch in Geheim füge, Das ſauet oͤffentlich; 
und was. ihr: in der Stille hörer, das pre⸗ 
diger allen (*). Gehet hin in die ange 
Welt, lehret alle Voͤlkerunter⸗ 
richtet fie in Beobachtung aller Gebothe/ 
die Ze * — — Er E 
&. ya ano FK 
eiu⸗ alem an, a ich —— 
una abgepandelt habe; muß folgender Schluß 
gemacht werden: Obſchon bey der Ankunft dei 
Weltheilanded , und zu den Zeiten der. Apoftel die- 
Abgoͤtterey, Irrthuͤmer, und die Barbarey un⸗ F 
zaͤhlige Orte der Welt unterjochet und untet 
druͤckt hatten; ſo behielt doch die wahre Religion, 
und ſeligmachenden Kirche das voulommenſte 
Recht auf die Beſitzuthmung der ganzen Welt, 
als ihres unſtreitigen Eigenhumes. Dieſe 
— — und —— Kin 
fe“ 


Yo kr 


— — — = 





(9) Matth. X. 27. ER OR 
Kur) lbid. 3xvIn 19 20, : 
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iſt in der Weſenheit, und nach den Abſichten 
Gottes die naͤmliche, die vom Anfange der Welt, 
and dielang vor den politiſchen Staaten auf | 
‚ber. Erde war ; und. die afezeit dag naͤmliche 
Recht genoß; ſchluͤßlich muß man ſagen: Die 
olitiſchen Staaten find in dem geiſtlichen Ges 
diethe der ſeligmachenden Kirche errichtet worden, 
und ſie befinden fich darinnen, nicht atgegen 
„bie Kirche in. den Staaten. * 


Erfter St 


E⸗ kann fuͤr einen Rechtglaubigen nich, an. 

ders, als überaus. tröftlich ſeyn, wenn er 
A ich erinnert, daß er nach der Werordnung, der 
liehvolleſten Worfehung mit ſo vielen großen 
und gottgefaͤlligſten Seelen aller vergangenen 
Jahrhunderte in Verbindung ſteht, und mit 
ſelben nur eine Geſellſchaft, "und Leine einzige 
Kirche ausmacht. Entgegen muß es für ‚Leute, 
‚die ihrem Gott, und der feligmahenden Kirche 
untreue find, die ſchreckvolleſte Beftürzung fepn, 
daß fie. nach dem Urtheile Gottes mit den ruch⸗ 
sfofeften, und von alen Gefhöpfen verfluchten 
Boͤſewichtern, die jemals der - Erdboden. getra⸗ 
gen bat., und bis an dad Ende der Welt tra⸗ 


BE 
.g,L_ıuv. 
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gen wird, zuſammen in eine Rote gerechnet 
und unter einem Haufen gezaͤhlet werden. Die- 
fe ift die Sprache des heiligen Geiſtes, und 
der Väter der Kirche, wenn von den Suͤndern 
die Rede iſt. ESo druͤckt ſich der heilige Avbſiel⸗ 
Judas in dem katholiſchen ESendſchreiben wiber 
Leute aus, die durch falſche Lehren, und Abr⸗ 
“gerniffe die Seele ihres Bruders toͤdten, daß ffie 
dem Wege des Rains nachgehen:wiber 
jene, die aus Gewinnſucht umd zeitlichem Vor⸗ 
theile böfe Raͤthe geben, daß ſie gleich dem 
Balaam ſich um Gewinnswillen in om 
Irrthum ſtuͤrzen; und endlich wider diejenigen, 
die fich wider ihre Vorſteher auflehnen, daß ſie 
als Verfuͤhrer wie Rore zu — 
gehen (*). 


Zweyter —— 
ch habe in dieſem Satze das Alterthum der 
Kirche bis auf den Urſprung der Mens, 
— zuruͤck gefuͤhret, und zwar mit beßtem 
Grunde. Nun —— ich ale Gutgeſinnte zu 
ihrem 


— —— — — 


(‘) Jud. U, In via Cain abierunt. Errore Ba- 
laam mercede effufi ſunt. In contradiclione 
Core perierunt. 
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ihrem Troſte noch erinnern „ daß man mit — 
weit beſſerm Grunde die kuͤnftige Dauer der 
Kirche bis auf das voͤllige Ende der Welt hin— 
ausſetzen muͤſſe. Gottes Wort ſteht uns gut 


dafuͤr, und wir haben offenbare, und ganz 


untruͤgliche Verſicherungen davon. Es ver⸗ 
haͤlt ſich dießfalls mit der Kirche ganz anders, 
als mit dem politiſchen Staate. Denn ſelbſt 
die heilige Geſchichte ſtellet uns große Mo⸗ 
narchien und viele Staaten vor Augen, von 
denen Gott, wie einſtens vom Saule, gewi— 
chen iſt; Die in Zerruͤttung gerathen, und un— 
ter uͤber ſich gefallen ſind, ſo, daß ſie nichts 


‚mehr, als, ſchreckvollen Schutt, und trauri⸗ 
ges Andenken zuruͤck gelaſſen haben. Es mußs 
te ſo geſchehen; ; denn die Sünde (mie die Schrift 


Pu = 


in das Blend (*), Von der ſeligmachenden 


Kirche aber hat uns der Herr ausdruͤcklich ver⸗ 


ſichert, daß er niemal von ihr weichen werde. 
Sehet (ſpricht er) ich bin immerdar bey 
euch bis an das Ende der Welt (**), 
Die nd Geſchichte erzaplet und , daß Gott in 

gerech⸗ 


— — ⸗ 





— — — ——— — — 


(*) Prov. XIV .24. Miferos az Pescatum. 
(**) Mash. XXVIII. 20. 
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gerechtem Zorne unter den Vocnehmen Bea Vol⸗ 
kes, und Mathgebern nick: ſelten Verwirrumg 
anrichte, "und: einen Schwindelgeiſt mitten in 
ihre Verſammlung ſchicke Et): ‚Die: Fuͤrſten 


yon. Tanis agt · der Propfet Yaiad)ıfinduim 


Wahnwitz gerathenndie Fut ſtend von 
Memphis ſind betrogen worden; fie ha 
ben Aegypten „und-das Oberhaupt feinen 
Voͤlker betrogen. :Der Herr hat ſie mit ei⸗ 
nem Schwindelgeiſte berauſchet. Sie ha⸗ 
ben: Aegypten in alien feinen Unternehmun⸗ 
gen bethoͤret/ wie ein Beſoffener in ſeinem 
Geſpeye hetumtorkelt. Entgegen von der Kir⸗ 
che, zund/ deren Vorſtehern / ſagt der Sohn Got⸗n 
teb kt") Ich will den Vater; bitten/ und 
er wird euch einen andern Troͤſter geben/ 
welcher beyeuch immer und ewig ver⸗ 
harren fol, den Geiſt det Wahrheit⸗ Wel⸗o 
chen die Melt nicht empfangen Bann weiß 


l 


fie ihn weder ſieht, noch kennt Ihr aber 


werdet ihn kennen lernen; weil er in euch 


— 





In xiX. 13:-feg. j 
er Jan: xV. ic.. J. 


bleiben , und wohnen wird. Es iſt alſo 
nicht der Weltgeift, es iſt fen Schwindelgeiſt, 
fondern der Geiſt der Wahrheit ıft es, welcher 
die Kirche regieret, und bey der Kirche wirklich. 
gegenwärtig ift, und immer und ewig auf alle 
Fünftige Zeiten bey ihr verharren wird. Wer alfo 
die Kirche höret, wer fich an ihre Lehren, und Ver⸗ 
ordnungen halt; der höret den Geift der Wahre 
heit, den Geift Jeſu Ehrifti, er iſt bey ihm, er hoͤ⸗ 


ret feine Worte, er ſetzt fie in dad Werk, und auf 


diefe Weife fuͤhret es dad Gebäude feines Heiles auf 
den fefteften Grund auf. Wer immer zu mie 


koͤmmt, (fpricht Jeſus Chriſtus *) meine Wor⸗ 


J 


fen gegruͤndet iſt. Hingegen wer im⸗ 


te hoͤret, und in das Werk ſetzet, will ich 
euch ſagen, wem er gleich iſt. Er iſt gleich 
einem weiſen Manne, welcher, da er ſich 
ein Haus bauen will, die Erde tief aus⸗ 
graͤbt, und den Grund auf einen Felſen 


legt. Wenn nun Regenguͤſſe kommen, 


Winde ſtuͤrmen, und austretende Fluͤſſe an 
das Haus ſchlagen: koͤnnen fie es nicht be- 
wegen; es fällt nicht, weil es auf den Sels - 


mer 


— enden — 





(*) Matth, VII. 24. ſeq. 
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mer dieſe meine Worte hoͤret, und nicht 
vollzieht, iſt einem Thoren gleich, der ſein 
Haus ohne Grund auf den Sand bauer. 
Wenn Regengüffe kommen, Winde ftür- 
men, und austretende Slüffe an das Haus 
ſchlagen, fälle es alſo fort zu Boden, und. 
ſtuͤrzet über und über. Konnte man fhidlis 
chere Worte auf unfere Zeiten finden, als eben 
diefe ſind? Welche Angriffe macht man nicht 
heute auf die Religion Jeſu Chrifti, auf feine Kir⸗ 
che, auf das Heil der Glaͤubigen ? wie gewaltfam 
find die Stürme des Unglaubens ?- wie heftig, und 
betäubend die Winde der Scheingelehrfamfeit, und 
fogenannten Aufflarung ? wie niederſchlagend die 
Negengüffe ganz neuer Grundfähe und verführeris 
ſcher Schriften, mit denen man dad Publikum 
uͤberſchwemmet ? Endlich die häufigen Aergerniffe, 
die unbandige Ausgelaffenheit, und jene unbegreifs 
liche Unverfchämtheit, Uber alles, was heilig, und 
ehrwuͤrdig ift, zu fpotten, und mit beyden Fuͤſſen 
einherzutreten ; find fie nicht den ausbrechenden 
Stüffen glei, die jeden Damm überfteigen, oder 
niederreißen, und an dad Haus fehlagen ? Güde 
felig, wer es auf einen Felſen gebauet hat. Diefer 
Felſen iſt die Krche, deren Lehre man hören, und 
Da beten 








5% * 
deren Verordnungen man ins Werk ſetzen muß, um 
bey |. Gefahren nicht zu Sue su gehen. | 


Dritter Satz. 


Die ſeligmachende Kirche erſtreckt fi 
weiter, als die politifchen Staaten: folglich 
muß man fagen: Ein Staat ift in der 
Kirche; nicht entgegen die Kirche in 
dem Staate. | 


| Der Buͤrger iſt durch die heilige Taufe in die 
Kirche eingegangen, und ein Chriſt gewor⸗ 

den. So lang er wegen perfonlichen Verbrechen 
aus der Kirche nicht verftoßen wird, bleibt er in 
der Kirche. Der Chriſt, in fo ferne er unter 
der _böchften Obergewalt ſtehet, ift ein Bürger, 
und befindet fid) in dem Staate. Er bleibt darin- 
nen, fo lang das Band der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft auf was immer für eine Art nicht aufhöret. 
Auf folhe Weife muß man von den einzelnen, 
und von den gefammten Bürgern oder Gliedern 
des Stantes, und von den einzelnen, und von den 
geſammten Chriſten, oder Gliedern der Kirche res 
den. Woraus dann zu folgen feheint, daß in die⸗ 
TE | . fem 
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ſem Verſtande die Kirche in dem Staate, und 

auch umgekehrt der Etaat in der Kirche ſey. 
Denn der Bürger ift Chrift, und: der Chriſt ift 
Buͤrger. Die Kirche beftehet in aden ihren Glie⸗ 
dern, wie der Staat in den Seinigen. Man 
fann auch nichts ungereimted dabey antreffen. 
jeder hat ald Bürger feine Rechte, und Verbind⸗ 
lichkeiten, und auch ald Chrift feine eigenen Rechte 
und WVerbindlichfeiten. Beyde koͤnnen zugleich 
erfüdet werden ; wie ed die Erfahrung vieler Jahr 
hunderte in der ganzen Welt gezeiget bat. Nur 
ift vonnöthen, dag man auf feine Seite hin, 
weder rechts, weder links abmeiche. So bald man. 
‚aber alfo fchließen will + Die Kirche ıft in dem 
Staate; nun aber vermag die zeitliche Gewalt 
in dem Staate alles; folglich vermag fie auch 
alles in der Kirche; fo wird ein jeder berechtiget 
feyn, die Schlußrede umzufehren : Der Staat 
iſt in der Kirche; nun aber vermag die geiftliche 
- Gewalt in der Kirche alles ; folglich vermag fie 
auch alles indem Staate. Wil man die geift- 
"liche Gewalt auf was immer für eine Seite ein- 
fhränfen ; fo wird in dem nämlihen Verhält- 
niſſe auf der Seite der zeitlichen Gemalt eine: 
| — koͤnnen angebracht werden. Die 
D3 gott⸗ 
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"göttlichen Formalien find bey der Einſetzung der 
geiſtlichen Gemalt eben fo algemein, und une 
eingefhränft,, ald man zu Gunften der weltli- 
hen Gewalt nur immer aus dem philoſophiſchen 
Staatsrechte heraus raiſoniren kann. Man 
ſchreibt zwar vieles; man drehet und windet 
ſich auf ade Seiten, um für einen Theil meht, 
als fiir den andern folgern zu fonnen. Allein 
die Conſequenzmacher, da fie andere überreden 
wollen, find nicht im Stande, ſich felbft zu 
überreden. Lnterdeffen ift gewiß, daß eine Ger 
walt, wie die andere, jowohl die geifilide, als 
die weltliche von ihrer befondern Natur, Ber 


flimmung, und von dem Zwecke, nad) den fie 


trachten, ihre wefentlichen Sranzen haben, und 
wie ich bald erflären werde, jede in ihrem Bes 
zirke eine höchfte und unabhängige Gewalt fey.. 
Will man auf diefen Grundſatz nicht feſt hal 
ten, fondern einer Parthey mehr, ald der an⸗ 

dern beylegen ; fo müßte nach der gefunden Vers 
nunft die geiftliche Gewalt ein Uebergewicht bar= 
ben; denn fie bezieht ſich augenfcheinlih auf 
einen böhern Zweck, und auf größere Gegen« 
‚fände, nämlih auf die Ehre des unendliden 
Weſens, auf die geheiligte Religion, auf eine 
übers 


—⏑⏑00 77 


uͤbernatuͤtliche, und ewige Gluͤckſeligkeit des 


Maenſchen, in welcher der Endzweck feiner Ex: 


ſchaffung befteht. Doc will ich diefe Bemer⸗ 
kung, obgleich fie unwiderleglich ift, nicht wei, 
ter treiben ; weil ich zum Vortheile der feligs 
ligmachenden Kitche, und zum Beweiſe meines 
Satzes noch einen andern Schritt voraus ma⸗ 
chen kann. | 
Man nennt gar oft die deutfche, die frane 
zöfifche Kirche, und fo weiter. Dieſes kann 
nach der orthodoren Lehre nicht alſo ausgelegt 
werden, als müßte man fo viele verſchiedene 
Kirchen, ald verfchiedene Staaten in der Welt 
zählen, Jene Redensart bedeutet nichts anders, 


als dag die Nechtglaubigen Deutſchlands, ode 


Frankreichs einen angefehenen Theil der eingigen | 
feligmachenden Kirche ausmachen. Der heilige 
Iſidorus von Pelufium wurde um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts über den Achten Sinn ei⸗ 
ner Stelle des Weltapofteld befragt, die alfo lau— 
tet: Ihr feyd der Keib Chrifti, und Glie 
der. zum Theile , oder wie ed einige überfeken, 
und Glieder von einem Gliede (*). Er 

ant⸗ 
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antwortete , nach feiner Meynung wolle der 
Apoſtel den Korinthern zu verftehen geben, daß 
fie nur ein Theil des ſittlichen Leibs Chriſti 
waͤren; indem alle Menſchen, die zur allgemei⸗ 
nen, und durch die ganze Welt verbreiteten 
Kirche gehörten, den ganzen Leib Chriſti aus⸗ 
machten (*). Auf: diefe Weiſe find die Deuts 
ſche, die franzöfifche Kirche nur ein Theil der 
wahren und felgmachenden Kirche; weil jie mit 
den übrigen Gliedern, und mit dem ganzen 
unzertheilten Körper vereiniget find. Nur in 
Anfehung dieſer Bereinigung befißen fie Die 
herrlichen , und wefentlihen Eigenſchaften der 
Kirche Jeſu Chriſti; weil fie nur wegen diefer 
Bereinigung die einige, bie heilige, die katho— 
liſche und apoftolifche Rune koͤnnen benamſet 
werden. 

Der, 


⸗ 
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€ 8. IGdor Pelnf L iv, Rpift ‚103 — 
per literas quefivifi quid fiti velit illud ; 

vos eflis corpus Chrifi, & membra ex par- 
te: arbitror ,„ quia quotquot ubique vivunt 
homines Ecclefie univerfalis fub fole per to- 
tum orbem difperf@ , corpus corflituunt Chris» 
fi; Corinthii vera pars erant hujus_corporis. 
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Der Heiland ‚hat vor feinem fchmerzlichen 
Hintritte aus Diefer Welt noch ein beſonderes Ge⸗ 
beth für die Einigfeit feiner gegemmartigen, und 
kuͤnftigen Jünger an den himmlifchen Water ab; 
geſchicket. Ich bitte (fprach er) nicht allein 
für fie. (die Apoftel) ſondern auch für diejes 
nigen, welche durch ihre Worte an mich 
glauben werden, damit fie alle eines find, 
wie du ©ater in mir, und ich in Dir: Das 
‚mit fie auch alfo in uns eines find (*), Zu 
dieſem Ziele der Einigfeit hat der Herr den Glau⸗ 
bigen den Geift der Wahrheit, und der Liebe, das 
ift, den Geift der Einigkeit verfprochen, und mits 
getheilet. Dahin legte man jederzeit feine Worte 
aus: Ich habe außer Iſrael noch andere Schafe, 
die ale in eine Heerde, und in einen Schafſtall 
zuſammen fommen müffen. Der Herr hat auch 
afzeit nur von einem Reiche auf Erden geredet, 
welches er das einige, oder das Himmelreich 
genennt hat. Es ift alfo nur eine einzige Kir- 
ehe. Der rechtglaubige Deutfhe, der Franzos, 

| der 
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der Waͤlſche, der Irrlaͤnder ſind in einer Kirche; 
fie find aber nicht in einem Staate. Die Staa⸗ 


ten find begraͤnzet, gefheilet, und vielfältig: die 


Kirche Hat feine Gränzen : Prediger das 
Evangelium in der ganzen Welt. Die 
Kirche darf nicht getheifet , nicht vervielfaltiget 
merden. Sie erſtrecket ſich alfo viel weiter, ald 
jede politifche Staaten. Der Lefer wird den 
Schluß meined Satzes fhon gemacht haben. 
Er hatte auch Grund genug dazu, Doch habe 
ich noch die wichtigften Bemerfungen ai Adi 
welche hieher geboren. _ 


Die Kirche mußte fich * den — ih⸗ 
res Stifters durch die ganze Welt, das iſt, durch | 
ſehr viele, und fehr verfhiedene Länder, Reiche 
und Provinzen erſtrecken. Es mar unmöglich, 
daß nicht von Zeit zu Zeit gruge Zweifel, Streite, 


‚Unruhen, Xergerniffe, und Spaltungen entftun= 


den, und fogar beträchtliche Theile von dem Gans 


zen getrennet wurden; und doch war es für jes 


den Theil um in der wahren, und feligmarhenden 
Kiche Jeſu Ehrifti zu verbleiben ’ allzeit noth⸗ 
wendig, mit den- übrigen heilen, und mit dem 


- Ganzen in Vereinigung und Einigfeit zu ſtehen. 


Wie 





Wie konnte diefed gefchehen, da große Trennun⸗ 


— 
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gen ausbrachen ? an welchen Theil muße fih 
der andere halten? wohin Fonnte, und mußte er 
fich ficher menden, um die Gefahr zu vermeiden, 
von den übrigen Theilen, und von dem Ganzen 
getrennet zu werden ? was für Mittel, und was 
für Kennzeichen hatte der Stifter der Kirche an 
die Hand gegeben, um diefe Einigkeit nicht zu ver⸗ 
fehlen, und fie zu handhaben ? Antwort: Nach 
den Gefinnungen des ganzen orthodoren Alters 
thums iſt zur Erkennung und Erhaltung diefer 
Einigfeit Fein anders Mittel, oder Kennzeichen 
vorhanden, ald das unzertrennlihe Band, niit 
weichem fich jeder einzelne Theil an die römifche 
Kirche bindet, und feft anhalt. Denn man bleibt 
gewiß fo lang in det wahren Kirche, ald man 
Aber den Grundfelfen nicht hinauskoͤmmt, auf 
den fie der Herr gebauet hat. Man bleibt gewiß. 
fo lang in der wahren Kirche, als man unter 


oder? in der Heerde Jeſu Chrifti fich befindet. 


Dian befindet ſich aber gewiß fo lang unter 
diefer Heerde, ald man unter dem oberften Hir: 
ten ſteht, dem er fie felbft anversraut , und 


feine Stelle aufgetragen hat. 


ze | | Die 
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Die römifihe Kirche alſo ift in dem Um⸗ 
freife der in die ganze Welt fich erftreckenden 
Kirhe der Mittelpunft , nach welchen fich alle 
Theile fehnen „ und neigen müffen,, um mit 
den übrigen Theilen, und mit dem Ganzen 
vereiniget au hie 


Dieß it die Lehre nicht nur ber äfteften Vaͤ⸗ 
ter der Kirche, der Fatholifchen Gottesgelehrten, 
fondern befonderd auch der franzöfifhen Kirche, 
"von welcher man fich fo viele unaͤchte, und irrige 
Begriffe machet, ald wenn fie vermög ihrer Frey⸗ 
heiten das Band der Einigfeit,, -und der Un— 
terwürfigfeit gegen die römifche Kirche Tängft 
abgeriffen hatte. Sie gehört (fagt Petrus de 
Marca *) unftreitig unter die angefehenen und 
porzüglihen Theile der allgemeinen Kirche. Wie 
waͤre diefed möglich, wenn fie mit dem Haupte 
dieſes ganzen Körper , welches in der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche beſteht, nicht vereiniget waͤre? 
Wie koͤnnte ſie, die franzoͤſiſche Kirche ge⸗ 
wiſſe Vorrechte, oder Freyheiten der allgemei⸗ 
nen Kirche genießen, wenn ſie mit ſelber 

| | feine 





(*) Concord, Sacerd, & Inp. Lynez ' 
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feine Verbindung, und feine Gemeinſchaft 


— (*)? 


Die afrikaniſche Kirche behauptete in den ers 
ſten Jahrhunderten faſt eben, wie die franzoͤſiſche, 
ihre geiſtlichen Befugniſſe. -Deffen ungeachtet 
ſchrieb Cyprianus (**), Daß die roͤmiſche Kirche 
der Stuhl Petri, und die vornehmſte Kirche ſey, 
von welcher die Einigkeit der ganzen Prieſterſchaft 
hergeleitet wird. Der afrikaniſche Biſchof Opta⸗ 
tus (***) giebt feine andere Urſache der Spal-⸗ 
tung an, welche die Donatiften erregten, ald weil 


f | fie 
— — — — 
©) Zur Beftättiguug Diefes Panktes wird fehr Diens 
lich ſeyn, Boſſuets Biſchoſes zu Meaur Rede 
von der Einigkeit der Kirche, welche kuͤrzlich 
an mehreren Orten wieder iſt aufgeleget: wor⸗ 
den, zu leſen. 


* Epift. 55. Eccleſiam Romanam eſſe Pati Ca- 
‚thedram & Ecclefiam principalem, unde uni- 
tas Sacerdotalis exorta efi. 








 .e®*#) L. II. contra Parmenionem. Igitur negare 
non potes , fire te, an urbe Roma a Peire 
primo Epifcopalem Cathedram eſſe collocatam, 
in qua federit omnium ER caput 

! }» 
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fie ſich von der römifchen Kirche getrennet hatten, 
in welcher der Urfprung, und gleichfam die Wurs 
zel der Einigkeit ftecfet. Du Tannft es nicht 
in Abrede ftellen (fchreibt er an, einen Donatis 
ften) wie gut dir bekannt fey, daß Perrus 
in der Stadt Rom der Erſte einen bifchöfs 
lichen Stubl errichter babe, worauf er als 
das Haupt aller Apoftel gefeffen if. Dies 
fer Urfache wegen wurde er Cephas (der Fel⸗ 
fen) genennt. An diefem einzigen Stuble 
mußte die Einigkeit aller übrigen erhalten 
werden, damit nicht jeder andere Apoſtel 
nur auf die Erhaltung feiner befondern 
Rirche bedacht, fordern derjenige, welcher 
dieſem vorzüglichen Stuble einen andern 
entgegen fezen wollte, fchon ſo viel, als ein 

. Abtrinniger, und Sünder wäre. Auf gleiche 
Weiſe fah der uralte Bifchof Irenaͤus die roͤmiſche 
Kirche nicht anderd, ald den Mittelpunkt an, 
an’ 


\ j & 











Petrus ; ;. unde 9 Cephas appellatus ef: 

qua una Cathedra unitas ab omnibus a 
tur, me ceteri Apoftoli fingulas fibi quisque 
defenderent, ut jam Schismaticus & peccator 
efet , "qui contra fi ngWlarem Cathedram alte- · 
ram collocarei. | 
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an welchen alle übrige Theile fich vereinigen mußten, 
An diefe Rirche (fagt er von der römifchen) muß 
fich jede andere Kirchengemeinde wenden ; 
weil fie den Vorzug, und größere Macht 
beſitzt (*). Diefe Väter der erften Zeiten ers 


kannten ed Alfo ganz deutlich, daß die Einigkeit der. 


allgemeinen Kirche nur durch die Verbindung mit 
der römifchen Kirche müßte erhalten werden. So 
groß immer die Gewalt gewefen ift, die der Herr 
den Apofteln insgeſammt ertheilet hat; fo Hatte 
doch Petrus eine befondere, und vorzügliche Ge— 
walt empfangen. Zu dem Petrus allein hat der 
Herr gefagt : Du bift Petrus, und auf Dies 
fen Selfen will ich meine Rirche bauen, wel 
che von der Macht der Hölle nicht wird 
überwunden werden : und, dir werde ich 
die Schlüffel des Himmelreichs überge- 
ben (**). Zu dem Petrus hat er alein ge: 


ſagt: Sür dich babe ich gebethen, auf daß 


dein Glaube nicht aufhoͤre: und wann du 
dich einmal wirſt bekehrt haben, ſtaͤrke 
auch deine Brüder (***). Zu dem Petrus 
alllein 


9 L. II. adverſ. hæreſes c. 3. 
(**) Matth. XVI. 18. 
(***) Luc. XXI 32. 
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allein bat er gefagt : Weyde meine Kämmer, 
weyde meine Schafe (*). Die übrigen Apo⸗ 
ftel waren bep dieſen Reden des Sohns Gottes 
alenthalben zugegen ; aber fie waren nnr Zuhoͤ⸗ 
rer, und Zufchauer, Die Rede ded Heren war 
jederzeit. an den Petrus ausſchließungsweiſe ges 
richtet. Es ift unbegreiflih, daß es Leute giebt, 


welche in fo vielen, und deutlichen Worten dei 
Heilandes feine höchfte Obergewalt, die dem. 


Petrus, dadurch ift ertheilet worden , erblicken 
oder erkennen wolen. 


Man ſagt immer, die Vorſteher der einzel⸗ 
nen Kirchenſprengel find Nachfolger der Apoſtel. 


Recht. Aber der Vorſteher der roͤmiſchen Kir⸗ 


che iſt noch weit unſtreitiger der Nachfolger des 


Petrus. Wenn alſo jene in gewiße Rechte der 


Apoſtel eingetreten ſind; ſo hat auch diefer 
die Vorrechte des Dereus ererbet. Die Ger 
ſchichte zeiget mir, daß Patriarchen der Kirche, 
Erzöifhöfe , und Bifhöfe , die gleichfalls 
Nachfolger der Apoftel waren, von dem felige 
machenden Glauben, und von dem Heile abge- 

falten _ 


(*) Joan, XXL v. 15. fey. 








- 
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fallen find. Wenn alfo die antergeordneten Hirten 
‚ felbften untereinander sanken, ‘oder getheifet find: 
wenn. die Heerde in Verwirrung geraͤth, und 
Dad Gebäude der Kirche erſchuͤttert wird; wie 
kann ich anders wiſſen, daß ih auf gutem Gituns 
. de, und Boden ſtehe, als da ich verſicheret Hin, 
daß mein Vorſteher mit der römifhen Kirhe, 
das iſt, mit dem Mittelpunfte der wahren Kir⸗ 
che, und mit dem unuͤberwindlichen Felſen, mit 
dem oberſten Huten in Verbindung und Einig⸗ 
keit ſtehe? Gleichwie in dan Staate jedes einzel⸗ 
me Glied ſchwach, unſicher, und unvermoͤgend 
iſt, durch ſich allein den Lebensunterhalt herzu⸗ 
ſchaffen; durch die Gefeifchaft der Bürger aber 
Staͤrke, Sicherheit, und unzaͤhliche Bequem: 
üchkeiten erhält : eben fo ereignet ed fih noch. 
dielmehr in dem geiftfichen Sache, dag jeder Glau⸗ 
ige, der feine eigene Schwachheit und Unver⸗ 
moͤgenheit im Angeſichte Gottes erkennen muß, 
durch die Vereinigung mit dem Haupte, und 
Gliedern, und durch die Gemeinſchaft der Hei⸗ 
ligen die größten Vortheile des Geiſtes, und Ein- 
ſtuͤſſe dev Gnade genießen kann. Nie kann aber 
jemand auf die Gemeinfchaft. der Heiligen Ans 
ſpruch, oder Rechnung machen, wenn er mit 
| € der 
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der hüten Kirche ‚ das iſt, mit der Urquelle 


nicht vereiniget iſt, aus welcher die Befugniſſe 


jener ſchaͤtzbarſten Gemeinfchafe auf alle 
binflisßen? So redete die Verſammlung der 
Kleriſey zu Aglar , welcher Ambroſius vor⸗ 
fund (*). 


Nun bin ich im Stande, mit voͤlliger Le: 
berzeugung den Schluß zu machen, daß die po- 
litiſchen Staaten in der Kieche. find , nicht die 
Kirche in den Staaten. Denn jeder Staat hat 
in dem Bezirke, womit-er umgeben wird, feine 
ganze Subfiltenz , und die Wefenheit eines 
Staates, : Die rechtgläubigen Bürger aber, die 
fih im Staate befinden, Haben vermöge ihrer 
befondern , oder abgefönderten Verſammlung 
die Subfiftenz, oder die Weſenheit der Kirche 


Jeeſu Chriſti nicht, fo wenig, ald ein Glied die 


Subfiftenz, und Wefenheit des ganzen Körpers 
inne hat. Die einzelnen Verſammlungen der 
Rechtglaͤubigen find. nur Zheile der feligmachen- 
den Kirche, welde ſich nothwendig auf das 


| Ba beziehen: weil fie nur durch diefe Bezie⸗ 


SE bung hung 


(*) Inde enim (ex Ecclefia Romana) imommes 
venerandæ Communionis jura dimanant, 








hung auf dad Ganze, und durch die Verbin 
bung mit dem Daupte, welches die römifche 


Kirche. iſt, als wirfliche Theile Fönnen geachtet 


werben, Es erſtrecket fi Alfo Die Kirche augens 
fheinlih weiter, als jeglicher Staat.‘ Wenn 
man alſo, vernünftig zu veden, algemein fagt: 
(*) Der Theil ift in dem Ganzen, nicht das 
Ganze im Theile, das Glied in dem’ Körper, 


nicht der Körper im Gliede, das Zimmer in dem 
Hauſe, nicht das Haus in dem Zimmer, das 


Haus in der Stadt, nicht die Stadt in dem 
Haufe, der um den Mittelpunkt ſich herumwaͤl⸗ 
sende Planet in dem Spfleme, nicht das Sys 
ſtem in dem Planeten, und fo ferne na un- 
endlichen Beyfpielen ; fo wird man zweifelsohne 
auch behaupten muͤſſen: Der Staat iſt in der 


Kirche, nicht die Kitche im Staate. Der H. 


Ambroſius hat dem Streite mit zweyen Worten 
em Ende gemacht (*). in guter. Regene 


(ſprach 


In toto partem non eſt dubium contin.rı. C. 80; 
de R. J.in VI. 
("*) Imperator bonus intra Eceleſiam eſt, non 
fupra Eccleſiam. C. Convenior a1, XXIII, 
J. 8. | ' 
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" (fprach er) iſt in der Kirche, nicht Über die 
Rirche. Nun wiffen wir, daß der Regent Teis 
nen ganzen Staat vorftellet ; folglich ft auch 
der ganze Staat in-der Kirche, Ka über die 
Kirche. 


Erſter Zuſatz. 


Si vorige Abhandlung führte mich auf die 
görtlihe Einſetzung des oberften Hittens 
amted in der Kirche Jeſu Chriſti, und auf den 
Zweck diefes Amtes, der in Erhaltung der Eis 
nigkeit in der Kirche beftehet, Daraus lerne 
ich den Karafter des römifchen Pabfted, und 
werde gezwungen, diefen Schluß zu machen ; 
daß er vermoͤge feined Amtes berechtiget, ja fos 
gar verbunden fep, von allen Glievern der Kits 
che gehörige Ehrerbiethung und LUnterwürfigfeit 
‚zu fodern. Denn es iſt gewiß, daß erdie Stelle 
Gottes auf eine vorzuͤgiiche, und fo eigene Mei: 
fe vertritt, dergleichen fich Fein Menfh auf der 
ganzen Erde zumuthen darf. Er halt die Schlüf- 
fel des Himmels mit. einer geiftfichen Gewalt, 
die fein anderer Menſch auf der ganzen Erde 
— Sein Hirtenamt erſtrecket ſich unmit⸗ 
— | — | 
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telbar auf die ganze Heerde; weil fie ihm unmit- 
telbar ift anvertrauet worden , und weil die Kir: 
he unmittelbar auf diefen Felſen gebauet iſt. 
Wenn die natürlihen „ die göttlichen, und 
menſchlichen Geſetze über die ſchuldige Ehrbe— 
zeigung der Untergebenen gegen die Vorgeſetzten 
je in einem Falle eine Achtung, und Aufmerk⸗ 
famfeit verdienen; ſo müffen fie gewiß in dies 
fen Stüde mit ihrer ganzen Kraft wirken. 
Die Gefhichte ſtellet uns die Herrlichften Bey: 
fpiele dieſer Ehrerbiethung vor Augen, welche 
dem Statthalter Jeſu Eprifti von den größten, 
“und weiſeſten Fürften der Erde ift bezeiget wor⸗ 
den, Entgegen lehret und die Geſchichte auch, 
dag man Leute, welche die Vergehungen und 
Schwachheiten der Pabfte aufzuderfen, frey zu 
beurtheilen, oder vieleicht gar zu erdichten fih 
erfühnten,, als fo viele Chams verabſcheuet habe, 
Ein einziges Beyſpiel wi ich aus der Kirchene 
geihichte anführen. Paskal II. hatte dem Kai- 
fer Heinrichen V. das Nechte der Inveſtituren 
zugeſtanden, welches die Vorfahrer Paskals 
wichtigſter Urſachen halber den Laien abgeſpro⸗ 
chen hatten. Dieſe Nachgiebigkeit mißfiel den 
Cardinaͤlen, ſehr vielen. Erzbiſchoͤfen der katho— 
E3 liſchen 
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liſchen Welt. &ie hielten fogar Zuſammenkuͤnf⸗ 


te, widerriefen, zernichteten, und erklaͤrten 


als null, und nichtig alles, was der Pabſt aus 
Zwange zugeſtanden hatte. Denn Heinrich hielt 
damals den Paskal mit einigen Kardinaͤlen als 
Gefangenen in ſeiner Hand. Er — ſie 
groͤblich: er drohete, Rom zu zerſtoͤren, und Ita⸗ 
lien zu verwuͤſten, wenn der Pabſt in ſein Begeh⸗ 
ren nicht einwilligte. Zu gleicher Zeit gab er 
die Verſicherung, daß er durch die Inveſtituren, 
wie man ſie damals zum Gebrauche machen woll⸗ 
te nicht einige Gerechtigkeit uͤber die Kirche, 
nicht geiſtliche Aemter, ſondern nur die Rega⸗ 
lien zu ertheilen im Sinne haͤtte. In dieſen 
Umſtaͤnden bewilligte endlich Paskal, was Hein⸗ 
rich verlangte. Unter vielen andern, die uͤber 
dieſe Bewilligung misvergnuͤgt waren, be— 
fand ſich Johannes Erzbiſchof von Lyon. Er 

rief ſeine Cleriſey zuſammen, und lud auch die 
Biſchoͤfe der Provinz Sens zur Verſammlung 
vor. Dieſe entſchuldigten ſich, und brachten 
‚mehrere Urſachen vor, warum ſie nicht zu er- 
ſcheinen widens waren. Der berühmte vo von . 
Chartred antwortete im Namen der übrigen , 
und id alſo: Was der re. gethan bat, 


muß 
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muß entſchuldiget, nicht immer mehr bekannt, 
und offenbar gemacht werden. Er hat die In⸗ 
veſtituren in der Noth zugelaſſen, und nun iſt er 
bereit, die vorigen Decrete zu beſtaͤttigen, die 
er wider die Inveſtituren ausgefertiget hatte. 
Da ihr des Vorhabens ſeyd, in dieſer Ver⸗ 
ſammlung wider die Inveſtituren der Layen zu 
handeln ‚, die von einigen als Ketzerey ges 
halten werden 5 fo thut ıhr nichts anderd, als 
daß ihre die Scham eured Waters entblöfet, die 
im Gebeth, und auf den Wegen Afcalons nicht 
fonte entdectet werden , und fie dem Gefpötte 
ausgeſetzet, anftatt Daß ihr durch Verdeckung 

berfelben euch den väterlichen Segen zu erwerben 
trachtet (*). Könnte man in einer Sache, 
die an fich felbft mußte entfehuldiget werden , dad 
Anfehen, und die Ehre. des Pabſtes mit‘ gebe 
ferem Eifer vertheidigen, als es dieſe Biſchoͤfe 
der Provinz Send getban haben? Was fol 
man von den heutigen Chams denfen, oder fas 
gen, die nicht nur einige wahre Mistritte der 


römifchen Pabfte (die doch auch Menfchen ges 
we⸗ 


N 





€) Natal. Alexander T. VIL Diff, IV. art, 11. 
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weſen find, und allzeit ſeyn werben ) dem 
Publikum vor die Augen ſtellen, daruͤber ſpotten, 

und Hohn ſprechen, ſondern ſelbe durch die bos⸗ 
hafteſten Auslegungen, Verdrehungen, und 
fügen auf alle Weiſe vergroͤßern, und durch 
giftige Verlaͤumdungen aus dem Grunde erdiche 
ten, Unfer Mund (jagen fie, oder unfere Fer 
der ) fon fih groß machen: es läßt fi itzt 
nichts verbiethen; wer iſt unſer Herr (*)% 
Jeh will keine Sylbe beyſetzen, und den Schmers 
zen verſtaͤndiger Katholiken nicht rege zu machen, 
die uͤber dieſe unerhoͤrte Effronterie ſchon lan⸗ 
ge ſeufzen, und mit dem Pſalmiſten fprechen x 
Zerr! mein Eifer zebret mich.ab, daß meiz 
ne Seinde deine Reden aus dem Sie ges 
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Sweys | 


* 








(*) Plahn. XI. 5 Dixerunt: Linguam noſtram 
magniſicabimus, lahia noflra a aobis ſunt. 
Quis nofter un eſt; 


(**) Piadm. CXV um. 109 Taobeſcere me fecit 
Zehis meus, quia obliti Juni veroa tua ini- 
mici mei. 
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Zweyter Zuſatz. 


O Vwerſie Dirt, und dot Haupt der Kirche 
ift berechtiget, ja verbunden , nicht al⸗ 
fein Ehrerbiethung , fondern auch Gehorſam, 
und Unterwürfigfeit von den Glaubigen zu for 
dern. Denn dad Vorrecht, das der Herr dem 
Petrus ertheilet hat, war nicht eitel Eexemoniel, 
Das Haupt muß einen Finfluß in die Glieder 
haben, Wenn nach der Abfiht Jeſu Chrifti nun - 
ein Hirt, ein Schafſtall, und fo eine Heerde 
feyn foltte; fo muß man auf Seite der Schafe 
eine Verbindlichkeit ſich vorftellen , bey der ganz 
zen Heerde, und unter der Anleitung des Hir⸗ 
ten zuverbleiben; und auf Seite des Hirten bie 
Defugniß, alle und jede Schafe nachdrücklich dazu 
anzuhalten. Aeußert fi) eine Gefahr, dag ein 
Theil der Schafe von der Heerde getrennet, und 
zerſtreuet werde; ſo iſt der Hirt berechtiget, ja 
er iſt ſchuldig, dieſen Theil einen ſtaͤrkern Ein 
Aus feiner Aufmerkſamket und Gewalt empfins 
den zu laffen. Da die roͤmiſche Kirche nach der 
Verordnung Gottes der Mitrelpunft aller uͤbri⸗— 
gen iſt, melde in der Einigkeit dedurch muͤſſen | 
a. merden; fo ift der Vorſteher der roͤmi⸗ 
‘ 5 ſchen 
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ſchen Kirche befugt, und Verbunden, Mittel zu 
erſinnen, und anzuwenden, die zur Erhaltung 
dieſer Einigkeit nach den Umſtaͤnden der Zeiten 
dienlich find. Die Wölfe ſucheg die Heerde aus- 
einander zu jagen, Aber die Hofe ift noch weit 
mehr bedacht, die Kirche des Seligmachers zu 
trennen. Der oberfte Hirt muß alfo wachbar 
ſeyn, und er ift verbunden, die Glieder der 
Kirche, die man pon dem Ganzen abreißen will, 
durch ſchickliche Mittel enger an fich anzuhalten , 
und von feiner oberften Gewalt in mehrern Stüs 
den abhängig zu mahen (*). Ich weiß gar 
wohl, daß auch die Gewalt der untergeordneten 
Hirten Feine menſchliche Einfehung if Sie 
rührt von dem Stifter der algemeinen Kirche 
ber, und kann nicht unthatig gemacht werden. 
Allein fie. ift , und bleibt alemal eine unters 
geordnete Gewalt, und wird in der Ausübung 
defto — und freyer gelaſſen werden, 

je 


5 Ein merkwuͤrbiges Beofpiel ſolcher Mittel trifft 
mın in der Vorſchrift des Eides an, welchen die 
katholiſchen Biſchoͤfe ſchon durch viele Jahrhun⸗ 
derte dem apoſtoliſchen Stuhle zu leiſten pflegen. 

Man beſehe hieruͤber diePiece: Britifer über die 
Abhandlung von dem ide der Biſchoͤfe. 
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je mehr fie fi [dem Mittelpunfte nähert , je 
beſſer fie mit dem Haupte übereinftimmet, und 
je eifriger fie fih um die Schaltung der Einige 
feit beftrebet. Diefeg iſt ed, was einem untere 
geordneten Hirten bey feinen Schafen Liebe und 
Ehrfurcht, und bey Gott die reichlichften Ver⸗ 
MEER zumegen bringt. 


—— 


Zweytes Hauptſtuͤck. 


Man kann in gewiſſem Verſtande 
ſagen: Die Kirche iſt in dem Staate, 
| nicht der Staat in der Kirche. | 


Day jeder Gtreitfinge iſt nichts fo nothwen⸗ 
| dig, ald dag man nach entwicelten Be: 
griffen der Hauptfahe die Worderfähe genau, 
prüfe, aus welhen der letzte Schluß, oder 
die Entfheidung der Frage folgen fol. Sind 
dieſe Vorderſaͤtze zweydeutig, und unbeftimnit ; 
fo muß: ihre verfchiedene Bedeutung auseinander 
geſehet, und dabey beobachtet werden, ob der 
— Schluß mit derjenigen Bedeutung, 
die 


En 
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die man als wahr anerkennet, und zukaͤßt, 
noch eine Verbindung, und Folgerung habe. 
Die Kirche iſt im Stagte. Dieß iſt heute 
der Vorderſatz, auf: den gewiſſe Schriftfteller 
ſich berechtiget zw fepn glauben , der. weltlichen 
- Gewalt verfchiedene Rechte über die Kirche , ‘oder 
über die Prieſterſchaft, und ihre ch 
einzuräumen. 
| Sch ‚Habe ım vorigen Hauptftäce bewieſen, 
daß dieſer Vorderſatz: Die Kuche iſt im Staate, 
nach den aͤchten Begriffen und Eigenſchaften des 
Staates, und der Kirche falſch ſey, mithin false 
Ten ale Folgen „ die man darqus ziehen will., 
von ſelbſten zu Boden. Wenn ich nun dieſen 


Ausdtuck: die Kirche iſt in dem Staate, wegen 


ſeiner Unbeſtimmtheit, und Zweydeutigkeit, nach 
einer gewiſſen Auslegung. gelten laſſe, und ag 
wahr anerkenne: jo bleibt noch die Unterfuhung 
Beobachtung übrig, ob, die Folgen, die mau 
heraus ziehen will, mit ‚jenem anerfannten Ver⸗ 
ftande, und mit der Auslegung , die. man dem 
Satze giebt, noch eine Verbindung, oder Fol⸗ 
gerung haben. Dieß werde ich ın dem gegenz 
märtigen Hauptftüce Fürglich behandefn, 


Er⸗ 


Erfer Sag 


Nach der Medensart des heil. Sfidorg 
von Peluſium ift die Kirche fo in dem 
Staate , wie die Seele in 
dem Leibe, 


Site H. Schriftſteller, welcher vom Jahre 
412. bis 440. fich beruͤhmt gemacht hatte, 
und ein Juͤnger des heiligen Chryſoſtomus war, 
hinterließ uͤber zwey taufend fehr leſenswuͤrdige, 
doch meiftentheils ganz Furze Briefe. In dem 
240ften des dritten Buches ſchreibt er alfo t 
yr Die Verwaltung der Weltdinge geſchieht 
„ durch das Prieftertfum , und durch das Neich, 
„Odbgleich beyde fehr unterfchieden find (denn 
y, jenes ift wie die Seele, diefes wie der Leib) 
yr fo. zielen doch beyde auf einen, und den nams 
yr lichen Zwed , namlid auf die Wohlfahrt der 
y, Menfhen. Dabero geſchah ed, daß bey dem 
„Anfange des gemeinen Weſens der Juden, 
„zuerſt das Prieſterthum, weil ed mehr noth⸗ 
7 wendig wur, eingefeßet wurde, und ſehr 
a, lange dauerte, Als aber darauf das rohe, 
L, und finnliche * ein Reich haben wollte, 
| gab 
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yı gab man ed ihm; indem es .eine fehr geringe 
ESache, und dienlich. war, die Suͤnden ders 
Ajenigen, die der Priefterfchaft Feine Zolge leiſte— 
n ten, im Zaume zu halten, und zu bandigen.“ 


Nun wird zwar in diefer Stelle nicht die 
Kirche , fondern dad Prieſterthum genennt. 
Doch enthält dieſes Wort bey gegenmartiger 
Trage den namlihen Begriff; weil fnur von 
der geiftlihen, und zeitlichen Gewalt die Rede 
iſt. Yuftinian bediente ſich des nämlihen Aus⸗ 
druckes in eben diefer Bedeutung. (*). Und 
da. Petrus de Marca von der Einhelligkeit des 
Prieſterthums, und des Reiches ſchrieb, machte 
er ſich auch Feine-andere Begriffe davon, | 


Diefed vorausgeſetzt, müffen wir über. die 
angeführten Worte unfere Gedanfen machen. 
Das Prieſterthum, oder die Kirche ıft fo in dem 
Staate, wie Die Seele in dem Leibe; weil die 
Kirche den Staat durchdringet, wie die Seele 
den: Leib; weil die Kirche eine geiftlihe Ver⸗ 
fammlung iſt, der Staat aber nur ein zeitlich, 
| | und 











(*) Nov, 6. in Præt. 
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und profan Weſen: weil endlich die Kirhe an 
ihrer Würde, und Hoheit des Zweckes ben 
Staat um fo viel, und noch weit mehr über 
trift, als die Seele den materieien Leib, 





Die Kirche ſchließt in ihren Begriffe eine 
Verfammlung, oder Geſellſchaft der Menfchen 


ein, und fann in einzelnen Perfonen nicht bee 


fiehen. Nimmt man zum voraus an, daß die 
Menfchen in eine bürgerliche Geſellſchaft, oder 
in einen Staat zuſammen getreten find ; fo bes 
ſteht die Kirche nicht in einzelnen Bürgern, _ 
fondern in der Geſellſchaft der Fürger, mithin 
in dem Staate , und in diefem Verſtande ıfl 
die Kirche in: dem Staate. Was will oder kann 
man aber «us all diefem folgern ? Iſt deffentwer 
gen, weil die Seele in dem Körper, nicht der 
Körper in der Seele ftect , auf den Körper mehr 
Yufmerffamfeit, Achtung und Sorge zu vers 
wenden , ald auf das edelfte XBefen der Seele? 
Muß der Menſch nur allein, oder vorzüglich dem. 
Steifche dienen? muß er die Hoheit des Geiſtes 
herabſetzen, um den thierifchen Halbtheil zu er⸗ 
halten ?. hört die Seele auf, ein ſelbſtſtaͤndiges 
Weſen zu fepn, weil fie in dem Körper enges 
ſchloßen 
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ſchloßen ift ? oder iſt es * endlich nicht mog⸗ 
lich, ja nah dem Naturrechte nothwendig, 
den Rechten, und Verbindlichkeiten, die ſich 
auf den Leib, und auf die Erhaltung des zeitli⸗ 
chen Lebens beziehen, ein Genuͤgen zu leiſten, 
ohne die Rechte, und Verbindlichkeiten, welche 
den Beift, und die Gnade des ewigen Heiles 
‚ betreffen, dadurch zu Franken ? 


Zweyter Sa. 


Der afrikaniſche Bifchof Optatus ſchrieb 
vorlaͤngſt: Das gemeine Weſen iſt nicht in 
der Kirche, ſondern die Kirche in dem 
gemeinen Weſen, das iſt, in der 
roͤmiſchen Monarchie. 


De große Rechtsgelehrte Franz Balduin bes 
weifet in feinen Anmerfungen über die 
Bücher des Biſchofes Optatus , daß diefe Worte 
(von welchen ic ſchon oben Erwähnung gemacht‘ 
habe) auf jene Mepnung der eriten Ehriften 


fich bezögen, Fraft welcher fie die Dauer der 


Kirche bis auf die zweyte Ankunft des Sohns 
Sons ‚ an die Dauer der römifchen Monarchie 
gebun⸗ 





gebunden zu ſeyn glaubten, Denn Optatus re⸗ 
det nicht allgemein, oder uͤberhaupt von dem 


Staate, ſondern ausdruͤcklich von der Monarchie 
der Noͤmer, vielweniger macht er eine Verglei⸗ 


chung zwiſchen der zeitlich ⸗ und geiſtlichen Ge⸗ 
walt. Der eigentliche Verſtand ſeiner Worte iſt 


dieſer: Die Kirche wird ſo lange dauern, als die 


Monarchie ber Voͤmer. Zerfaͤllt dieſe; fo hat die 


Kirche, und die ganze Welt ihr Ende erreichet. 
Milhin hat die Kirche ihren Beſtand im roͤm⸗ 
ſchen Reiche, nicht entgegen das romiſche Reich 


in der Kirche. Aus dieſer Meynung folgerte 
man damald nicht ſo etwas, weiches die geifiliche 


Gewalt der Kirche bedruckte ;_ fondern daß die 


Glaubigen, mern ſie dus ſchreckliche Weltende 
nicht ſehen weiten, für die Erhaltung der roͤm⸗ 
ſchen Monarchie, und für Das Gluͤck der Monarz 
chen zu bethen ſchuldig jeym Es iſt unbegreif 


lich, wit man aus dieſen Worten des Optatus 


nach ihrem waͤhren Sinne den Schluß machen 


. mil, daß der zeitlichen Macht über Kirchenange⸗ 


legenheiten geweſſe Befugniſſe zukommen. Es 


Hi aber auch unnoͤthig, ſich langer m dieſt 


ia aufzuhalten. 


8 0. Drit⸗ 
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Dritter Satz. 


Die Rechtsgelehrten in Frankreich ha⸗ 
ben auch ſchon Ainigemal behauptet ; 
Die Kirche ſey im Staate. 


Der große, und unvergeßliche Erzbiſchof Chri⸗ 

| ſtoph de Beaumont redet in feinem Hirten⸗ 
briefe alfo (*) : “ Unſere Nechtögelehrten in 
„Frankreich haben zwar gefchrieben : Die Kirche 
„ſey im Staate; und felbft de Marca nimmt 
„ diefen Grundſatz an. Man muß ed in dies 
„ſem Verſtande zulaffen,, daß die Geiftlihen 
„als Buͤrger, und Glieder des Staates die Ge— 
„ ſetze deſſelben zu beobachten gehalten find. 
„Deſſen ohngeachtet haben mir die richtige Ente 
„ſcheidung des Ambrofius: Der Regent ift 
„, in der Kirche : woraus wir verfiehen,, daß 
„er an die’ Gefege der Kirche, die im geiftlichen 
„Fache vorfommen, gebunden fey. Er kann 
yr fi niemals ald Oberherrn über dieſe Geſetze 
7 Aue asien Diefe fonnenklare Lehre zerſchmet⸗ 

tert 





() Dom Fahre 1756. n. 39. — der lateini⸗ 
ſchen ueberſetzung 
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y, tert die Primatie Engelands, und jegliche 
y, andere, die man derfelben gleich machen will; 
y» Der heilige Erzbiſchof von Mayland nahm 
„dieſe Lehre allzeit für eine Richtſchnur ſeines 
„Betragens an.“ 


Da haben wir eine andere ertraͤgliche Aus—⸗ 
legung, und Beſtimmung des Satzes: Die 
Kırde ift ın dem Staate ; daß namlid Vie 
Geiſtlichen, indem fie Buͤrger, und Glieder des 
Staates find, die gute Drdnung deffelben nicht 
ftören darfen, fondern nad der Vorſchrift der 
politiſchen Geſetze ihre Handlungen einzurichten 
verbunden find. Was fann man aber daraus 
ſchließen, wenn von Gefchaften, und Angeles 
genbeiten der Kirche die Rede iſt; und dennoch, 
was will man wicht alled daraus fehliegen ? 
‚ Überdenfe. man die neuen, und in der Kirche 
Gottes bisher unerhörten Lehren gewiſſer Schrift: 
ſteller, und Scharteckenmacher. Kann man et= 
was fo ehrmwürdig, und heiliges, und von den 
‚Etaatöaffaıren fo weit entferneted ſich vorftel- 
sen, dab fie der politiihen Gewalt nicht eine 
zuraumen wilfen? Nimmt man alles zufams 
men ra was ſie heute ſagen und ſchreiben; und 
52 - erwa⸗ 
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erwaͤget man zu gleicher Zeit ihre Gruͤnde, und 
Proben; ſo koͤmmt ed auf dieſen allgemeinen Satz 
ans Alles ſchlechterdings, und ohne Ausnahme 
alles, was in die Sinne faͤllt, gehört zur welt⸗ 





lichen Gewalt: warum? Weil die Kirche im 


Staate iſt; und die weltliche Gewalt in dem 
Staate alted Fann, und vermag. Ich habe alle 
wahrſcheinliche Auslegungen beygebracht, nach Des - 
nen man mit einigem Grunde fagen fann: Die . 
Kirche iſt im Staate, ‚Nehmen wir fie ale vor 
die Hand, und unterfuchen wir, ob Diefer aliges 
meine Grundfaß, den die neuen Lehrer heraus 
preſſen wollen , mit felben noch eine Verbin⸗ 
dung und dolgerung 2* | 


Iſidor von Petufi um fagt : Die Kirche if ; 
im Staate, wie die Seele in dem Leibe. 
Schluͤßlich gehött alles, was in die Sinne = 

faut zur — Gewalt. | 


| Optatus von Milevit hielt daflıe ; die Kies 
che, und die Welt werde fo lang dauern, bis 
die Monarchie der Römer zu Grunde gehet. 
Schluͤßlich gehört anes , was in die Sinne 
fat, m veitlihen Gewalt. 


Die 





DD: Resiigeleßrten Frankreichs ſchreiben: 
Die Geiſtli hen muͤſſen als Buͤrger und Glie⸗ 


der des Staates die politiſchen Geſetze befol⸗ 


gen. Schluͤßlich gehört alles, was in die 
inne fänt, zur zeitlihen Gewalt. O Ber 
nunftlehre! o aufgeflärten Zeiten! 


Begege 
Drittel Hanptfkic. 





Man mag nun fagen : Der Staaten 


in der Kirche, oder Die Kirche im Staate; ſo 
bleibt Doch die Bewalt beyder , des Staa⸗ 


tes, und der Kirche, jede in dem eigenen 


Bezirke, eine hoͤchſte, und unabhaͤn⸗ 
| gige Gewalt. 


De Zweydeutigkeit dieſes Ausdruckes: Die 


Kirche ift in dem Staate, hat Wat⸗ 


terroth, der in feiner Schrift auf beyde Seiten 
binfet, felbft eingeſtanden. Er hielt diefen Satz 
für einen Grundfaß,; und nannte ihn den Grund: 


pfeiler der Thronen; feht aber gleich Hinzu; 


jr Aus feinem Mis verſtaͤndniß und Außeracht⸗ 
* 3 loffung 


> ; 


s. 


laſſung ermachft leicht. ein Mittelſatz, dee 
auf ver Eeite der Fü rften gefährlich werden, 
‚ und den Fhron zum Biſchofsſtuhle zugleich 


9 
” 
„ 
„ 
„ 


Ba L, 


m 


„ 


” 


”. 
„ 


22 


„ 
Ad 
„ 
7 
/ 
/ 
7 
„ 
” 
„ 
„ 
W7; 


25 


rn u 





—— — 





machen kann. Dieß war beynahe der Fall, 
der ſich bey der großen Kirchentrennung er⸗ 
eignete. Eine Halfte von Europa, indem 
ſie das Joch des Pabſts abwarf, ſiel faſt in 


ein eben fo großes Extremum, als in wel⸗ 


chem wir den Orient gefehen haben, Die 
von dem pabiifiben Stuhle, und der Hierars . 
hie ohne Syſtem, ohne Unterjlükung dee 
Aufklarung abgefallenen Fürften und Etaas 
ten fanden ſich in der Verlegenheit, Claus 


bensartifel und Katechifmen zu machen, und. 


diefe mit dem Degen in der Fauſt durchzu— 
fegen. — — Ich halte es flir ausgemadt, 
dag die Gevalt der Kirhe in Handen deg 
Sürften eben fo ebentheuerlich und ſchaͤdlich, 
als die Gewalt des Stagtes in. Händen des 
Biſchofs ſey. Schriftſteller, die den Fuͤr— 
ſten alles zuwinden, verrathen weder Grund⸗ 
füße, noch Liebe der Ordnung; fie find nie⸗ 
dertrachtige Schmauchler der Defporie y und 
fuchen oft das Reſultat yon Bürgers und Re—⸗ 
figionskriegen zum Mufter der Nachahmung 
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„ zu machen... Die Natur der Ehriſten Reli⸗ 
„gion leidet nicht, daß der Fuͤrſt zugleich Hoch⸗ 
vprieſter ſey.“ | 


Wenn nun diefer Gab: die Zirche ift im 
Staate, dem Misverfländniffe, und Misbraus 
che ausgefeget ift ; wenn er leicht auf das entges 
gengefegte Ertremum führt‘ wenn er wirklich übel 
verftanden, und misbraucht worden ift; wie kann 
er ein Grundſatz, und ein Grundofeiler der Thro⸗ 
nen heißen? Alles, was ich bisher daruͤber an⸗ 
gemerket habe, dient zum Beweiſe, daß dieſer 
Satz: Die Rirche iſt in dem Staate, ſehr 
unbeſtimmt, und zweydeutig, daß er Zaͤnkereyen, 
und Wortſpielen unterworfen ſey. Ma muß im 
eigentlichen Verſtande Nein, und man kann in 
einem andern Verſtande Ja dazu ſagen. Nun 
aber nach der aͤchten Vernunftlehre muͤſſen 
Grundſaͤtze, woraus richtige Wahrheiten herge⸗ 
leitet werden, ganz einfach, deutlich, und beſtimmt 
ſeyn, oder wenigſt unter den ſtreitenden Parteyen 
ihre gute Richtigkeit Haben, Ein ſolcher Grund⸗ 
fa ft nach dem orthodoxen Spiteme folgender — 
Sowohl die geiſtliche Gewalt der Kirche, als 
die politiſche Gewalt des Staates, jede in ihrem 
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Besirke ‚ ober eigenem. Fache, ift eine böchfte, 
und unabhängige Gewalt. Diefer Satz iſt bey - 
ben Katholiken ausgemacht ; und dieß erklecket 


ſchon zu meinem Vorhaben ; weil ich hier nicht 
geſinnet bin, wider Proteſtanten zu eontroverſi⸗ 


ven. Das Puffei dorfiſche Geſpeuſt de Stata 
in Statu iſt von gelehrten Männern laͤngſt entz 
larvet, und verhannet worden; doch hat es bey— 
nahe das Anſehen, als wollte man es durch ver⸗ 
borgene Gange in das Haus des Herrn wieder 
hinein laſſen, nachdem man es bey der Thuͤre 
abgewieſen hat. Wer genug Ein ſuht beſihet, 
muß bey ſolchen Umſtaͤnden auf die kanoniſche 
Regel denken (7): Cum quid una via proln- 
betur alicui, ad id alia non debet admitti, 
Dem ſey nun aber, wie es immer wolle; da 
ed an dieſem Orte wicht um din Grundiak den 
böchften, und unabhängigen Gewalt der Kirche, 
fondern nur um eine getreug Anwendung diffels 
ben zu thun iſt; ſo erachte ich. folgende Eate - 
würdig zu feyn, daß fie in Betrachtung gezo⸗ | 
gen werden., | 


Erfter 





6 E84. deR. J. in VI. u 


—- +89 


Eriter Satz. e 


Die Kirhes und Stoatsgewalt ent⸗ 
ſcheiden, ſich durch beſendere Endzwecke. 


De Paulus den Glaubigen fuͤr die Koͤnige und 
Fuͤrſten au bethen beſiehlt; ſetzt er die Ur⸗ 
ſache dazu; Auf dag wir ein ruhig, und ſanfles 
. Leben führen (*7). Dieß heißt fo viel, als: bes 
thet, daß Bott die Könige, und Fuͤrſten, diſe | 
aber ihre Untergebenen alfo regieren, dag wir 
‚hieniedendficher‘, und ruhig, ohne Furcht, und 
Schrecken eben fönnen, Und dieſes iſt der 

Zweck der politiſchen Regierung, Sicherheit, und 
Bequemlichkeit des zeitlichen Lebens. Da aber 
der Weltapoſtel wider den Blutſchaͤnder zu Cos - 
rinthus die geiftliche Criminalgemalt ausuͤbte; 
ſchrieb er, daß es wegen Diefer Urſache geſchehe, 
damit der Geiſt des Verbrechers am Tage des 
Heren felig werde (**). Diefer tft der Ende 
| zweck 





(*) J Tim. II. 2. U quietam & tranquillam vi- 
| tam agamus, | 


—* I, Ceriuth, V.5 U fpiritus falvus fü 
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weck der Rirhengenalt, bie Heiigmadung der 
Seelen, und’ pie fünfrige Anſchauung Gottes im 
Paradieſe, Es entſcheidet ſich alſo jegliche Gewalt 
des Staagtes, und, der Kirche durch beſondere, 
und eigene Endzwecke. Der Fuͤrſt traͤgt das 
Schwert, um Sicherheit zu verſchaffen, und das 
Leben der Buͤrger, ihre Ehre, und Ehrbarkeit, 
ihr Haab und Gut zu ſchuͤtzen. Tu dieſem Ende 
haben die Bürger einen betraͤchtlichen Theil ihrer 
natürlichen Freyheit in die Haͤnde der Regierung 
geleget, um ſich den nothwendigern Theil dadurch 
zu verſichern. Zu eben dieſem Zwe werden 
perſchiedene Geſetze gemacht es wird die inner⸗ 
liche Verfaſſung des Staates, die Sicherheit, und 
Woyhlfahrt der Bürger durch kluge Pofizep ges 
ordnet : ed werden Soldaten auf die Deine ges 
ſtelt: Steuren, und Tribute eingetrieben, Ges 
richtshoͤfe aufgefehet, 20. In diefem zufammene 
gefegren Begriffe der politifhen Gewalt, in fo 
ferne fie nah ihrem Endzwecke trachtet, ift von 
den Glaubensgefhaften, und der hierarchiſchen 
Ordnung, von dem Gottesdienſte, und den Ge⸗ 
heimniſſen, von der Kirchenzucht, und Angelegen⸗ 
heiten des Prieſterthumes nicht das geringſte ent⸗ 
halten. — Dinge ſind aus ihiet Natur, und 
| Beſtim⸗ 
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Beſtimmung von den Civilhandlungen ganz un⸗ 
terſchieden. Man fage mir nicht, daß fie auf 
den Staat eine gewiffe Beziehung, und einen Eins 
fiug haben fönnen. Ich werde von der wechſel⸗ 
feitigen Verbindung dei Staats » und Kirchenge⸗ 
ſchaͤfte, oder von diefen Nexu, den viele von 
den heurigen Schriftftedern immer in dem Munde, 
und in der Feder haben, meine Gedanken, befon- 
ders im folgenden Hauptſtuͤcke entwerfen. Un⸗ 
terdeſſen iſt es gewiß, und offenbar, daß die geiſt⸗ 
liche, undggeitliche Gewalt durch eigene, und ganz 
heſondere Endzwecke, und folglich auch. durch ei⸗ 
gene, und ganz befondere Mittel, die dazu erfors 
derlich find, ſich hinlaͤnglich von einander unters 
ſcheiden. Selbſt der Fuͤrſt, der vermöge der Eon⸗ 
cordaten, Freyheiten, und dergleichen an einigen 
Kirchengeſchaften Theil nimmt, beſtellt vielfältig 
beſondere Departements, und abgeſonderte Raͤthe 
dazu. Es muͤſſen ſich alſo die Geſchafte der Kir— 
che von Civil⸗ Kriegs- Steuer- PPoliceygeſchaͤf⸗ 
‚ten unſchwer entſcheiden, und auseinander ſetzen 
laſſen. Ehe ich dieſe Erklaͤrung beſchließe, will 
ic eine Stelle des Watteroths auf der 58ſten 
©. anführen. Er ſchreibt alſo: “ Berechtiget 
y halte ich jeden Blrge, vor dem Throne zu 
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fragen : Wer hat dir das Kedht:cecehen, 
y, mir deinen Glauben, aufjudringen, und mich 
yr den Kaprizen deiner Bigotterig zu unterwer⸗ 
vr fen? Wer hat das Kleinod: feiner Geefe 
„deiner Willkuhr dargebothen ? Iſt es nicht. 


„ genug, daß ich die Freyheit in meinen Hand⸗ 


„lungen den Geſetzen des Staates hingegeben 
jr babe? ſoll meine Freyheit zu denken auch 
„noch den Nacken biegen? Ich gab ber ” 
‚, Souverainität alles, was ihr nöthig if, mich 
„zu einenn /rechtſchaffenen Bürger zu machen. 
„Aber Fuͤrſt vecgoͤnne auch in deinem Reiche 
„meinem Gewiſſen die Freyheit, das zu glau⸗ 
„ben, auf deſſen Rechnung ich ewig gluͤckſelig 


„zu werden höffe. Fuͤrſt, du biſt wegen ung 


„Buͤrgern; aber wir nicht wegen dir; wir 
„ haben alſo dad Recht, zu fodern, daß du 


unſerm Glauben mehr, als wir dem deinigen, 


„anhaͤngſt. „Dieſe Worte, wie fie von den 
übrigen abgeſondert da liegen, haben weit beſ⸗ 
ſern Verſtand, als ſie im Zuſatnmenhange/ 
und nach dem Sinne des Verfaſſers enthalten. 


"Denn: die ganze Schrift riecht flarf nach dem 


Indifferentiſmus. Es erhedet daraus, daß Glau⸗ 


————— und was das ewige Heil, die Re⸗ 


ligion, 
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ligion, die die feligmachende Kirche angeht, indem _ 
Zwede ; und Umfange des zeitlihen Gewalt  ' 
gar nicht — ſind. = 


Zweyter Sit. 


Bi Gewalt der Kirche iſt uͤbernatuͤr⸗ 
lich, und koͤmmt von beſonderer Ein- 
ſetzung Gottes her. | 


ie Mittel mäffen mit dem Zwecke in Ber 
haͤltniſſe ſtehen. Es iſt unmöglich, daß 
bloß natürliche Mittel zur Erreichung eines uͤber⸗ 
natürlichen Zweckes hinreihen. Da nun die- 
Heiligmachung der Seelen, und die Eiinftige An- 
ſchauung im Paradiefe ganz übernatürliche Dinge, . 
und zugleich der Zweck der Kirche find; fo kann 
man durch Feine andere, als ebenfalls übernatürs 
liche Mittel dazu gelangen. Unter diefen Mit⸗ 
teln gehoͤrt vorzuͤglich die geiſtliche Gewalt der 
Kirche, und ihre Ausuͤbung, die Kraft zu binden, 
und zu loͤſen, die Heerde Jeſu Chriſti zu weyden, 
die Kirche Gottes zu regieren. Wie mich der 
Vater geſandt hat, ſprach der Herr zu den 
oe als er ihnen die Kirchengewalt er⸗ 
theilte 3 


% 
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theilte; ſo ſende ich u — — — — 
hin, lehret alle Volker; taufet. — Heißet 
ſie alles beobachten, was ihr von mir ver⸗ 
nommen habt. Zweifelsohne war die Sendung 
Jeſu Chriſti, die volle Macht, die er durch fein 
Blut erworben hatte, und deren Endzweck weit 
über die Natur hinaus. Und fo mar auch die. 
Sendung der Apoftel in die Welt, die Gewalt, 
die fie enipfangen hatten, und deren Endzweck weit 
über die Natur hinaus, Aus dieſem Grunde 
ſchließen die Kanoniſten, oder vielmehr die Vater 
und Lehrer der Kirche, die Pabfte, die allgemeinen 
und befonderen Concilien, daß ed das verfluchens⸗ 
wuͤrdigſte Laſter der Simonie fey, wenn man die 
Kirchengewalt, oder einen Theif derfelben, Die geifts 
liche Gerichtöbarkeit, oder deren Ausübung, die, 

Macht Saframente, oder geiſtliche Pfeünden zu 
erteilen, oder die Sakramente, und die geftlichen 
Pfeünden felbften mit Gelde zu erfaufen, oder mit 
zeitlichen Dingen zu vertaufchen jich erfühnet. 


= Der Herr Profeflor Rieger ift dießfalls mit den 


alten Kanoniſten voͤllig einſtimmig (*). Der, 
Grund 


Inſt. — Recie P. IV. 6.  &CCCKI: IV. 
Simoniacæ pravitatis rei fant - - qui quos- 
x | | ‚cungue 
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rund diefer allgemeinen Lehre ift leicht zu bes 
greifen. Denn alte diefe Dinge find pur geiſt⸗ 
fihe und uͤbernatuͤtliche Gaben Gottes ; folge 
lich Fönnen fie ohne größte Beſchiumpfung und 
Spott andern pur natürhden , und zeitlichen 
Dingen nit an die Seite gefehet, von gleis 
chem Werthe geſchaͤtzet, und mit ſelben ver 
taufchet ‚werden. | Ä 


Wenn ed nun eine verdammliche Simonie 
ift, die geiftliche, und übernatürhche Gewalt, - 
‚oder ihre Ausübung zu Faufen , zu verfaufen, 
mit zeitlichen Dingen zu vertauſchen ni 
eine Unordnung ift ed, eben dieſer geifllihen, 
und übernatürlihen Gewalt ohne vechtmaßige , 
durch göttliche Werordnung befonders erhaltene 


Befugnig ſich anzumaffen? Wer fih an die 
| Maje 





sunque achus ordinis & jurisdiklionis fpirs 
tualis venales exponunt, facramque poteflatem 
avaritie fur ſuhjiciunt denque nom jolum, 
qui iſta pro pretio adminifirant , © diſpen 
fant ; fed & qui licentiam difpenjandi © ad- 
miniſtrandi nummis fibi comparant, vel aliis 


— 
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Majeſtaͤtsrechte vergreifet, felbe antafter , felbe 


ſich eigeninachtig zumuthet; der verfalt in des 

entſetzliche Laſter der beleidigten Majeſtaͤt: wel⸗ 
— iſt es, ſich an die goͤttlichen 
Nechte der geheiligten Religion und Kirche ver⸗ 


| greifen, felse antaſten, felbe jich eigenmächtig zu⸗ 


murgen ? Das graͤuliche Weſen der Eimonie 
beſteht darinnen, daß man pur natuͤrliche, und 


‚ zeitliche Dinge \ don geiſtlichen, und uͤbernatuͤr⸗ 


lichen Dingen an die Seite ſehet; welch eine 
Unordnung iſt ed, eine pur natürliche, und zert⸗ 
liche Gewalt der geifllichen, und uͤbernatuͤrlichen 
nicht an die Seite, fondern vorfehen ? wenn 
man ald möglich zu fepn behauptet, daß fich eine 


pur natürliche und zeitliche Gewalt auf geiſtliche 
und uͤbernatuͤrliche Dinge erſtrecken kann; (wel⸗ 


ches doch lediglich unmoͤglich iſt) ſo muß man 
auch behaupten, daß zÄtliches, und geiſiliches, 
natuͤrliches, und uͤbernatuͤrliches, menſchliches, 


und göttliches 19 Gleichgewicht kommen, und | 


von gleichen Werthe ſeyn koͤnnen. aa eine 
Unechming iſt te 


n , . 
4 — — 
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"Dritter Sog 
Paulus hat die Gewalt der Kirche, 


And Die Gewalt des Staates, nicht ver⸗ 
miſchet, da er gefchrieben : Jegliche 
Seele ſey der Obergewalt unterthan. 

Rom, XIII. ı. 


Si Obergewalt bed Staates, und die Une 
N terwuͤrfigkeit der Unterthanen koͤnnen ſich 
nach dem Smne und nach der Lehre des Welt⸗ 
apoſtels unmöglich auf jeri® Gegenſtaͤnde erfires 
den, die er ausdruͤcklich, und ausfhliefungds 
weiſe der geiftlichen Gewalt eingerdumet , und 


nur der Sorge des Hirten vorbehalten bat, 


Nun hat Paufus die Gegenſtaͤnde des ewigen 
Heiles, die Eitten, und Glaubenslehre, Die 
Kirhenzucht y Die Beſtelung, und Einfeßung 
neuer Hirten, der Kirche die geiſtlichen Stra⸗ 
fen ausdruͤcklich, und ausſchließungsweiſe der 
geiſtlichen Gewalt eingerdumt,, und nur der Sorge 
ber Hirten vorbehalten: er Pat mit deutlichften 
Morten und ſehr auffalenden Thaten gelehret, 
daß diefe Geſchafte, und Angelegenheiten der 
Religion, und des Kirche in Dem Burke, und 

Ge & game 
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ganzem Umfange der Obergewalt ded Staates 
auf keine Weife begriffen find. . Jegliche Seele 
ſey der Obergewalt unterthan; dieſe Worte ſind 
freylich allgemein, und, wie fie nach dem Buch- 
ſtaben lauten, uneingeſchraͤnkt. Allein es iſt 
ja ganz ausgemacht, daß eine jegliche Gewalt 
und ⸗alle Befugniſſe derſelben durch den eigenen 
Zweck, auf den ſie zielen und durch verſchie⸗ 


dene Verbindlichkeiten, die man nie uͤbertreten 


darf, begraͤnzet werden. Die Worte des Apo⸗ 
ſtels von der Unterroürfigfeit der Glaubigen ger 
gen die geiſtliche Gewalt fi nd eben fo algemein, 
und wie fie nach dem Buchſtaben lauten, un⸗ 
eingeſchraͤnkt. Seyd euern Vorſtehern ge⸗ 
horſam, und unterthaͤnig; ; denn fie wachen 
für eure Seelen ; indem fie Rechenfchaft das 
für geben muͤſſen (*). Wer fieht nicht, daß fich 
diefe Worte auf alles beziehen, was dad Gewiſſen, 
und Seelenheil betrifft, wofuͤr der geiſtliche 
Hirt vor Gott‘ ſtehen muß ? An den Titus 
ſchreibt er (**8), daB ſelber den dummen nnd 
boshaften Kretenſern mit ſeiner ganzen Macht 
zures 


— — — 
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zureden/, fie ermahnen, und beſtrafen ſoll. Dies 
ſe Macht der geiſtlichen Hirten, und die Ver⸗ 
bindlichkeit der Glaubigen, unterthaͤnig und ge⸗ 
hotſam zu ſeyn, obgleich ſie uneingeſchraͤnkt und 
allgemein vorgeſtellet wird ; iſt doch aus ihrer 
Natur und Beſtimmung iur. auf die Geſchafte 
bes Held und der Kirche eingeichränfet ;, und 
eben ſo muß man von der Obergewalt des Stan 
tes, bie,von dem Apoſtel ald uneingefchranft, 
und allgemein vorgeſtellet wird, in gleichen 
‚ Berhältnuffe reden... Oder hatte dann Paulus 
in die Obergewalt des Staates Eingriff getan, 
ba er ben ſtrafbaren Korinther aus der Kirche 
vetſtoßen, und den Glaubigen verbothen hat, 
Mit einem Bruder, der ein Hurer, ein Geigzi— 


ger, ein Laͤſterer, ein Vollſaufer, oder ein 


Raͤuber iſt, Gemeinfhaft zu machen, oder mit 
einem ſolchen auch nur zu effen(*)?. Hat Paus 
his die. Majeftätsrechte verleget , da er die Glau⸗ 
bigen ‘von den hepdnifchen Kicterftühten, abs 
hielt 7) ? da er den Korinthern mit der 

— G 2 Straf: 





— 
(*) ı Cor. V. 5. & tir. | 
(”) I. Cor. VI. 4. 


. 
* 
t 
Li 
1600 


nnd 
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Strafruthe drohte (*7)? da er die Macht, je⸗ 
den Ungehorſam zu raͤchen, in ſeiner Hand zu 
haben bekraͤftigte (**)? da er die Gerichtsbar⸗ 
Feit über die Kleriſey dem Bifchofe Timotheus 
anetfannte, und ihm ein förmliched Geſetz vor⸗ 
ſchrieb (**")3 Nimm Beine Alage von einem 
Prieſter an, es fey dann unter zweenen, 
‚oder dreyen Zeugen, Hat fich der an 
eine unrechtmaͤßige Gewalt zügeeignet , da en: 
dem -Bifchofe von Kreta Befehl gegeben , er ſolle 


die Staͤdte mit Prieftern beſetzen, auf die Weiſe, 


die er ihm fchon zuvor angegeben hatte (****) 2 
Kann fi ein Mann, der von des geheiligten, 
Religion , und von der Kirche Jeſu € hriſti nur 
mittelmaͤßige Einſicht hat, ſelbſt uͤberreden, daß 
dergleichen Geſchaͤfte der Obergewalt des Staa⸗ 
tes zugehoͤren, oder daß Paulus, da er diefe 
Geſchaͤfte mit Ausfchliegung jeder zeitlichen Ger 
walt fchlichtete , dadurch ihre Nechte angegriffen, 


und — babe? 
De 





— — 
(*) 1. Cor. IV. 12. 

(**) 4. Corinth, X. 6, 

(***) 1. Timoth, V, 19. 
; Tuls 
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Der Herr Rieger fagt in feinen Anleituns 
gen zur geiſtlichen Rechtsgelehrſamkeit (*), : 
dag die chriſtlichen Staaten eben fo freye find, - 
und eben fo eine höchfte umd unabhängige Macht 
Haben, ald wenn ihre Voͤlker bloß von einer 
natuͤrlichen, oder nicht hriftlihen Religion waͤ⸗ 


zen. Recht gut! zur Zeit, ald das Evangelium 


Jeſu Chriſti von den Apoſteln verkuͤndiget wurs 
de, ſind die Regenten, und ihre Voͤlker nicht 
von chriſtlicher Religion geweſen: die Apoſtel 
haben in Glaubensſachen, und in ber Kirchen⸗ 
zucht vole Gewalt ausgeuͤbet: niemand erfühns 
te fih zu ſagen, dag die Apoſtel auf ſolche 
Weiſe den Rechten des Etantes zu nahe getre⸗ 
en find. Schlüßlih darf man auc von den 
Rachfolgern der Apoftel nicht behaupten , daß - 
fie den Rechten des Staates zu nahe, treten, 
wenn fie in Blaubensſachen , und über die Kir⸗ 
chenzucht volle Gewalt auduͤben. Man ſagt fer⸗ 
ner, der Sohn Gottes habe durch die Stiftung 
ſeiner Kirche die weltliche Macht nicht nur nicht 
| u ie sondern felde fogar nicht geſchmalert, | 
3 und 
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und eingeſchraͤnktt. Petrus de Marca ante 
wortet; Der Sohn Gottes hat durch die 
Stiftung ſeiner Kirche dieſe weſentliche Gewalt 
auch nicht ausgedehnt, und groͤßer gemacht, 
als ſelbe vermoͤge ihres Endzweckes vorher wär. 
Dem Fuͤrſten gehoren die Palaͤſte, und Rich— 
terſtuͤhle, nicht aber die Kirchen, und der 
Stuhl des Petrus. Der Apoſtel hat dem Re⸗ 
genten dad Schwert in bie Hand gegeben die 
Uebelthaͤter zu züchtigen „nicht «ber die Kicche 
gu ordnen. Ad dieſes Schwert unglaubige 
Fuͤrſten trugen , übte die Kirche ihre Rechte mit 
voͤlliger Freyheit aus. Nachdem der: Derr. ende 
lich auch fie erleuchtet hat, daß fie fi dem 
Füßen Joche unterwarfen ; fü haben fie durch Dies 
ſe Linterwerfung ihre Obergewalt in- zeitlichen 
* Dingen geroiß nicht: größer gemacht. Der Prophet 
Iſaias, da er die Bekehrung der Fuͤrſten wege 
fagete, Hat der ſeligmachenden Kirche nicht cine 
traurige, fondern frohe Nachricht verfündigen 
wollen. Er fagt nicht, daß die Könige uͤber die 
Kirche herrſchen, fondern dag fie der. Kirche gute 
Dienfte leiften, und gegen die Kinder der Kirche, 
das ift, gegen die Rechtglaubige ſich ale Vater 
und befonderd günflig, und gegen. die Kirche 
eo 


= I 03 


ſelbſt ſehr ehrenbiethig bezeigen werden () ⸗ 
Die Boͤnige werden deine Kinder erzie⸗ 
ben, und die Röniginnen werden fie ſtil⸗ 
len. Sie werden ihr Angeſicht bis auf 
die Erde beugen, dich zu verehren: dem 
Staub deiner Süffen werden fie (füffend) 
auflecken, | 


Halte nun diefe Proben und Erflärungen 
des Satzes dem Satze felbft enig:genz fo wird 
es einer gefunden Vernunft nicht möglich feyn, 
ſelbem zu widerſprechen. "Der Weltapoſtel rer 
det zwar von ber zeitlichen Dbergewalt, allein 
diefe muß eben ſowohl, als eine andere Gewalt 
durch ihre Natur und Beftimmung , und durch 
verfchiedene Verbindlichkeiten inner dem recht: 
mäßigen Graͤnzen erhalten werden ; jede Seele 
ſey der Obergewalt Unterthan, und zwar nach 
dem Sinne ded Apofteld der zeitlichen Oberge⸗ 
walt in zeitlichen Gefchaften 5; der ‚geiftlihen - 
Dbergewalt in den Angelegenpeiten des Gewiſ⸗ 
ſens, des Heild, der Religion. Nach diefer 
re: ſchrieb der heilige Bernhard an Con⸗ 

G 4 taden 
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raden roͤmiſchen Koͤnig auf folgende Weiſe (*) 
. Ich Habe es geleſen, daß eine jegliche Seele 
der Obergewalt unterthaͤnig ſeyn muͤſſe, und 
aß der, fo ‚ber Obergewalt widerſteht, zu 
gleicher, Zeit der Verordnung Gottes wiber« 
| fiehe. Dash wuͤnſche ih, und ermahne euch 
auf die moͤglichſte Weiſe, daß ihr dieſen Aus⸗ 
ſpruch durch Bezeigung der Ehrerbiethigleit ges 
gen den hoͤchſten, und apoftofifchen Stuhi 
und den Nachfolger des heiligen Petrus * 
eben jene Weiſe befolget ‚ wie ihr ihn von 


dem ganzen Reiche, gegen euch ner u were 
wen verlanget, 
Bier 





(%) Epiſt. CLXRXXIH ‚ELei: omnis anima fub- 
imioribus pateftatibus fuhdita fit qui po- 
teſtati vefifit, Dei orclinationi re/iſtit; quane 
tamen jertentiam eupiq var, 9 omnimadis 
mono euflodire, in. echibenda veverextia ſum- 
me & apoflelice Sedi, & R. Petri Ficario : 
Aeut ipfam vohis vultis ab univerfo euflodird 
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Viertes Hauptſtuͤck. 
Eine rechtmaͤßige Ausuͤbung der 
hoͤchſten, und unabhängigen Gewalt 
ſowohl der Kirche, als des Staates, darf | 
wegen der meechfelfeitigen Verbindung“ 
und Degiehung der -Dandjungen - 
nicht geſtoͤret werden. 


E⸗ iſt heut ſchwer, einen Gegenſtand, oder 
NW eine Ausübung, der geiſtlichen Gewalt der 
Kirche ſich vorzuſtelen, bey welcher gewiſſe 
Scribenten nicht eine Beziehung auf den Staat, 
eine Verlindung , oder nexum mit den Angele⸗ 
genheiten des Staats, und einen Einfluß auf 
die Etnatögewalt , und Majeftätsrechte auszu⸗ 
finnen, und anzugeben wiſſen. Aus dieſem 
nexu leiten fie dad Jus Principis circa facra 
her; und fie haben fihon fo viel davon ausge 
dacht, daß ed nun a Jure in Saera faum mehr 
zu entfeheiden iſt. Ich bin nicht willens, ein 
yeine Gegenſtaͤnde Uber dieſe Sache zu berühren, 
N 85 Weil 


Weil jedoch meine vorigen Gedanfen dahin abe 
zielten, die Kirche von dem Staate, und Die 
Gewalt. der Kirche von der Gewalt des Staa— 

tes zu unterfheiden » und was vielfaltig vermen⸗ 
get wird, aus einander zu ſetzen; ſo kann ich, 
um die Abhandlung nach meinen Begriffen voll⸗ 
ſtaͤndig zu machen, nicht umgehen uͤber dieſen 
ſo heicklichen Punkt wenigſt augemeine Saͤtze an⸗ 

zuführen 0 


| Erfer Satz 


us der gegenſeitigen Merbindung 
und Beziehung deſſen, was in der Kirche, 
| und: was in dem Gtaate. gefchieht, 
iehet man heute die unrichtigſten 
Folgen. | 


eſtens siebet man aus dieſem nexu nur 
einſeitige, und vollftändige Solgen , 
nur ‚Solgen für den Staat, und zum vors 
geblichen Beten des Staates : Eeine Sols 
gen für die .Ricche, und für das wahre 
Beßte der Rirche. Es iſt unftreitig, daß die 
innerlihe Verfaffung eined Staates, die politis 
ſchen Verordnungen, Einrichtungen, ‚Steppeiteny u 
Euer 33 und 


u 
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und dergleichen gar oft und in fehr vielen Stuͤ⸗ 
cten auf dag Gewiſſen, und auf eine Gefahr der 
Sünde , auf die Erhaltung der reinen Glaubens⸗ 
und Sittenlehre , auf den Gottesdienſt, und überz 
haupt auf die Religion, und Kirche Jeſu C peifti | 
eine Beziehung haben, daß jene Dinge mit dieſen 
in enger Verbindung ſtehen, und einen gtoßen 
Einfluß enthalten. Es iſt eben ſo richtig / daß die 
geiſtliche Gewalt in ihrem Fache eben ſo eine höch⸗ 
fie, und unabhaͤngige Gewalt iſt, wie die politi⸗ 
ſche in dem ihrigen. Nun ſogen gewiße Leute i im⸗ 
mer, die Geſchaͤfte, und Angelegenheiten der Kir⸗ 
che beziehen ſich auf den Staat; und fie fagen nie⸗ 
mals, daß auch die Geſchaͤfte und Angelegenheiten 
des Staates auf die Kirche ſich beziehen. Sie fol⸗ 
gern aus dieſer Beziehung, daß der Staat in Kir⸗ 
chenfachen ſich einmengen darf, und ein foͤrmliches 
Jus circa ſacta erhalte; aber fie folgern niemals, 
daß die Kirche in Staatsſachen fich einmengen 
darf, und ein. förmlicheg Jus circa politica ‚ers 
hafte. Sie fagen, es ſey oft ganz gleichgültig, 
ob die Geſchaͤfte, und Handlungen der Kirche 
auf diefe, ‚oder auf eine andere Art beſtimmet, 
und eingerichtet werden; man koͤnne und wuͤſſe 
Pr un mit der ẽ Wohifahet des Staates in eine 

Lieber 
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VUebereinſtimmung bringen; aber fie ſagen nie⸗ 
"male, daß ed oft ganz gleichguͤltig ſey, ob die 
Geſchäfte ‚, und Handlungen des Staates auf Dies 
| fe, oder auf eine andere Art beftimmet und einges 
| richtet werden, und daß man ſie alſo mit der Wohls 
fahrt der Kirche in eine Uebereinſtimmung bringen 
muͤſſe. Und’fo folgern fie wieder nur einfeitig, ur® 
"= unvonftändig. Jener Nerus, von dem fie fo oft 

teden, jene Beziehung, und Werbindung der Aus⸗ 
| Abung beyder Maͤchte iſt gegenſeitig. Wenn ee 
alſo ein zureichender Grund iſt, für einen Theil 
etwas zu ſchließen; ſo muß — ein zureichen⸗ 
der Grund ſeyn, fuͤr den andern Theil in gleichem 
Verhaltniſſe etwas zu ſchließen. Denn wo dee 
zureichende Grund der naͤmliche iſt, dort muß das, 
was darauf beruhet, auch das naͤmliche feyn. Ich 
habe meine Urſachen, warum ich dieſen Punkt 
burch beſondere Faͤlle und Beyſpiele zu beleuchten 
umhingehe. Denkende Koͤpfe werden von ſich 

feöften füge Anwendungen machen, 


Zweytens; Man folgert unrichtig, = 
weil man von dem Unbeftimmten auf das 
| Beſtimmte ſchließt. Man hat zu gewiſſen Ab⸗ 

Fecten des Staates Geld. vonnoͤthen; ; folglich 

2 heißt 
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beißt ed, muß die Geiftichkeit angeleget werden. 
Zum Nothfalle muß alles beptragen; folglich 
darf und muß man jetzt die gottfeligen Abſich⸗ 
ten der Stifter aͤndern, und die Opfer der 
Glaubigen benutzen. Die gemeine Wohlfahrt 
muß. auf ode Weiſe verſichert, und befördert 
werden; folglih muß man die Freyheiten der 
Kirche einſchraͤnken. Jus ad finem dat jus ad 
media ; fagen fie hundertmale. Unterdeſſen, 
da weder eim richtiger Grab des vorgefehten. 

Zweckes beſtimmet ift , noch viel weniger die 
Mittel beſtimmet find ; fo ſchließt man doch von 
dem Unbeſtimmten auf ganz beftimmte Arten, 
Die Kirche, Und ihre Gewalt, und Srepheiten 
zu bedrüden. Freylich fehrept man immer; die 
‚gemeine Noth, und das bonum publicum er- 
fodern dieſe, ober jene Einrichtungen. Doc 
weiß endlich ein: jeder, der gefunden Menſchen⸗ 
verftand behält, ob, und. mas für eine Noth 
wirklich da ſey, und ob Krieg, Dunger, oder 
Peſt im Lande herrſche. Mithin muß auch jeder 
bie Kapritzen des Projeftanten von dem Noth⸗ 
face ‚ und uͤberhaupt von dem bono publico 
gu entfcheiden wiffen. Der größte Rechtsgelehrte 
unſerer Zeiten bringt in ſeinem Grundtiſe des 
au⸗ 
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algemeinen, ’ und veniſchen Staatsrechte uͤber die 
Vorſpieglung der gemeinen Wohlfahrt die ſchoͤn⸗ 
fi tele vor. Ich will ſie ganz hieher ſetzen: 

„Nil enim (ſchreibt Leyſerus) falatis veluti- 
‚litatis public obtentu ffequentius, nihil 
„etiam yanius. ‘Facillimum quippe , repe- 
„rire aliquid, quod faltem indirette ad - 
„ „bonum publicum referatur. Vetus hoc- 
» ‚fub Domitiano advocatorum artificium ſu- 
„it; nec terwere adwittendum. ° "Eadem 
„ facilitate fortaffe dicas , falutem publicam 
„polcere , ut fundi omnes privatis erepti 


u ” "fifco addicantur, ut judicia, & reditus 


„ „els auferantur &c. Si hauc poteflatem 
ur Prineipi tribuis,quid tandem privatis- relin- 
„quetur. Non ſaufficit itaque allegare ſa- 
lutem publicam: audiendi ſant fubditj, 
. » probanda neceflitas , cauſſa cognofcenda; 
„ Serner hat falus publiea ihre unterfchiedlichen 
1 Gradus, deren immer einer dem andern im 
er ‚, concuffa ausiveichen ‘muß, Und gleichwie 
„ die Regalia, vel jura- Majeftatica obver⸗ 
„ ftandenermaffen nichts anders, ald lauter ſolche 
Mittel find‘, wodurch naͤmlich dieſer heilſame 
— ad erreicht‘ werden ſoll⸗; ſo giebt die Ver⸗ 
„nunft 





\ 
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nunft ſelbſt ein, daß man bey der Auswahl 
„ die leichtere dem ſchwerern, die ſichere den ges 
„faͤhtlichen, die ordinarien den extraotdinarien 
„Mitteln vorzuziehen habe. Sonſt wird auf 
„einer Seite mehr verdorben, ald auf der are 
» dern gut gemacht, mithin der Zweck verfehlt, 
» foiglih auch das jus ad media verlohren, 
ex argumento contrarlo: Ceſſante fine- 
„ceſſant eriam media. * Vor dem Auge 
Gottes wird die eitele Vorſpieglung der Noth, 
oder der allgemeinen Wohlfahrt noch weniger 
Stich halten, als im Angeſichte der Menſchen. 
- Denn mit Gott kann man ohne eigene Schan⸗ 


de nicht ſpotten. Biſt du weife (ſagt der 


Spruch Salomons) (*) fo biſt du eo für 
dich; bift du aber ein Spötter, fo wirft 
du den Schaden allein baben. | 


Drittens: Wan folgert unrichtig weil 

man aus Dem, was Aufßerlich ift, und in 
die Sinne faͤllt, allgemein ſchließet, es ſey 
zeitlich, oder der zeitlichen Gewalt unter⸗ 
worfen. Die ſeligmachende Kirche Jeſu € ws iſt 
* Aeor⸗ 
6 Drov. IX. 12. Si fapiens fieris, tihimet ipfä 
eris; fi. autem älufor , ſolus portabis malum. 
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fihtser, und die Gewalt der. Kirche P obwohl 


ſie auch ihre innerlichen und ſichtbaren Wirkune 
gen hat, kann doch nicht anders, als auf eine 


ſichibare, und fuͤhlbare Weiſe aus geubet werden; 
weil dieſe Gewalt Menſchen iſt gegeben worden, 
und unter Menſchen muß ausgeuͤbet werden. 
Sie hoͤrt deſſentwegen nicht auf, eine geiſtliche 
Gewalt zu ſeyn, die ihr ausſchließungsweiſe zus 
koͤmmt. Die Biſchoͤfe Frankreichs haben in der 
Verſammlung vom Jahre 1765. ganz weislich 
angemerket, daß die Religion ſelbſt vermoͤge 

ihrer Weſenheit ein aͤußerlich, und öffentliches 

Dinge fey Ihre Lehre, ihr Gottesdienſt ihre 


Gebethe, iht Opfer, ihre Unterweiſungen ‚ ihre 


Eaftamente , alles hat nothwendiger Weife eine 
Beziehung auf fihtbare, und ın bie Sinne fals 


lende Gegenſtande ſind nun dieſe Handlungen 


der Religion zeitliche und weitliche Handlungen, 
oder gehören fie diefer Urſache halber unter ben 
"Bezirk der zeitlichen. ,. und weltlichen Gewalt? 
Wer die Werfe gewiffer neuen Lehrer ober 


Schmaͤuchler mit Aufmerkfamnkeit gelefen hat, 


wird ſchon oft auf dieſen Trugſchluß geſtoſ⸗ 
ſen ſeyn: dieſes Religionsgeſchaͤft, oder diefe 
Ausuͤbung der geiſtlichen Gewalt iſt etwas aͤuſ⸗ 

ſerli⸗ 


een - 113 





ferliched ; folglich hat der Staat dabep zu ord⸗ 
‚nen. Dieſer Grund allein iſt nicht hinreichend, 
fih eine Gewalt uͤber Religions/ und Kirchen⸗ 
ſachen zuzueignen; ſonſt muͤßte Ehriſtus bey der 
‚Stiftung‘ feiner Kirche einen betraͤchtlichen Theil s 
der geiſclichen Gewalt an die heydniſchen Regen⸗ 

ten uͤbertragen haben. Nun ſagt zwar Paulus (°); 
Gott hat allerley in der Kirche verordnet , erſt⸗ 
lich Apoſtel, zweytens Propheten , drittens Leh⸗ 
ver ꝛc. — — nirgends werden weltliche Regen⸗ 
ten genennt, die doch den Rang haben müßten, 
wenn fie hieher gehörten (**), | 


Zweyter Sa tz. 
Die bloße Verbindung und Beziehung 
fremder Handlungen auf das eigne Intereſſe 
enthält Beinen zureichenden Grund in die 

echte Anderer Eingriffe zu thun. 
E jede einzelne, und Moralperſon hat von 

Gott und der Natur nebſt dem Rechte der 

Selbſterhaltung, nebſt dem Sicherheits⸗ und 
F H Ver⸗ 

©, I -Corinch. XIT 29. u 
1" Dice Bemerfang bat zuerft der 9. Fob. 
Damaſcen gemacht mis folgenden Worten: 
Zu Ä Penes 
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Vertheidigungsrechte auch die Befugniß empfan⸗ 
gen, ſich und ihren Zuſtand Honfommner zu ma⸗ 
chen. Allein alle dieſe natuͤrliche Rechte ſind 
in der Ausuͤbung durch verſchiebene, ebenfalls 
natuͤrliche, und unverletzliche Verbindlichkeiten 
begraͤnzet. Niemand darf alſo bey ſich denfen : 
Ich muß Geld haben, und ich bin befugt, dar⸗ 
nach umzuſehen; Folglich darf ich ſtehlen, rau⸗ 
ben, oder den Teufel beſchwoͤren. Die Natur 
geſtattet nicht, ſich mit Nachtheile anderer zu 
bereichern. Ich darf ein fremdes Haus nicht 
einwerfen, um aus ſeinen Truͤmmern eine Woh⸗ 
nung fuͤr mich zu bauen. & ift nicht erlaube, 
SERIEN BEINAHE IDEE e⸗ | 
Penes Imperatores poteflas non eſt, ut Ei 
ſüs leges ſanciant Attende, quid dicat Apo- 
Kolus : Quoniam quidem pofuit Deus in Ec- 
clefia , primum Apoſtolos, fecundo ei 
tertio Paflores & Dotlores ad perfettionemms - 
Ecckfie: nen ädjecit Imperätores. Derbum . 
loquuti non ſunt R:ges, Jed Apaftoli & Pro- 
phete ,„ Pafloresgu, & Dilors. = —- 
Tıbi parebimus, .o Imperator , in hit, que. - 
ad hujus feculi negotia pertinent. — 
Verum ad yes Eccleſiæ fiatuendas  Pafleres 
‚habemus, qui nobis verbum loquuntur , atque 
| inſtituta madiæcrunt, De Imag. 
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jemanden zu ſtuͤrzen, um ſich durch feinen Fe 

in die Höhe zu ſchwingen. Hat die Gott und 
die Natur ein gewiſſes Recht geſchenket; fo hat 
fie ed mir, und jedem andern auch geſchenket; 
fie hat aber und alten zw gleicher Zeit die ſcharfe 
Verbindlichkeit aufgeleget, in der Ausuͤbung bed 
eigenen Rechtes Fein fremdes zu ſtoͤhren, odet 
uu verlegen, u H 

Diefe natürliche Verbindlichkeit muß mar 

allzeit vor Augen Haben ; weil die menſthlichen 
Handlungen in vielfaltiger Beziehung auf einan: 
der , und inenger Verbindung ſtehen. Betrachte 
man die “Gewerbſchaften einzelner Kaufleute; 
enthalten fie nicht einen flarfen Einfluß gegen 
einander ? Die Commercien ganzer Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, die Bindniffe, die ein Staat mit dem ano 
dern ſchließt, die Vergroͤßerung der Macht, ber 
diehen fie fich nicht auf das Gluͤck, und auf bei 
Zuftand der benachbarten Staaten? Nenn fi 
mehrere Leute um die namliche Braut, Ehtrenftene, 
Bedienftung, Pftuͤnde bewerben ; haben alsdanñ 
die Anſchlage, Unternetzmungen und Thaten 
deßs einen nicht eine Beziehung auf die Abſichten 


bed andern? Run frage ich: darf jemand feih 


Recht, das hin die Ratur zur Erpaftung oda 
| 92 BBVuacis 
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Verbeſſerung ſeines Zuſtandes ertheilet hat, ans 


ders ausüben, ald daß er fremde Rechte, und 
die natuͤtliche Freyheit anderer Leute unangeta= 
ſtet, und ungefränket laffe? Thomas Hobbes hat 
diefe natürliche Verbindlichkeit in fremde Rechte 
$einen Eingriff zu tbun, aufgehoben ; und daraus 
folgerte er, ja er mußte folgern , daß der natürs 
liche Zuftand ded Menfchen nichts ald Krieg, 
allgemeiner Krieg der Menfchen untereinander ſey, 


weil ſich alle und jede um ihre Erhaltung und 


Sicherheit, um Ehre und Macht, um Habe 
und Gut beftreben; und weil Die Handlungen 
des einten eine Beziehung, Verbindung und ei⸗ 
nen Einfluß auf die Abſichten, und Handlungen 
des andern haben. Allein die ganze vernünftige 
Welt hat diefed Syſtem perabſcheuet, und die= 


fen natürlichen Grundſatz, ald unumſtoͤßlich ans 


erfennet, daß die bloße Verbindung und — 
ziehung fremder Handlungen auf das eigne In⸗ 


tereſſe keinen zureichenden Grund enthalte, in 


die Rechte anderer Eingriffe zu thun. Das Recht 
hoͤrt auf, ſo bald es ohne Gerechtigkeit nicht 
kann ausgeuͤbet werden; und eben wegen dieſer 


Urſache, wei die Abſichten, und Unternehmun⸗ 


gen der Menſchen in gegenſeittzer Beziehung ſte⸗ 
9— ben 











EHEN. 19 


ben, muß dad Geſetz der Natur, culque fuung, 
wie ein Graͤnzſtein unverrückt bleiben: Es giebt 
zwar ein natürliches Vertheidigungsrecht. Allein 
es hat auch ſeine Graͤnzen, inner welchen es in 
einzelnen Faͤllen auszuuͤben 1. Nicht die blofe 
fe Möglicyfeit, oder eitle Beforgniß einer bevor«; 
ſtehenden Beleidigung berechtiget ind dazu, fons 
dern nur eine, Fraftige, und wirkſame Anftalt 
und zu beleidigen, oder die gegenwärtige Ges 
fahr eines ungerechten Angriffes. Wer hat jes 
mais behauptet, fagt Duintilian (*) , oder wem 
fann man es ohne größte Gefahr der gemeinen 
Sicherheit geſtatten, daß er einen andern nur 
diefer Urſache wegen ums Leben bringe , weil 
er in Furcht zu ftehen vorgiebt, von felben zu⸗ 
vor umgebracht zu werden ?_ Auf eben diefe 
Weiſe muß man von einem-jeden Eingriffe in 
fremde Rechte denfen. Nun muß ich von dies 
fen fo einfahen , und unftreitigen Grundſaͤtzen 
auch einen Gebrauch machen. Gewiſſe Leute, . 
die heut zu Tage über Das geiftlihe Recht ſchrei⸗ 
ben wollen , geben gemeiniglich zu, daß die Kirs 
che ihre eigenen Rechte, ja daß fie in geiftlichen 
2 Dingen eine hoͤchſte, und von dem Staate uns 
u 93 „0 abpins 
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abhängige Gewalt beſitze dieſe Rechte und die 
Gewalt der Kirche erſtrecken fih nicht nur auf 
den Glauben „ auf die Eaframente, fondern 
ach. auf die Kimhenzucht, So oft ſie dieſes fügen, 
fegen fie gleich Hinzy, daß. der Regent auch feine 
echte dabey babe: er darf die Verordnungen h 
und. Einrichtungen der Kirche, die Urtheile und 
Entſcheidungen der Kirche porläufig unterſuchen, 
ex darf fie gar zutuͤckhalten, von dem Staate aus⸗ 
ſchließen, ſo gar verbiethen. Allein auf dieſe 
Weiſe geſchieht offenbar ein Eingrif in die Nech- 
te der Kirche; liegt nichts daran. Woher iſt 
dann der Fuͤrſt berechtiget, die Rechte der Kirche 
zu hemmen, oder in der Yucrsung zu vereiteln * 
Daher, antworten fie, weil es möglich iſt, 
daß die Verordnungen der Kirche dem Etaate 
nachtheilig find: weil ed möglich iſt, dag die - 
Urtheile der Kirche, und die Entſcheidungen der 
Glaubenoſtreite Die gemeine Ruhe ftöhren : weil 
es möglich iſt, daß die Kirchenſtrafe womit 
ein Unterthan deß Staates beleget wird, zu ſcharf, 
und übertrieben ſey, und auf das ganze Publikum 
einen Einfluß habe, (*), Iſt dann alfa die iope 


— — — 
5 7 talis conſtitutio aut claufulg ee 
aut modus te turbare remy * 
cam 
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Möglichkeit eined Schadens ein  zureichender 
rund, die geheiligten Rechte der Kirche zu 
ſtoͤren ? Iſt die bloße Möglichfeit einer Gefahr 
für den Staat ein zureichender Grund, | der hoͤch⸗ 
ſten, von dem Staate unabhängigen, unmite 
telbar von Gott ertheilten Gewalt fi zuwider⸗ 
feßen ? Weſches Naturrecht, welche goͤttliche 
oder menſchliche Geſetze koͤnnen ſo eine kehre bil⸗ 
ligen ? Ich min die Moͤglichkeit eines Scha⸗ 
dens, oder einer Unruhe nicht in Ahrede fleen. 
Setze man den wirklichen Fall, daß ſich dieſe 
Dinge ereignen; kann man daraus ſchließen daß 
die goͤttlichen Rechte der Kirche mit Fuge ange⸗ 
griffen werden? muß man ed der Kirche Jeſu 
Ehriſti zuſchreiben, wenn ſchwaͤrmeriſche Köpfe 
Larınen machen? Iſt der Fuͤrſt nicht berechtiget, 
“ja verpflichtet, dieſe Poltergeiſter zu Ruhe zu 
bringen ? muß ihre Hartnaͤckigkeit uͤher die Kir⸗ 
che und über den Staat zugleich fiegen ? Schr 
man ferner, daß eine päbftliche, oder bifchöflie 
che Verordnung dem Staate wirklich nachtheilig 
ſey; durch die Abfaſſung derſelben, ober Das 
94 kannt⸗ 


cam — — poſſet excedere limites poteflatis 
esclefiaflice. Comment. Juſt. Febron, ICti. 
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kanntmachung allein wird das Haus noch nicht 

einfallen. Der Regent kann noch, ehe ſie be⸗ 
werkſtelliget, oder in Ausuͤbung gebracht wird, 
mit den Vorſtehern der Kirche ſich unterreden 5 
Er kann Vorftekungen machen, oder mern eine 
wahre Gefahr vorhanden ift , nach der Vor— 
ſchrift des natuͤrlichen Geſetzes ſich ſeines Ver⸗ 
theidigunsrechtes bedienen. Aber pur wegen der 
Moͤglichkeit, oder Einbildung einer Gefahr die 
geheiligten Rechte der Kirche, die auf die Ehre 
Gottes, nnd das ewige Heil der Seelen abzielen, 
durch widrige allgemeine Verordnungen Bedrucken, 
ift eine Sache, Die mit den natürlichen, und 
göttlichen Geſetzen nicht vereinbaret werden kann. 
Es weiß endlich ein jeder ‚der in Codice utri- | 
usque juris nicht voͤllig fremd ift, daß von 
Geite der weltlichen Gewalt ſchon manche Ges 


ſetze und Schluͤſſe ergangen find, die der na= 


türlichen Billigkeit ‚ dem Gewiſſen, dem Seelen⸗ 
heile zumider waren. Die Kirche mußte fie 
nach einem ertraͤglichen Sinne auelegen, und 
verbeſſern ; doch hat ſie dieſer Urſache halber 
nicht gefodert, daß die politiſchen Geſetze, ehe ſie 
verkuͤndiget wurden, ihrer Einſicht, und Gut⸗ 
heißung mußten mitgetheilt werden. Gregor IL, 





Br 
hat ſich iu ſeinem Schreiben an den Kaiſer Leo 
über dieſen Punkt alſo ausgedruͤckt Gleichwie 
der Pabſt nicht befugt iſt, in das Kabinet der 
Fuͤrſten einzuſehen; ſo iſt auch der Fuͤrſt nicht 
befugt, die Einſicht in das Heiligthum zu fo⸗ 
dern, und daſelbſt die Wahl der Kleriſey vorzu⸗ 
nehmen. Ich uͤberlaſſe es einem unbefangenen 
Verſtande, und redlichen Herzen, ob die Erklaͤ⸗ 
rung, und Anwendung, die ich uͤber dieſen 
Satz gemacht habe, nicht die reinſte Wahrheit 
enthalte; obgleich ſich heute fo viele unbedacht⸗ 
ſame Scribenten von dem Gegenſchwalle der 
Schmaͤuchler hinreißen laſſen. | 


Erfter Zufag, 


Da die Kirche Gottes in den Entſcheidungen 
der Glaubensſtreite, und in den allgemei⸗ 

nen Diſeiplinargeſetzen von dein Beyſtande Des 
heil. Geiſtes verfichert iſt, und da fie uͤberdas in 
beſondern Rechtshaͤndeln nur die heiligſten Ges 
ſetze zur Richtſchnur ihrer Entſcheidungen nimmt; 
fo kann fie ed leicht dulden , wenn der Regent 
dieſe ergangenen Geſetze und Urteile vor andern‘ 
Laien zu willen verlapgt; befonders da ee die 
35° Kle⸗ 
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Kirche von der Gottſeligkeit der garten bie Hoffe 
ung macht, daß es nut darum gefchehe, dae 
mit dee Wide , und die Entſcheidung der Kirche 
um.-fo geſchwinder, ungesinderter , und mit 
mehrerem Nachdrucke in Erfügung gebracht wer⸗ 
de. Afein diefe gottielige Gefinnung , und Abe 
| ficht der Fuͤrſten, die allerdings lobenswuͤrdig iſt, 
wird von den heutigen Scribenten gänzlich mis⸗ 
kennet, und perunſtaltet; fie ſtelen die Fuͤrſten 
nicht als gutwillige, und folgſame Soͤhne der 
Kirche vor, ſondern als trogige, und unehren⸗ 
biethige Kinder, welche ihrer Mutter frey unter 
das Geſicht ſagen, daß ſie ihr nimmermehr fol⸗ 
gen werden, wenn es ihnen nicht gefaͤllig ſeyn 
wird. Dieſe iſt die Bemuͤhung von einer ge⸗ 
wiſſen Rotte der Leute, daß ſie die heil. Kirche 
den Regenten immer ald gefaͤhrlich, und dem 
Staate als hoͤchſt nachtheilig abmalen: ihre 
Abſicht iſt, die Gewalt der Kirche hon der fie 
den gerechteften Stud haben , „zu unterdrucen ; 
und ihr Ende wird Verzweiflung, und Schande ſeyn. 

zweyter Zufen, 

Th muß hier über eine kleine Schrift etwas 
benfegen , die mir erſt nach vonendeter Auf« 
Ige meiner Gedanken in die Dande xfallen iſt. 
Sie 
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Sie kuͤhrt den Titel: Ueber das Recht dee 
Landesfuͤrſten in Betreff der dogmatiſchen 
Bullen. Der Verfaſſer ſagt zu Ende des ıften 5. 
Ich will mit dem gemeinen Haufen, der 
das Placetum uͤberhaupt verwirft,, nichta 
zu thun haben. — — Die Begriffe des 
ollgemeinen Staatorechts, Die doch in Die: 
ſer Materie zur Grundlage dienen mußten, 
- ind für Menſchen, die von der Philofor 
pbie Feine Profeßion mashen, allzu abſtrakt. 
Ich will nur für Menſchen, die von der 
Philoſophie Kenntniß haben, fehreiben, 


Diefe Worte erweckten meine Ayfmerffang 
feit ; indem ich von der Philofopbie , und. alen 
ihren ſowohl theoretifchen , ald praftifchen Thei⸗ 
fen fhon lang Profeßion mache, Ich wor mir. 
auch bewußt, in Abftrahirung der Begriffe durch 
Hilfe der gemeinen, und höheren Geomerrie 
eine mehr, als mittelmäßige Fertigleit erlans 
get zu haben. Die been und Grundſaͤtze von 
dem aligemeinen Staatsrechte, die Heute um 
tinen geringen Preis feil gebothen werden , habe 
db nicht zwar per averfum, oder überhaupt 

- qufgekonfet , fondern ſelbe von Stüd zu Stuͤck 
| | genau 
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‚genau abgewogen, zu erwerben . mich bemuͤhet. 
Ich ſchmaͤuchelte mir alfo, genug Fähigkeit zur 
beſitzen, die große Lehre, die der Herr Autor vor⸗ 
zubringen das frepgebige Verſprechen machte, we⸗ 
| nigſt auf einiges Raodenlen erreichen zu koͤnnen. 


Ich BR ea nothwendig zu — ; 
einige allgemeine Brundfäge voraus zu 
ſchicken, die zur Rechtfertigung des lan⸗ 
desfürftlichen Placetums überhaupt gehoͤ⸗ 
ren; weil ich aus der Erfahrenheit weiß, 
daß auch viele derjenigen ‚, welche das 
Placetum überhaupt nicht verwerfen, den⸗ 
noch in den Brundfägen deſſelben nicht ge- 
nugſam bewandert , und eben deswegen 
‘auch nicht im Stande find, die Schwie- 
rigkeiten, die manchesmal dargegen eures 
get werden, gruͤndlich zu beantworten, 
und die Graͤnzen ae ganz nn au 
| — 


Das gelehrte Publikum wird dem Vafaſſe 
ſehr vielen Dank wiſſen, wenn er endlich die 
Grundſaͤtze entdecket, wodurch die. Schwierigkei⸗ 
ten über — Streitpunkt gehoben, werden. 

an, Es 


‘ ⸗ 
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Es muß daher jeder wißbegierige Leſer auf alle 
Splben ſeiner Worte geſpannt aufmerken. 

Ich weiß nicht, ob die Lehre unſerer 
Ranoniſten von dem Unterſchiede, und von 
der Unabhaͤngigkeit beyder Maͤchte, der 
geiſtlichen und weltlichen, mehr zur Auf⸗ 
klaͤrung, oder vielmehr zur Verdunkelung 
des Placerums beygetragen babe. — — 

Nach meiner geringen Mepnung mehr zur. 
Verdunfelung , als Aufflicung. 

, Denn wenn ich die RKirche und den 
Staat nur als zwo verfchiedene, und von 
einander unabhängige Maͤchte betrachte; 
fo müflen fie mir gerade fo, wie zween 
Staaten vorkommen ; und bey diefer Be⸗ 
trachtung ift das Placetum eben fo wir 
derfprechend,, und eben fo ungerecht, ale 
es widerfprechend, und ungerecht wäre, 
wenn ein Souversin Die Geſetze Des ans 
dern uͤberſehen, und ob fie feinem Staate 
niche fchadlich feyn, unte fuchen wollte, 

Einverftanden. Aber mit Erlaubniß. Dieß 
ift ein Bisgen mehr, als Verdunfelung. Sch 
Dachte, bloß nad diefem Grundſatze von der 
Sache zu reden, würde das Placetum völlig 
abgebukt bleiben. 


Mon 
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Man wende mir nicht ein, daß dik 
Kirche und der Staat Nicht der Zahl nach, 
wie zween Staaten, fondern der Gattung 
| unterfehieden ſeyen; weil jede ein ganz ans 
deres Ziel, folglich auch ganz andere und 
verfchiedene Mittel hat. Denn dieferum 

rerſchied hebt nicht Allein Dieäweifel gegen 
‚das Dlacetum nicht auf; fondern er vers 
mehret fie noch. Denn der Linterfchied 
des Zieles und der Mittel ift gerade die 
Urſache, daß zwifchen der Kirche, und 
dem Staate eine Rollifioh weit weniger 
möglich, le zwifchen zween Staaten iſt, 
die einerley Ziel und Mittel baben , und 
wo fich alfo Stel und Mittel öfters durch» | 
kreuzen koͤnnen. | 

Recht! Selbſt die Erfahrung , diefe begt 


ESchulmeiſterinn, fpricht dem Verfaſſer dab 


Wort; indem fie ung klar zeiget, daß zwiſchen 
detr Kirche und dem Staate viele Jahrhunderte 
weit mehr Ruhe, und Frieden, vor, als nach 
der Erfindung und Einführung ded Placetums 

war. Nun wird doch endlich die neue Theorit 
in BEER fommen, | 


® 


m 
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Man muß alfo den Grund des Pla⸗ 
tetuins anzutreffen , ihn nicht in dem Un⸗ 
terfebiede, und in der Unabhängigkeir:der 
Bgeiftlichen und weltlichen Macht, ſondern 
in dem Verbaͤltniſſe der Birche gegen den | 
Staͤat Auffüchen. 

Wer wird woͤhl aus dem Unterfchiede, und 
dei Unabhaͤngigkeit bepder Mächte zu Gunften 
des Placetums folgern, und alfo fliegen: bie 
geiftliche Gewalt ift von der weltlichen ganz, untere 


ſchieden; fie ift von ihr voͤllig unabhängig; 


folglich ift fie ihe in Punto Placeti unterwors 
fen? Dem ſey nun, wie es inmer wolle; 
ich frage; worinnen befteht dann jenes Verhaͤlt⸗ 
niß der Kirche gegen den Staat, woraus die 
Nothwendigkeit des Placetums, die Gerechtigkeit 
desfelben , und die wahren Graͤnzen koͤnnen bes 
ſtimmet werden , und zwar, wie es der Verfoffer 
verſpricht, alfo beftimmet werden; daB man for. . 
dann alle Zweifel und Einwürfe ohne Anſtand 
zu beantworten vermögend ift ? 

Ich will (fagt ee) dieſe Srage gang - 
kurz mir den Worten Des &. Optasus von 
Milevit beantworten: Die Rirche ift in 
dem — nicht aber der Staat in des 

BRiiche. 
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Rirche. Dieſes will ſo viel fagen + Die 
Rirche hat Eeinen eigenen von den irdis 
fihen Staaten abgefonderten Wohnplatz, 
fondern fie ift in dem Schooße der Staas 

ten ſelbſt. Chriſtus ihr Stifter ift nicht 
auf die Welt gekommen, um ein irrdifchee 
Reich zu ſtiften: die Abſicht ſeiner Ankunfe 
und ſeines Aufenthaltes unter den Men⸗ 
ſchenkindern war nur, ſie zu heiligen. 
and zum ewigen Leben zu führen. — — 
Ä Iſt nun gieſes alſo das tiefe Geheimniß, das 
der Welt bisher unbekannt war ? Iſt dieſe die 
große Lehre, die unſere Erwartung bis zur Uns 
geduld erveget hatte 2 Iſt dieſe jene Theorie, 
welche fo viel vorläufige Kenntniffe von der Phi— 
fofophie . welche eine abſtrackte Denkensart, und 

Koͤpfe erfodert, die in dem allgemeinen Staats⸗ 
rechte vorhin geuͤbet ſind? Die Zirche iſt in 
dem Staate, nicht der Staat in der Rirs 
che; ergo iſt der Landesfuͤrſt befugt ‚aber 
die dogmatiſchen Sullen das Dlacetum zu 
Ä ſodern? ? Himmel} weicher Vorderſatz? was für 
‚cin Schluß ? welch eine Folgerung ? Wo ſollte 

man ſo eine Ergotirung, und Conſequenzmache⸗ 

zu beſtreiten den Anfang nehmen ? Wie wird 
man 
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man —— man a zu 
Ende bringen ? | 
‘Der heil. Optatus hat ja nicht in dieſem 
Verftande, er hat nicht von jedem Staate uͤber⸗ 
haupt, er hat nur von der roͤmiſchen Monarchie 
feiner Zeiten, und zwar aus einer offenbar i irri⸗ 
gen Meynung geredet (*). 

Die Kirche bar keinen eigenen Wohn⸗ 
plag? Iſt dann die ftreitende Kirche unfichtbar ? 
Eriftirt fie nirgends, und eriftier fie folglich gar 
niht? Die Worte des himmliſchen Vaters zu 
feinem ewigen Sohne : Ich werde dir die 


Grönzen der Erde zu deinem DBefine ges 


ben(**); diefe Worte, bedeuten fie nicht, Daß 
das Reich Chriſti, oder die ſeligmachende Kirche 
hieniden auf unferer Erde ſeyn werde ? wenn das 
Reich Chriſti, (ſagt der Heil Auguftin) nicht von 
Diefer Welt iſt, fo ift ed doch auf , oder in diefer 
Welt. Hat Gott bey der Schöpfung der Dinge 
den Erdkreis 6108 zum viehiſchen Gebrauche, oder 

€ — 





(*) L III de Schismat. Donat. n 3. Non enim 
Respublica in Eiclefia ef, fed Eccleſia in Re 
vpublica, id eſt, im Iaperio roman. Sie 
Eeite 80 

(**) Pialm. 1. 8, 


N & 
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—— Wohluͤſtent der Menſchen beſtimmet, | 
oder hat er vielmehr auf Die Bekanntmachung eis 
nem Vollkommenheiten, auf die Verherrlichung 
feined Namens, und auf den wahren Dienit, den - 
ihm. der Menſch auf der. Erde ermeifen folte, das 
bey abgezieler ? Die Rirche win der Verfaffer 
fagen, bat aus fich Fein zeitliches Territorials 
recht. Was liegt daran ? Hört fie deswegen auf, 
eine Geſellſchaft zu ſeyn, und zwar eine beſondere, 
in ſich ſubſiſtirende, von dem zeitlichen Staate 
ganz unterſchiedene und. unabhängige Gefeufhaft, 
die unmittelbar von Gott felbft ganz befondere, un= 
verbrüchliche , und höchfte Rechte, und-Werbinde 
lichkeiten empfangen hat? Sind dann die weients 
lichen, und heifigften Rechte einer folchen von Gott _ 
errichteten Geſellſchaft an das zeitliche Territorums⸗ 
recht gebunden? Kann man nicht ſogar im zeitli⸗ 
chen Fache wandernde Staaten ſi ch vorſtellen, die 
wirklich kein Territoriumsrecht inne haben, und 
dennoch die Staatsrechte behalten ? 
Die Kirche, fpricht der Verfaffer, ift in 
dem Schooße der Staaten felbft. Wennman 
die Begriffe von der Einheit und Allgemeinheit der N 
Kirche, und die Begriffe von der Vielfältigkeit und 
base ana. der Staaten nicht völlig aufheben 
will; 


\ 
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will; ſo kann und muß man weit fuͤglicher, als der 
Auctor hier ſchwaͤtzet, und mit beſſern Grunde 
ſagen: die Staaten ſind in dem Schooße der Kir⸗ 
che, wie die Toͤchter in dem Schooße der Mutter. 
Allein es iſt nicht vonnoͤthen, uͤber den elenden Be⸗ 
weis, wovon der Verfaſſer ſein Vorhaben erproben i 
will, mehrere Worte zu machen, befonders für Les 
fer, die meine vorhergehende Zergliederung uͤber 
dieſen Cab mit Unpartheilichfeit, und Liebe der 
Waprpeit eingefehen haben. Nur will ich zu Ende 
am 2. und 3. Anhange'ein paar frangsfi ſche Stel⸗ 
len beyfuͤgen, die weder dem ralſonnement des 
Verfaſſers, noch ſeinem kieblingsautor ‚worauf 
er fi immer berufet viel Ehre machen. 


Dritter Satz. 


Aus der wiechſelſeitigen Berbiidung, 
und Beziehung all desjenigen, was in der Kir⸗ 


che, und in dem Staate vorbeygeht, kann man 


nichts ſchließen, als die Nothwendigkeit der 
guten Verſtaͤndniß zwiſchen der politvo 
fhen, und geiſtlichen Gewalt. 
E iſt moͤglich, und dieß wußte man ſchon 
lang, daß die Ausuͤbung der geiſtlichen Ge⸗ 
walt ig den Staat einen Einfluß haben koͤnne 
Ja und 


ex 
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und dag auf gleiche Weife , oder noch weit mehr 
die Ausübung der zeitlichen Gewalt auf die Kirche, 
auf die Religionsgeſchaͤfte, und dad Heil der Sees 
len auch einigen Einfluß haben fönne. Die iſt 
nichts neues, obgleich. es gewiſſe Leute , ald die 
gluͤcklichſte Wirkung der Aufklärung , und als eis 
Nne neue Erfindung des gegenwärtigen Jahrhunderts 
immer anpreifen,, in dem Munde, und in der 
Feder haben. , Nur die Folgen die fie aus diefer 
mechfelfeitigen Verbindung des Staatd und Kies 
chenangelegenheiten ziehen, find ganz neue, aber 
auch ungegründet. Die Kirche müßte ihre göttliche 
Gewalt wider die Hartnäcigfeit der Srrleßrer, und - 
Ausgelaffenheit der öffentlihen Sünder jederzeit 
mit alem Ernſte behaupten. Denn diefe Leute find 
ſchon lange gewöhnt, bey der weltlichen Gewalt, 
und vor dem Throne Hilfe zu ſuchen, nachdem fie - 

von der Gemalt der Kirche auf. die rechtmäßigfte 
Weiſe verdammet, und niedergefchlagen find, - 

Es fehlte ihnen niemald an - Scheingründen, 
Verſtellung, Gleißnerey, Vorwand des geineis 
nen Beßtens, alles wiſſen ſie anzuwenden, um 
bey dem Fuͤrſten Gehoͤr, und Gunſt zu finden. 
Die Kirche war alſo ſchon oft gezwungen, auf 

ihre Rechte, und ſchwere Pflichten aufmerkſam zus 


) 
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ſeyn. Sie erinnerte die Negenten ihrer Pflicht; 


fie machte ihnen Vorſtellungen: fie misbilligte den 
Misbrauch, den felbe von der politifchen Gewalt 


machten. Dieß that Oſius an den großen C onſtan⸗ 


tin, Hilarius an den Conſtanz, Ambroſius an 
den Valentinian, Felix II. an den Zeno, Gela— 
find I. an den Anaſtaſius, u. ſ. w. So behaup⸗ 
tete die Kirche ihre Gerechtſame; und die Fuͤrſten 
hatten den Vorwand, jenen befondern Nexus vor⸗ 
zuſpiegeln noch nicht gelernet : ſonſt würden fie 
ale Vorſtellungen, und Ermahnungen der Kirche 
mit dieſem einzigen Worte vereitelt haben, Dieſen 
Kunitgriff hat erft in ben letzten Zeiten die Scheine 
gelehrfamfeit,, und die Schmäucheley ausgedacht, 
und fo weit ausfehend gemacht , daß er zu einem 
foͤrmlichen Syſteme geworden ift. Ich laͤugne «8 
nicht, daß der Fuͤrſt nach dem Verhaͤltniſſe ſeiner 
Obergewalt gewiſſe Befugniſſe, und Verbindlich⸗ 
feiten babe, die zur Beſchuͤtzung und Befoͤrderung 
ber wahren Religion, zur Zilgung des Irrthumes 
und der Laſter abzielen. Allein dergleichen Befuge 
niffe, und Verbindlichkeiten hat zum naͤmlichen 
Zwecke jeder Hausvater , nur in einem geringerh 


Verhaͤltniſſe. Sie gehören in dem Spfteme des 


REN ad oflicia erga Deum, Ober giebt 
3 3 | ed 
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eb auch in gegenwaͤrtigem Zuſtande ein hſonderes 
| Jus Patrisfamilias circa facra ? Stelle man ſich 
unabhängige Staaten, oder einzelne Perfonen vor, 
die in dem Zuftande der natürlichen Freyheit leben, 
und denke man zu gleicher Zeit, daß die Gewalt 
‚der Kirche eine hoͤchſte, und unabhaͤngige Gewalt 
| fep.. Wer | fann mit Grunde ein Syſtem machen 
de j jure, hominis liberi circa altiones homi- 
num liberorum : : de jure imperantis circa 
' jura & adtiones aliorum imperantium ? 


8* Die Anwendung auf das Jus circa ſaera biethet | 


ſich ſelbſt an die Hand. Adein ich will um dag 
Wboͤrtlein Jus circa facra ‚nicht zanken. Nur 


dieß behaupte ich, daß aus jener gegenſeitigen Der | 


ziehung der Staats - und Kirchengeſchaͤfte das 
jus Principis circa ſacra eben ſo wenig gefolge— 
ret werden muͤſſe, als ein jus Eceleſiæ circa 
politica. Keine hat man vor Zeiten, da man 
neh redlich handelte, aus dem andern gefolgeret, 
Alles, was man daraus ſchloß, beſtund darinnen, 
daß ſich die ganze Geiſtlichkeit und die politiſche 
Gewalt unter einander in guter Verſtandniß zu 
erhalten befleißigen muͤßten. Kaiſer Juſtinianus 
hat dieſes vollfommen eingeſehen, und an mehre⸗ 
xenStellen feiner Geſetze geaͤußeret. Wann immer 


Cfpricht 
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(foricht ee Nov. 42. in Praef.) durch den Au⸗ 


foruch der Prieſterſchaft etwas iſt entſchieden wor⸗ 


den ; fo iſt das Reich in dieſer Entſcheidung und 
Verordnung mit dem Anſehen der Prieſterſchaft 
jederzeit einftummig geweſen; auf ſolche Weiſe, 
da goͤttliche, und menſchliche Gewalt zuſammen 
traf, erhielt man durch rechtmaͤßige Schluͤße die 
Harmonie. Heinrich IV., als er einſtens in ſich 
gieng, oder wenigſt ſich alſo anſtellte, redet ganz 
deu «hd von der Nothwendigkeit dieſer guten Vers 
ftanonıß zwifchen beyden Maͤchten. Er befennet 
in einem befondern Schreiben an deri Pabft Gregor 
rius VIL feine vorigen Mistritte , feine Eingrif⸗ 
fe ın Die Rechte der Kirche , feine Simonien; und 
verfpricht gute Befferung (*). Wir haben die 
| a leſens⸗ 


() Cum regnum & ſacerdotium, ut in Chriflo ri- 
te adminiflrata fubfiftant, vicaria füi ope fem- 
per indigeat ; oportet nimirum Domine: mi, 
& Pater amantifime , quatenus ab invicem 
minime diffentiant — — Sed nos, qui Deo 





annuente regni aliquamdiu jam fortimur mi- 


niflerium , facerdotio , ut:oportuit, per omnia 
jus & honorem non exhihuimus legitimum; 
quippe nobis a Deo date poteflatis vindicem 
nun fine u s — vortavimus; nec 

tamen 
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— Diplomen von mehreren Kaiſern 
des deutſchen Reiches, in welchen ſie von dieſer 


Eintraͤchtigkeit, und guter Verſtaͤndniß mit der 


Kirche ihre Gefinnungen an den Zag geleget ha⸗ 


ben, ald von Sriedrichen Il.(*) von Otto IV. (* 


yon Rudolphen I. (**. Ueberhaupt ift das 


deutſche Reich vorzüglich beforget, daß zu Erhal⸗ 


— 


haltung dieſer guten Verſtaͤndniß Die caua /@- 

culares ab ecclefiaficis rechtlich diftinguirt , 
auch die darunter vorkommende Jwır el 
dafte Säle, durch guͤtliche, mie dem 
— Stuhi ——— Sandlung 


und. 


= zameı Im reos, ut juſtum fuit, — — i= 


um ſemper cenfura evaginavimus Nunc au- 
tem divina miferatione aliguantulum compunli, 
& in nos vvrfi— — At quia foli abs- 
que veflra aufloritate eccleſtas corrigere nom 
poſſumus; ſuper his, ut etiam de noſivis om- 

— & confilium, & auxilium obnixe queri- 
mus — — Nus ergo vobis in amnikus non 
defuerimus: rogantes id ipfum fuppliciter Pa- 
ternitatens veflram, ut mobis alacris adſit ie 
omnibus Hartzheiım. T Ill p, 236. 

c) Rainald. ad an. ı213. n. a3. 

(**, Ibid ad. an. 7209. n. 10. 

(+, Ibid ad an, 1275. n. 38, 
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| und Vergleich erlediger, fofort der geiſt⸗ 


lb: und weltlichen Obrigkeit, einer je⸗ 
den ibe Recht und Judikatur ungeſtoͤhrt 
gelaſſen werden möge (P. Endlich iſt die⸗ 
fe gute Verſtaͤndniß das allernothwendigſte Mit⸗ 
tel, um jenes wichtige Geboth des Heilandes zu 
erfuͤllen: Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt: 
und Gott, mas Gottes iſt. Beyde Theile be⸗ 
ziehen ſich auf dieſen Ausſpruch. Will man nur 


die Begriffe gewiſſer Scribenten aunehmen, fo 


muß alles, was auf den Staat eine Beziehung 
hat, dem Regententen eingeraͤumt werden. 
Dieſe Begriffe werden vom dem ganzen orthode⸗⸗ 
sen Alterthume widerleget : fie find wider die 

Denfungsart aller Gutgefinnten. Diefe Leute 
mögen fhreiben, und ſchreyen, fo lang fie wollen: 
fie merden guten Ehriften ihre vorigen Begriffe 
aus dem Gemüthe nimmer herauskratzen. Dee 


Geiſt des Herrn, der die ganze Kirche regiert, 
- wird die reinen, und vedlichen Herzen allzeit ers 


leuchten : er wird.fie ın der Wahrheit, und in 
dem Eifer ded Glaubens ftärfen, und menn fie 
bey verdoppelter Gefahr auch ihe Gebeth verdop⸗ 


peln : fo wird er fie ungeachtet aller Verwirrun⸗ 


— 35 gen, 
(*, Capit, Jeſepui IL, Art, XIV. 4 v 


ne 





gen ‚. die von heimlichen Schwaͤrmern angejettelt 
werden, gerade. zum Ziele des ewigen Heils 


fuͤhren. . u 
EUER: =; IE 


Anbang 


NL 


Tieration. i in Apologeet, Welten mir 
. (Ehriften) und nicht in Geheim, fondern 
Öffentlich wider euch vertheidigen , wären wir 
nicht zahleefy genug ? Fehlen und etwa die 
Kräfte, dad zu tun? Sind vieleicht die Maus 
ritaner, die Marcomanner, die Parthen die 
maͤchtigſten Voͤlker, fo nur einen Theil der Erde 
bewohnen, zahlreicher, ald jene, fo durch alle 
Theile der Welt ausgebreitet find ? Wir fangen’ 
Faum an, auf der Welt zu erfheinen, und 
wie machen ſchon den größten Theil in allen‘ 
euren Fändern aus; wir erfülen eure Städte, 


eure Inſeln, eure Veftungen,, eure Landftädte, 

eure Berfammlungen, eure Felder, eure Zünfte, | 

eure Zehendgeſeuſchaften , eure Palaͤſte, eure 

Senate eure Gerichtshoͤfe: nur eute Tempel | 
laſſen 


18 
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laſſen wir euch. Was fuͤr einen Krieg könnten 
wir nicht gegen euch anfangen? — — Es 
wäre und auch leicht, ohne die Waffen zu er— 
greifen , und uns offenbar zu empoͤren, eine 
‚Gegenparthie zu machen, uns nur von: euch 
abzuföndern, und ſo gegen euch Zu ſtreiten; 
denn wenn wir auf einmal bey unſerer fo großen 
Anzahl von euch abgefönderr, uns in’ einen ent: 
fernten Welttheil begeben hatten; fo wuͤrde der 
Verlurſt fo vieler Bürger von jedem Range diefe 
Allgemeine Herrſchaft, womit ihr euch bruͤſtet, 
erſtaunlich beſchaͤmet haben; und eine. ſolche Ent- 
fernung würde für diefelbe eine harte Beftrafung 
gervefen. ſeyn. Es würde euch zweifelsohne eine 
folche allgemeine Zerrüttung der Welt, fo faft 
zu nichts geworden , mächtig erfchrecfet Haben : 
ihr wuͤrdet Unterthanen gefuchet haben, welchen 
ihr befehlen könntet ; und ed würden euch wenis 
ger Bürger, ald Feinde übrig geblieben feyn. — 
So fchrieb Tertullian in den Zeiten, in 
denen die Monarchen, und ihre Beamten 
zur Kinführung, ımd Verbreitung der 
ſeligmachenden Religion nichts weiter bey; 
un ‚ ale daß r —— machten. 


N. Il. 


. 248 


\ 


Der Verfaffer folgender Stelle hat ſei⸗ 





nen Namen nicht wiffen faffen. Er ſchreibt 


auch mider einen namenlofen Brochuͤren⸗ 
macher , den eine gleiche Denkungsart mag 


gehabt haben, wie derjenige, dem wir 


dieſe Stelle zu überdenken . 
‚ausfchreiben. 


Ac® ocecafion "anonyme nous me- 


* 2— 


2X ne ſur le vieux pont » aux - änes, 


 Teglife eft dans l’etat, & non pas l’etat 


dans ł egliſe. Antithefe puerile, quine 


ſignifie rien de precis, & de vrai dans 


je fens, auquel l’anonyme voudroit le 


_ faire fervir; mais qu'un auteur moderne 


a commente d’une maniere, qui peut 


intéreſſer. Ou l’erat eft dans Y'eglife , ou 


hors de Feglife, ou il n’eft ni dehors, 


» Point de milieu. Onne peut dire, que 


Yetat n’eft ni dehors ni dedans P’eglife; 
puifqu’ alors il ne feroit nulle parı & 


‚que par confequent il n’exifteroit pas. 


Car s’il exifte, il exifte quelque part. 


On ne peut pas direnon plus, que l’etat 


foit hors de l’eglife; un etat hors de 


Veglife 


z . 
- 
* J 
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Peglife n’eft pas un etat Chretien. Si 
jerat francois, par exemple, eft hors 
de l’egl:fe, l’etat tr&s- Chretien, n eſt 
pas Chretien. L’etat ftangios &tanr done 
un etat Chretien, & tr&s- Chretien , il 
eft néceſſairement dans Veglife; & sil 
y eft, toutes les confequences qu’on 
pretend tirer contre ł egliſe, parce qu’ele 
eft dans P état, retombent & plomb fur 
l’etat, parce qu'il eft dans’ l egliſe. 


N. II. 


Extrait de Pinftrutlion paforale de fon 
Eminence Monfeigneur le Cardinal de 
Biffy Eveque de Meaux &c. imprin 
“mie à Paris Fan. ız22. 


pag. 292. 


entendre iei Van-Efpen, qui ne le 

prendroit pour quelque ancien 
Theologien du premier ordre, dont le 
fentiment fir dans l’eglife une autorité 
reſpectable ? cependant ce n’eft qu'un 
Jurisconfulte peu inftruit des prinsıpies 
de la faine doctrine, & que tour le 
| : u mon- 








142 : 
‚monde feait avoir &t& fort-attache au 
‚parti,’ qui trouble aujound hui l' egliſe. 
Le livre meme (trait& de la promulga- 
tion des loix ecclefiaftiques) qu’on nous 
appofe, 'n’a été imprime, qu’en 1712, 
‚dans le vl d’infirmer a’avance la Bulle 
Unigenitus, & la quelle J autheur ſpavoit, 
qu’n-travalloit aRome — — — On 
reconnoit d’abord dans fon ouvrage le 
caradtere de tousles ecrits de Novateurs, 
par l’ affectation fenfible, qu’on y avoit 
pour rendre le Pape odieux, & infpirer 

- le mepris de fon autorite. — — — 
Voila’ la Theologie de Van - Efpen. 
& fes principes für le pouvoir des Prin- 
ces, meme par rapport aux jugemens 
de foi; apres quoi n'a? t'on pas lieu 
de s’etonner, qu on sautorife d’un Au- 
teur, qui ne merite que des cenfures, 


J 








w 


4 


12% 


# 
* ⸗ 


Digitized by Google 


— * 


x 
* 
— 
—— 


N 
— 
—⸗ 
J 
» 
» 
— - nn * 


4 


U 
— — — 


« 
# 
* - 
. 
* 
+ 
— — — — — 


* 
” 
* 
— 
—⸗ 
- 
— — — 





x 
. vn 
. er 
— = 
* “ 
.° 
._ oo. 
- ” « 
* 
— 
ER 
\ ! 
.. . 
4‘ 


r 
. 
i ’ 
‘ * 
B 
vr 2 
ee" 
‘ N 
— 
[3 








nu * 





Digitized by Google 


— 





nr 

















